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Dritter   Theil. 

Von  dem  Zustande  der  Gfriechen  in  öffentlicher, 
kirchlicher  und  privatrechtlicher  Besdehun^  seit 
der  Ankunft  des  Königs  und  der  Regentschaß 

bis  zum  31.  Juli  1834. 


Erster  Titel. 

Von  der  Constituirung  eines  Königreichs  Griechen- 
land und  einer  Regentschaft. 


§.  235. 

Vom  Jahre  1821  bis  1827  lag  das  Volk  der  priechen 
in  stetem  Kampfe  mit  den  Osmanen ,  Aegyptiem  und 
unter  sich  selbst.  Ganz  Europa  staunte  über  die  Kühn- 
heit der  Griechischen  Seehelden  —  über  die  oft  ans 
wunderbare  gränzende  Tapferkeit  der  Helden  zu  Land. 
—  Tiefes  Entsetzen  ergriff  einen  jeden  bei  der  Nach- 
richt von  der  furchtbaren  Katastrophe  von  Missolonghi. 
Nur  allein  die  Höfe  selbst  blieben  kalt  und  theilnahm- 
los.  Sie  überlegten  die  Folgen  der  Erschütterung  des 
Osmanischen  Reiches,  thaten  daher  eher  Schritte 
gegen,  als  füir  die  Griechische  Freiheit*^ 

II.  Bd.  1 
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König  Ludwig  von  Bayern  war  der  erste 
Europäische  Monarch,  der  es  gegen  die  damals  herr- 
schende Ansicht  der  Cabinette  wagte ,  sich  öffentlich 
for  die  begeisterten  Kampfer  zu  erklaren ,  ihnen  sehr 
bedeutende  Unterstutzungen  zuwendete,  und  dadurch 
auch  andere  Königliche  Herzen  zu  thatiger  Theil- 
nahme  erweckte. 

Erst  im  Jahre  1827  begann  die  Intervention  der 
Grofismächte  zu  Gunsten  des  neu  erstandenen  Griechi- 
sdien  Volkes. 

Unterm  6.  Juli  18S7  kam  nämlidi  zwischen  Eng- 
land ,  Frankreich  und  Rulsland  zu  London  ein  Ver- 
trag zu  Stand,  dessen  Zweck  die  Wiedervereinigung 
der  Griechen  und  Osmanen,  so  wie  die  gänzliche 
Pacification  des  Landes  unter  der  Vermittlung  der 
genannten  drei  GroDsmächte  gewesen  ist.  Das  befreite 
Griechenland  sollte  nach  den  gemachten  Vorsehlägen 
von  eigenen  Beamten  regiert  werden,  allein  der 
Pforte  tributbar  seyn.  *)  Nach  einem  Zusatz  -  Ver- 
trage von  demselben  Tage  sollte  sogar  Gewalt  ge- 
braucht werden ,  wenn  sich  entweder  die  Pforte  oder 
die  Griechen  ihrer  Vermittelung  nicht  unterwerfen 
wollten.  *) 

Bald  nachher  landeten,  dem  Beschlüsse  der  Hohen 
Allianz  gemäfs,  zu  Petallidion  Französische  Tru[^en. 
Und  wer  kennt  nicht  die  grofsen  Leistungen  dieses 


1)  TnM  nigne  k  Londres  le  6.  jniUet  1897  im  Re- 
eueil  des  traites,  actes  et  pieces  concemans  la  fondation 
de  la  Royaute  an  Grece.  Nauplie  1833  p.  1 — 4: 

9)  8.  Recueil  1.  c.  p.  4 — 6. 
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Hulfscorps  zur  Herstellang  der  Ruhe  im  iDoern, 
zuerst  unter  Marsehall  Maison,  dann  unter  General 
Schneider ,  und  zulezt  unter  General  Gueheneuc  ? 

Dazu  kam  noch  die  Sehlacht  von  Navarin  am 
8.  (20.3  Oct.  1827.  Durch  sie  ward  die  Freiheit 
entschieden. 

Im  Jänner  1828  erschien  der  Graf  von  Capodi- 
Stria.  Er  w^  der  erste ,  auch  von  den  Grofsmächten 
anerkannte,  Chef  des  Griechischen  Volkes. 

Unterm  22.  März  1829  wurden  in  einem  Protokoll 
zu  London  von  Seiten  der  Grofsmächte  die  Puncte 
bestimmt,  welche  die  Grundlage  der  in  Constantinopel 
zu  beginnenden  Unterhandlungen  seyn  sollten.  Danach 
sollte  Griechenland ,  unter  Osmanischer  Oberherrlich- 
keit, eine  eigene  Verwaltung  haben,  gegen  einen 
jährlichen  Tribut  von  einer  Million  500,000  Türkischen 
Piastern,  und  gegen  sonstige  Entschädigung  der 
hohen  Pforte  «). 

Im  Mai  1829  wurde  dieses  Protokoll  dem  Grafen 
von  Capodistria  mitgetheilt.  Seine  Antworten ,  Aus- 
stellungen und  sonstigen  Bemerkungen  vom  11.  (ßSJ) 
Mai  und  24.  Mai  (5.  Juni)  1829  *)  wurden  von  dem 
Nationalcongrefs  zu  Argos  genehmigt.  Derselbei 
wurde  zu  gleicher  Zeit  zu  weiteren  Unterhandlungen 
mit  der  Conferenz,  insofern  sie  den  Vollzug  des 
Vertrages  von  London  zum  Gegenstande  haben ,  au- 
torisiert, unter  ausdrücklichem  Vorbehalte  jedoch  der 


3)  S.  Recueil  p.  8—14. 

4)  S.  Recueil  p.  15— Äl. 
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Bestati^ang  der  getroffenen  Uebereinkunft  durch  den 
Nationalcongrefs  selbst.  *) 

Auch  die  Pforte  unterwarf  sieh  mittelst  Declara- 
tion  vom  9.  September  1829  den  von  der  Conferenz 
zu  ergreifenden  Beschlüssen.  •) 

Hierauf  erfolgte  das  Protokoll  von  London  vom 
8.  Februar  1830,  wonach  Griechenland  einen  unab- 
hängigen Staat  5  und  zwar  eine  nach  Recht  der  Pri- 
mogenitur erbliche  Monarchie  bilden,  und  der  Fürst 
den  Titel  Souveräner  Prinz  von  Griechenland 
führen  sollte,  lieber  die  Wahl  des  Prinzen  behielt 
man  sich  die  weitere  Uebereinkunft  vor.  Die  regie- 
renden Familien  der  drei  Grofsmächte,  welche  den 
Vertrag  vom  6.  Juli  1827  unterzeichnet  hatten ,  wur- 
den jedoch  ausdrücklich  ausgeschlossen.  ''^  Die 
Wahl  fiel  kurz  nachher  auf  den  Prinzen  von  Coburg. 

Ob  der  Graf  von  Capodistria  mit  der  getroffenen 
Wahl  zufrieden  war ,  ist  hier  nicht  der  Ort  weiter  zu 
untersuchen.  Mit  Gewifsheit  kann  aber  angenommen 
werden,  dafs  der  Prinz  von  Coburg  durch  die  aus 
Griechenland  erhaltenen  Notizen  bewogen  worden 
ist ,  unterm  1.  Juni  1830  seine  Abdankung  einzusen- 


6)  Erstes  Decret  des  Congresses  von  Arges  vom 
««.  Juli  (3.  August)  1829  Art.  1—3. 

6}  S.  Recueil  p.  27.  f.  La  sublime  Porte  declare 
qu^ayant  deja  adhöre  au  traite  de  Londres,  eile  promet  et 
B^engage  de  plus  aujourd'hui,  vis-a-vis  des  Representans 
des  Paissances  signataires  du  dit  traite,  a  souscrire  en- 
tierement  a  toutes  les  determinations,  que  prendra  la  Con- 
ference de  Londres,  relativement  k  son  execution. 

7)  S.  Recueil.  p.  91—86. 
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den.  Eben  so  gewifs  ist  es ,  dafs ,  nach  der  Mitthei- 
lung des  Grafen  an  den  Senat ,  so  wie  des  Senates 
an  den  Grafen  vom  Juli  1830  Q  beide  gleich  betrübt 
über  diesen  Entschlufs  gewesen  zu  seyn  schienen. 

$.  236. 

Die  Conferenz  knüpfte  hierauf  neue  Unterhand- 
lungen an.  Allein  nach  den  gemachten  Erfahrungen, 
und  nach  dem  vom  Prinzen  von  Coburg  gegebenen 
Beispiele ,  folgte  eine  abschlägige  Antwort  auf  die 
andere.  Capodistria's  Tod  beschleunigte  die  Bemü- 
hungen der  Conferenz,  und  wem  anders  hätte  die  neue 
Krone  zufallen  sollen,  als  dem  trefflichen  Sohne  des 
grofeen  Königlichen  Philhellenen  selbst?  —  Troz  dem, 
dafs  es  in  Griechenland  stürmte,  und  alles  in  Feuer  und 
Flammen  stand ,  wollte  des  Königs  von  Bayern  Ma- 
jestät dem  heifsgeliebten  Lande  auch  noch  dieses 
Opfer  —  Ihren  eigenen  Sohn  zum  Opfer  bringen. 

Erst  am  7.  Mai  1832  kam  Jedoch  der  definitive 
Staatsvertrag  zu  Stande.  Danach  sollte  Griechenland 
ein  unabhängiges  und  erbliches  Königreich  bilden. 
([Art.  1 — 4  u.  8.)  *)  Dafs  die  Vererbung  nach  agna- 
tischer Primogenitur  geschehen  solle ,   ist  zu  stipuli- 


8)  S.  Reeueil  p.  28— 32. 

9)  Der  Titel  Basileus  (BaaiXevq,')  war  aber  für 
einen  Griechischen  Fürsten  um  so  wichtiger ,  weil  er  der 
Titel  der  Byzantinischen  Kaiser  gewesen  ist.  S.  E.  Gibbon, 
Geschichte  des  Verfalls  und  Untergangs  des  Römischen 
Reichs.  Aus  dem  Englischen.  Frankfurt  1803.  Cap.  55. 
not.  16.  B.  XIII.  p.  144.  Hobhon se,  a  journey  through 
a  Albania  and  other  provinces  of  Turkey  etc.  IL  p.  589. 
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reo  vergessen  gewesen,  und  wurde  auf  die  Be- 
merkung der  später  ernannten  Regentsehaftsmitglie- 
der,  erst  durch  den  Vertrag  vom  30.  April  1832 
noch  nachgetragen. 

Während  der  Minderjährigkeit  des  Königs  Otto 
sollten  die  Rechte  der  Souveränetät,  so  weit  sie  über- 
haupt und  unbeschadet  der  Persönlichkeit  des  Königs 
von  Anderen  ausgeübt  werden  kann ,  durch  eine  aus 
drei  Mitgliedern  bestehende  Regentschaft  aus- 
geübt werden.  (Art.  9,  10  u.  16.)  Die  Türkei  sollte 
in  Geld  entschädigt  werden  ([Art.  13^.  Die  Hohen 
Alliirten  machten  sich  anheischig  zur  Unterstützung 
der  Regentschaft ,  zur  Garantie  einer  Anleihe  von 
60  Millionen  Franken ,  zur  Bewirkung  der  Anerken- 
nung des  Königs  Otto  von  allen  Fürstlichen  Häusern, 
und  zur  Ankündigung  des  gefafsten  Beschlusses  der 
Griechischen  Nation  (Art.  7 ,  12  u.  17).  Die  Krone 
Bayern  aber  versprach  Ihre  Unterstützung  mit  Geld, 
und  Officieren,  so  wie  die  möglichste  Erleichterung 
der,  zur  Anwerbung  eines  Corps  von  3500  Mann, 
in  Bayern  nothwendigen  Mittel  (Art.  11 ,  14  u.  15). 

Diesem  Staatsvertrage  gemäfs  ward  die  Grie- 
chische Nation  durch  eine  gemeinschaftliche  Declara- 
tion  von  dem  Geschehenen  in  Kenntnifs  gesetzt.  Und 
die  Griechische  Nation  vollendete  nun  den  Akt  der 
Constituirung  durch  die  im  Nationalcongrefs  zu  Pro- 
nia  unterm  27.  Juli  (8.  August)  1832  einmüthig  be- 
schlossene Bestätigung ,  welche  sie  sich ,  wie  schon 
bemerkt  worden  ist,  im  Nationalcongrefs  zu  Argos 
aasdräcklich  vorbehalten  hatte. 
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Das  Köni^eich  selbst  war  demnach  nun  rechtlick 
begründet,  und  es  handelte  sieh  jetzt  nur  noch  davon, 
den  jungen  Thron  auch  ins  Leben  einzuführen.  Was 
vor  Allem  geschehen  mufste,  war  die  Ernennung 
einer  Regentschaft. 

Die  von  der  Königlich  Bayrischen  Regierung 
dazu  bestimmten  Mitglieder  waren  zwar,  wie  die  ge- 
druckten geheimen  Akten  der  Conferenz  ausweisen , 
schon  vor  dem  Abschlüsse  des  Staatsvertrages  der 
Conferenz  in  London  mitgetheilt  worden.  Allein  mit 
den  Mitgliedern  selbst  war  noch  keine  Rücksprache 
genommen,  —  ihre  persönlichen  Verhältnisse  waren 
noch  nicht  fixiert  worden.  Durch  ein  unglückliches 
Zusammentreffen  der  Umstände  befanden  sich  damals 
Seine  Majestät  der  König  von  Bayern  mit  dem  Ge- 
neral von  Heideck  in  Neapel  und  Ischia ,  der  Staats- 
minister des  Aeufsem  auf  seinem  Gute  in  Teublitz , 
der  Graf  von  Armansperg  auf  seinem  Gute  in  Egg, 
ich  allein  hier  in  München.  Dadurch  wurden  die  Un- 
terhandlungen verzögert,  und  als  auch  dieses  Hinder- 
nifs  gehoben  war,  traten  wieder  andere,  zumal  in 
der  Persönlichkeit  des  Grafen  von  Armansperg  lie- 
gende Zögerungen  ein.  Daher  konnte  sich  die  nur 
mühsam  gebildete  Regentschaft  erst  am  30.  September 
1832,  an  dem  Namenstage  des  Königs  Otto ,  proviso- 
risch, und  am  1.  October  1832  definitiv  constituiren« 
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Zweiter  Titel. 

Van  den  SchtoierigkeUen  bei  dem  ganzen  Unter^ 

nehmen. 


§.  28T. 

Es  ist  nicht  zu  läugnen ,  dafs  die  verspätete  An- 
kunft des  Königs  und  der  Regentschaft  in  Griechen- 
land die,  ohnediefs  schon  sehr  grofsen  daselbst  be- 
stehenden Schwierigkeiten  bedeutend  vermehren 
mufste.  Es  entsteht  daher  die  Frage,  konnte  die 
Abreise  von  München  nicht  schon  früher,  als  sie  ge- 
schehen, statt  haben?  Nun  ist  aber  schon  im  vori- 
gen §.  bemerkt  worden,  dafs  vor  dem  1.  October 
keine  Regentschaft  bestand.  Allein  auch  nachdem  sie 
sich  constituirt  hatte,  konnte  sie  nicht  gleich  abreisen, 
denn  dazu  war  Geld ,  waren  Truppen  nothwendig. 

Hinsichtlieh  der  Truppen  hat  man  zwar  späterhin 
sehr  häufig  die  Meinung  geaufsert ,  dafs  die  fremden 
Truppen  mehr  geschadet,  als  genützt  hätten,  dafs 
man  gleich  und  zwar  blos  mit  Nationaltruppen  hätte 
beginnen  sollen.  .Man  sprach  von  Unterdrückung  der 
Griechischen  Nationalität  und  dergleichen  Dingen 
mehr.  Allein,  man  hat  dabei  die  Zeit  vergessen, 
von  der  es  sieh  handelt.  Es  handelt  sich  hier  vom 
Jahre  1832 !  Und  was  heute ,  1835 ,  thunlich ,  ja  so- 
gar rätlilich  ist,  war  damals  völlig  unpractisch  und 
sogar  gegen  die  ausgesprochene  Ansicht  aller  in  die 
Verhältnisse  Griechenlands  tiefer  eingeweihten  Männer. 
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Fremde  Truppen  sollten  nicht  gebraucht  werden , 
wie  Partheimänner  heute  versichern,  zur  Unter- 
drückung der  Nationalität ,  zur  Stütze  einer  fremden 
Herrschaft,  zur  Begründung  einer  despotischen  Ge- 
walt u.  dgl.  m.  Dazu  würden,  hätte  man  es  auch 
beabsichtigt,  noch  nicht  einmal  50,000  Mann,  viel  we- 
niger 8,500  Bayern  genügt  haben.  Die  drohende 
Stellung  der  Partheien  selbst  hatte  ein  solches  frem- 
des vermittelndes  Element  nothwendig  gemacht. 

Die  ganze  Nation  hatte  sich  hämlich  nach  und 
nach  in  die  unversöhnlichsten  Partheien  voll  des  glü- 
hendsten gegenseM^en  Hasses  gespalten.  Sollte  nun 
die  neue  Regierung  gleich  von  vom  herein  eine  Par- 
theüregierung  werden?  —  Und  auf  welche  Parthei 
sollte  sie  sich  stützen  ?  —  Die  Palikaren,  die  eigent- 
liche Griechische  Nationalmiliz ,  gehörten  ja  selbst 
einer  Parthei  an ,  und  waren  verhafster ,  als  irgend 
jemand,  der  ihnen  entgegen  stehenden  Parthei.  Die 
Partheien  standen  damals  so  schroff  gegen  einander, 
dafs  die  Mitglieder  der  Regentschaft  noch  mehr  als 
einmal  von  Griechen ,  auch  darin  ähnlich  ihren  Alt- 
vordern ,  ^^3  ^^  Bitte  hören  mufsten,  man  solle  ihnen 


10)  LeBaron  de  Riedesel,  »voyages  au  Levant. 
p.  31^4.  Les  Grecs  modernes  sont  encore  tels  que  Thistoire 
nous  depeint  les  anciens ,  jalonx  les  uns  des  autres  et 
rains  de  la  grandear  de  leur  pays ,  etc.  —  Tous  ces  Grecs 
s^envient  mutuellement  et  aiment  mieux  ^tre  assujettis  aux 
Tores ,  que  de  voir  prosperer  leurs  voisins ;  semblables  en 
cela  aux  anciens  Grecs,  qu^on  a  vu  appeler  dans  leur 
pays,  tantdt  les  Perses,  tantot  les  Ganloi«,  et  enfin  les 
Romains  pour  alToiblir  leurs  voisins ,  et  se  dechirer  les  uns 
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eioeo  WnMlen  zum  VorsUmd  gfhen ,  als 
zamotlien  •  miter  ihrem  nnversöliidichslen  Gegner  zu 
stehen.  Haben  sidi  später  die  Zeiten  Rindert,  so 
ist  es  dann  anch  Zeit,  das  Reperangsprinrip  m  an- 
dern. AUein  damals  war  nach  der  heirsdieDd^i  An- 
sicht, so^ar  der  eifrigen  PhüheDenen.  und  der 
Griechen  selbst '^3?  ^in solches  drittes  vermittefaides 


les  aatres  par  des  ^erres  Chiles  ^  teUe  qae  ceUe  dm  Pelo- 
ponnese  U    VergL  früher  %.  171  o.  173. 

11)  Wenige  Tage  noch  vor  dem  Eintreffen  Unserer 
Abbemfüng  wurde  gegen  eine  AenfseniBg  der  repnblic»- 
nisch  gesinDten  Minerra,  von  Seiten^ps  Sotir  vom  24, 
Joli  1834  Xr.  50  p.  209,  bemerkt:  Xous  oe  savons  trop 
k  propos  de  quoi  la  Minerve  s'est  mise  a  reprocher  an  gon- 
▼emement  la  presence  sur  notre  sol,  de  tronpes  etnuigeres, 
an  Service  de  la  Grece.  II  7  a  plus  qne  de  la  banoalite 
daos  ces  recriminatioDS  haioenses  des  partis .  il  y  a  ab- 
senee  de  raisoonement  et  de  bonoe  foi.  —  Depuis  qoe 
llieureuse  iostitation  de  notre  royaute  coDstitutiooelle  est 
venue  mettre  an  terme  aux  desordres,  qni  desolaient  notre 
belle  patrie ,  et  lai  rendre  le  repos  et  la  paix  ^  le  reemte- 
ment  a  ete  presqae  impossible.  Les  intrigues  de  tous 
genres ,  les  perfides  menees  d'hommes  ambitieox  et  remn- 
ans ,  les  promesses ,  les  menaces,  tont  a  ete  mis  en  nsage 
poor  emp^cher  l'execution  pleine  et  entiere  de  la  loi  sur  le 
recmtement.  Dans  cet  etat  des  choses,  la  presence  de 
quelques  corps  etrangers  devenait  absolmnent  necessaire, 
et  si  la  Minerve,  qoi  connait  assez  bien  les  hommes  dont 
les  intrigues  ont  amene  cette  necessite  a  voolu  se  donner 
le  petit  plaisir  de  nous  entendre  leor  reprocher  de  nouvean 
cet  acte  ^anti-^atriotigme  ^  nous  nous  empressons  de  lui 
donner  cette  satisfaction.  jyaiiieurs  personne  n'ignare 
gue  le$  Bavaroi»  ne  $ont  ieiy  gue  paur  Vinstruction  des 
troupes  grecqueSy  et  aueune  insinuation  malveiilanfe 
ne  pourfoii  faire  supposer  une  autre  cause  ä  leur  pre^ 
senee  en  Cfreee.  —  Dafs  nun  später ,  und  zwar  sehr  bald 
nach  meinem  Austritte  aus  der  Regentschaft,  diese  Stim- 
mung sich  ge&ndert  hat,  ist  freilich  nur  zu  gewifs.  Allein 
man  hat  Unrecht,   die  Bayrischen  Truppen  wegen  dieser 
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Princip  von  der  allerersten  Nothwendigkeit.  Damm 
hatte  schon  im  Jahr  1827  die  Hohe  Allianz  beschlos- 
sen,  Bandestruppen  dahin  zn  senden.  Und  welche 
Dienste  die  Französischen  Truppen  auch  für  die  in- 
nere Sicherheit  und  Ordnung  geleistet  haben,  weifs 
jeder  sein  Vaterland  liebende  Grieche.  Eben  diese 
Ansicht  hat  sogar  die  im  Art.  14.  des  Staatsvertrages 
enthaltene  Stipulation  selbst  veranlafst.  Und  die  Re- 
gentschaft, gebunden  durch  nicht  von  ihr  selbst  ge- 
schlossene Verträge,  hätte  nun  anderen  Sinnes  seyn 
sollen  ? 

Ja ,  sagt  man ,  die  Französischen  Truppen  seyen 
ja  noch  dort  gewesen,. und  sie  würden  auch  noch  für 
die  nächste  Zukunft ,  bis  zur  Bildung  eines  nationalen 
Heeres ,  hingereicht  haben.  Sehr  wahr  und  gut ! 
Allein  die  verbündeten  Mächte  selbst  wollten  ja  die 
schleunigfe-JEntfernung  dieses  fremden  Heeres.  Die 
1800  Mann ,  welche  noch  einige  Zeit  in  Modon  und 
Navarin  zurückgeblieben  waren  —  viel  fremdes  Geld 
in  Umlauf  gesetzt ,  beide  Orte  zu  blühenden  Städten 
gemacht,  einen  lebhaften  Verkehr  mit  Frankreich  und 
dem  übrigen  Europa  veranlafst,  eine  schöne  Caseme 
in  Modon ,  in  Navarin  aber  neue  Festungswerke ,  und 
eme  Brücke  zwischen  Modon  und  Kalamata  über  den 
Pamisos  erbaut,  endlich  noch  eine  gute  und  fahrbare 
Strafse  Ton  Modon  nach  Navarin  angelegt  hatten  — 
wurden  auf  Betreiben  der  fremden  Mächte,  sogar 
gegen  den  ausgesprochenen  Wunsch  der  Regent- 


veränderten  Stimmung^  anzuklagen.     Sie  sind  ja  dieselben 
geblieben,  und  nur  die  Regentschaft  hat  sich  geändert.  — 
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Schaft,  entfernt  Und  Niemand  weifs  den  groben 
Nachtheil  des  plötzlichen  Abmarsches  dieser  Truppen 
besser  zu  beurtheilen ,  als  wer  damals  mit  an  der  Spitze 
der  Regierung  des  Landes  gestanden  hat  Denn  die 
Conspiration  Kolokotronfs  und  Consorten  würde  nicht 
jene  grofse  Bedeutung  erlangt  haben,  oder  vielleicht 
ganz  unterblieben  seyn,  waren  jene  Truppen  noch 
einige  Zeit  geblieben  oder  wenigstens  weniger  schnell 
geschieden. 

Deutsche  Truppen  waren  demnach  durchaus  noth- 
wendig,  und  dafür  entschied  in  jedem  Falle  die  da- 
mals herrschende  Ansicht,  so  wie  der  Staatsvertrag 
selbst 

Diesem  Staatsvertrage  gemäfs  wurden  alsbald 
Werbungen  in  München  selbst  begonnen.  Allein  jede 
Werbung  erfordert  Zeit ,  mehr  Zeit,  als  nach  Lage 
der  Sache  gestattet  werden  konnte.  Unter  Ver- 
mittelung  des,  damals  zufallig  in  München  anwesen- 
den, Grafen  Pozzo  di  Borgo  verstand  sich  daher 
die  Kön. Bayr. Regierung  dazu,  ein  Bayrisches  Hülfs- 
corps  zu  geben.  Allein  das  Wie  und  Wann  mulste 
erst  regulirt,  ein  Staatsvertrag  abgeschlossen,  die 
Truppen  marschfertig  gemacht,  und  dann  noch  nach 
Triest  gebracht ,  vorher  aber  auch  noch  mit  der  K.  K. 
Oesterreichischen  Regierung  wegen  des  Durchmar- 
sches unterhandelt,  und  gleichfalls  ein  Vertrag  ab- 
geschlossen werden. 

$.  238. 

Truppen  hatte  also  nun  die  Regentschaft,  oder 
Avenigstens  die  Aussicht  dazu.    Allein  ein  noch  drin- 
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genderes  BedärfhiTs  zur  Abreise  war  Geld.  In  Grie- 
chenland selbst  war  keines  zu  erwarten ,  darum  hatte 
der  Staatsvertrag  (Art  12.3  ein  Anlehen  von  60MiIl. 
Franken  garantirt.  Allein  die  blofse  Garantie  gab 
noch  kein  Geld.  Dazu  war  noch  jene  Stipulation  in 
der  Art  redigirt,  dafs  kein  Banqnier  Geld  darauf 
leihen  wollte.  Es  mufsten  daher  neue  Unterhandlun- 
gen bei  der  Conferenz  in  London  eröffnet  werden , 
um  jene  Stipulation  auf  eine  andere  practischere  Weise 
zu  redigiren.  Die  Conferenz  kam  zwar  auf  das  aller- 
zuvorkommenste  entgegen ,  allein  es  vergingen  aber- 
mals* viele  Monate.  Mittlerweile  suchte  man  einen 
Yorschufs  auf  das  zu  contrahirende  Anlehen  zu  er- 
halten. Allein  auch  darüber  verging  Zeit.  Denn  zum 
Nachtheil  des  Griechischen  Aerars  wollte  man  sich 
nicht  ganz  in  die  Hände  des  Baron  von  Rothschild 
geben,  und  die  Unterhandlungen  mit  der  Kön.  Bayr* 
Regierung  so  wie  mit  Eichthal  konnten  eben  auch 
nicht  forcirt  werden.  Endlich  wurden  die  entgegen 
stehenden  Hindemisse  gehoben.  Die  Kön.  Bayr.  Re- 
gierung machte  bedeutende  Vorschüsse,  und  auch 
Baron  von  Eichthal  gab  einen  Yorschufs  von  mehr 
als  2  MUl.  Franken  aus  seinem  eigenen  Yermögen, 
gegen  im  Yergleiche  mit  der  übernommenen  Gefahr 
sehr  mäfsige  Zinsen ,  wie  es  von  diesem  Philhellenen 
nicht  anders  als  zu  erwarten  war.  **) 


12)  Eichthal  war  von  jeher  Mitglied  des  griechischen 
Comite^s  in  München. 
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$.  239. 
AuCser  der  Geld-  und  Tnippenfrage  verzögerte 
auch  noch  eine  andere,  lange  Zeit  unentschiedene, 
Frage  die  Abreise  der  Regentschaft ,  nSndich  die  sehr 
wichtige  Frage,  ob  Se.  Majestät  der  König  Otto 
gleich  mitreisen,  oder  die  Regentschaft  allein  ab- 
reisen und  der  König  selbst  erst  späterhin  nachkom- 
men solle.  Viele  sehr  angesehene  Männer  stimmten 
für  das  letztere,  auch  König  Otto  war  anfangs  für 
diese  Ansicht  gewonnen.  Denn  dieser  geistreiche, 
edle  und  in  jeder  Beziehung  treffliche,  junge  Monarch 
war  ganz  erfüllt  von  der  hohen  Ihm  gewordenen  Be- 
stimmung. Er  wollte  sich  daher  vor  Allem  gehörig 
in  Deutschland  vorbereiten  und  dann  erst  unter  Seinem 
Volke  als  rettender  Engel  erscheinen.  Allein  für 
die  entgegenstehende  Meinung  sprachen  zu  triftige 
Gründe !  Es  war  zu  wichtig  für  das  Griechische  Kö- 
nigthum ,  dafs  der  König  gleich  beim  ersten  Auftreten 
der  neuen  Regierung  zugegen  sey,  theils  um  durch 
das  Gewicht  des  königlichen  Ansehens  die  Auctorität 
der  Regierung  selbst  zu  verstärken ,  theils  damit  des- 
sen Erscheinen  auf  dem  dassischen  Boden  die  Zeit 
der  wiederkehrenden  Ruhe  und  Ordnung ,  und  somit 
gleichsam  die  Epoche  einer  neuen  besseren  Zeit  be- 
zeichnen möchte.  Dazu  konnte  die  Bildung  des  Kö- 
nigs von  Griechenland  nirgends  besser  als  unter  Sei- 
nem Volke  selbst  gesucht  und  gefunden  werden, 
dessen  Sprache  er  erlernen,  dessen  Sitten  und^  Ge- 
bräuche er  vor  -Allem  kennen  lernen  mufste.  Auch 
durfte  der  König  am  1.  Juni  1835  nicht  als  ein  Fremd- 
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ling  in  den  Angelegenheiten  des  Landes  nnd  der  Re- 
gierung erscheinen,  und  schon  dieses  erforderte 
dessen  Anwesenheit  bei  der  Regentschaft.  Abgese- 
hen davon,  dafs  ja  die  Regentschaft  nur  sein  Interesse 
vertrat,  es  also  bei  vielen  Angelegenheiten  von 
der  höchsten  Wichtigkeit  war,  des  Königs  Willen 
vorher  einzuholen ,  damit  nicht  die  Zeit  der  Regent- 
schaft als  ein  neues  Provisorium  erscheine,  und  erst 
am  1.  Juni  1835  der  wahMJ|endliche  Zustand  beginne. 
Und  hätte  man  damals  <lie  Möglichkeit  eines  Zwie- 
spaltes unter  den  Mi^liedern  der  alten  Regentschaft, 
ja  die  Bildung  einer  ganz  neuen  vorhersehen  können, 
so  würde  dies  ein  dringender  Grund  mehr  gewesen 
seyn.  Denn  es  wird  nun  von  Niemand  mehr  geläugnet 
werden  wollen,  dafe  seit  dem  31.  Juli  1834.  es  blos 
noch  die  Liebe  der  Griechen  zu  ihrem  Könige  gewesen 
ist,  welche  Griechenland  vor  dem  gänzlichen  Unter- 
gang bewahrt  hat. 

Das  Gewicht  aller  dieser  und  anderer  Gründe 
ward  von  dem  scharfsaadigen  jungen  Monarchen  er- 
kannt, und  am  5.  Decbr.  1832  reiste  er  ab.  We- 
nige Tage  nach  dem  König,  und  nachdem  vorher 
noch  alle  entgegen  stehende  Schwierigkeiten  besei- 
tigt worden  waren,  erfolgte  auch  die  Abreise  der 
Mitglieder  der  Regentschaft  —  unterm  lOten  und  Uten 
desselben  Monats. 

$.  240. 

Eine  andere  grofse  Schwierigkeit  entsprang  aus 
der   Unk^nnntnifs    der   Neugriechischen 
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Sprache.  Um  di^en  Mangel  so  gut,  wie  mSglidi, 
za  heben ,  wurden  schon  in  München  drei  junge ,  wie 
man  uns  sagte ,  der  Neugriechischen  Sprache  km- 
d^^  Phflologen,  die  Herren  Herold,  Henmami  md 
Dr.  Franz  als  Interpreten  angenommen.  Allein  Je- 
dermann, der  in  dem  Falle  war,  weife,  was  es  heilst, 
mittelst  Dolmetscher  verkehren.  Daza  gesellte  sieh  in 
Griechenland  sehr  bald  auch  noch  die  Eifersacht  der 
Griechen  selbst ,  die  nur  sehr  ungern  die  Da^wischen- 
kunft  Deutscher  Interpreten  sahen,  und  daher  wieder- 
holt erklarten ,  sie  verständen  nicht ,  was  jene  über- 
setzten. Es  wurde  daher  späterhin  ein  förmliches 
Dolmetscher  -  Bureau  errichtet,  und  dazu  auch  Grie- 
chen beigezogen.  Darüber  waren  jedoch,  wie  dies 
in  solchen  Fällen  gewöhnlich  zu  gehen  pflegt ,  beide 
Theile  unzufrieden. 

Herold  und  Heumann  waren  indessen  doch  in 
jedem  Falle  sehr  talentvolle  und  brave  junge  Männer, 
als  solche  auch  von  den  Griechen  selbst  anerkannt 
und  geachtet.  Allein  unglücklicher  Weise  befand  sich 
unter  ihnen  Einer,  dem  wenigstens  die  eine  der  so 
eben  genannten  Eigenschaften  fehlte.  Dies  war  der 
Dr.  Franz.  Dieser  junge  Mann  besitzt  ein  entschie- 
denes Talent  für  alte  Sprachen,  zumal  für  die  Alt- 
griechische, und  dies  beweg  namentlich  mich  —  ich 
mufs  mir  dies  selbst  zum  Vorwurf  machen  —  ihn  der 
Regentschaft  zu  empfehlen.  Er  wurde  als  Interpret 
angestellt.  Allein  kaum  war  es  geschehen ,  so  warnten 
sehr  ausgezeichnete  Männer  wegen  seines  noch  gros- 
seren Talentes  zur  Intrigue.    Und  er  selbst  liefarte 
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uns  noch  vor  unserer  Abreise  von  München  den  Be- 
weis von  dieser  i^einer  starken  Seite,  und  in  Grie- 
chenland mehr  noch  als  einen.  Graf  von  Armansper^ 
wufste  dies  Alles,  und  ward  von  uns  mehr  als  einmal 
gewarnt.  Dieses  auch  dem  seinigen  so  verwandte 
Talent  war  aber  im  Gegentheil  für  ihn  ein  Grund 
mehr,  denselben  nur  noch  fester  an  sich  zu  ziehen. 
Er  ward  bei  dem  Grafen  der  Favorit -Dolmetscher, 
jeden  Tag  bei  ihm  im  Hause  gesehen ,  daher  an  die 
Spitze  des  Dolmetscher -Bnreau's  gestellt,  und  auf 
sonstige  Weise  begünstigt.  Wozu  dies  fährte,  soll 
in  der  Folge  weiter  erörtert  werden. 

Eine  weit  gröfsere  Schwierigkeit  entsprang  je- 
doch aus  der  gänzlichen  Unkenntnifs  der  Grie- 
chischen Verhältnisse  und  Bedürfnisse,  so 
wie  der  wahren  Lage  des  Landes. 

Die  Königl. Bayr. Regierung  hatte  versäumt,  ehe 
sie  die  Krone  annahm,  an  Ort  und  Stelle  selbst  Er- 
kundigungen einzuziehen.  General  von  Heideck  hatte 
zwar  in  früheren  Zeiten  das  Land  genau  kennen  zu 
lernen  Gelegenheit  gehabt,  und  Hofrath  Thiersch 
kehrte  im  Laufe  des  Novembers  1832  aus  jenem  Lande 
zurück.  Allein  Heideck  hatte  das  Land  mit  militäri- 
schen ,  Thiersch  mit  philologischen  Augen  betrachtet. 
Keiner  von  Beiden  hatte  officielle  Aufträge,  befand 
sich  also  auch  nicht  in  der  Lage,  otficielle  Erkundi- 
gungen einzuziehen,  sich  nach  officiellen  Berichten 
und  anderen  Documenten  umzusehen.    Dazu  waren 

11    Bd.  2 
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»ie  noch  sehr  häufig  unter  sich  in  offenem  Wider- 
sprach hinsichtlich  des  von  ihnen  Wahrgenommenen, 
and  noch  weit  mehr  hinsichtlich  dessen,  was  künftig 
zn  geschehen  habe. 

Wir  befanden  nns  daher  damals  etwa  in  dersel- 
ben Lage,  wie  heute  noch  fast  ganz  Europa,  das, 
trotz  dem ,  dafs  seitdem  des  Hofrath  Thiersch  in  vieler 
Hinsicht  vortreffliches  Werk  über  Griechenland  er- 
schienen ist ,  noch  bis  auf  die  jetzige  Stunde  in  den 
Angelegenheiten  Griechenlands  eben  so  blind  ist,  wie 
zuvor,  —  stets  nach  beschranktem  heimathlichem 
Maasstabe  mifst  —  diese  seine  einseitigen  Ansichten 
auf  ganz  andere  Verhältnisse  überträgt,  —  und  nicht 
begreifen  kann,  was  Jedem,  der  dort  Hand  ange- 
legt, und  nicht  blos  eine  Vergnügungsreise  nach 
Delphi ,  Mykäne  oder  Athen  gemacht  hat ,  klar  wie 
die  Sonne  ist. 

Es  blieb  demnach  bei  so  bewandten  Umständen 
nichts  Anderes  übrig,  als  sich  selbst  zu  erkundigen, 
und  analoge  Verhältnisse  aufzusuchen.  Dazu  ward 
nun  die  Reise  durch  Italien  und  hauptsächlich  der 
Aufenthalt  in  Corfou  benutzt.  Zumal  die  5  Tage  in 
Corfou  waren  interessant  und  lehrreich.  Einentheils 
wegen  des  dem  Königreich  Griechenland  ähnlichsten 
Klima's  und  wegen  derselben  religiösen  wie  politi- 
schen Verhältnisse.  Anderntheils  weil  dort  auch  die 
ehemaligen  Machthaber  Griechenlands  ihre  Heimath 
und  Wohnung  hatten ,  diese  also  vor  Allen  im  Stande 
waren,  über  Griechenland  zu  urtheilen,  wenn  andl 
nur  in  ihrem  einseitigen  —  partheiischen  Sinn. 
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Hödist  auffallend ,  und  in  jedem  Falle  nicht  unin- 
teressant ist  es  übrigens,  dafs,  je  näher  wir  dem  Orte 
H&serer  Bestimmnng  kamen ,  desto  mehr  Schwierig- 
keiten  uns  auffielen ;  desto  schrecklicher  uns  die  wahr- 
haft verzweifelte  Lage  des  armen  —  unglücklichen 
Liandes  geschildert  ward.  Mehrere  gewichtige  Stim- 
men zählten  eine  bestandige  Regierung  sogar  zu  den 
reinen  Unmöglichkeiten ,  und  führten  dafür  das  Beispiel 
der  bisherigen  schnell  auf  einander  gefolgten  Regie- 
rungen an*  —  Allein  sie  kannten  die  unwiderstehliche 
Gewalt  einer  monarchischen  Regierung  nodi  nicht 
Sie  hatten  bisher  blofse  Provisorien  gesehen,  und 
überlegten  nicht,  welche  ganz  unendliche  Macht  in 
einem  definitiven  unabänderlichen  Zustande  Hegt 

Wir  fanden  zwar  bei  unserer  Ankunft  in  Nauplia, 
dafs  in  allem  dem  Gehörten  keine  Ueb^rtreibung  lag , 
wir  fanden  die  Lage  des  Landes  im  Gegentheile  noch 
weit  verzweifelter  —  uns  Alle  sogar  noch  zu  unserem 
Nachtheile  getäuscht  D^inoch  reichten  nicht  volle 
18  Monate  hin,  um  die  eben  bemerkten  grofsd|||||ralnr- 
heiten  auch  practisch  zu  beurkunden. 

Dies  fuhrt  mich  denn  zu  einer  kurzen  Darsteibmg 
des  in  jeder  Beziehung  traurigen  Zustandes  des  Lan- 
des ,  wie  wir  ihn  bei  unserer  Ankunft  gefunden  haben. 

$.  242. 

Dafs  während  dem  Laufe  der  Jahre  1881.  1882.^ 
bis  zum  Ende  des  Jänners  1883  die  ganze  Griechische 
Nation  in  Partheien ,  in  eine  Englische ,  Russische  und 
Fr»izösische  zerfallen  war,  ist  schon  mehrmals  bc«^ 
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merkt  worden.  Aufser  diesen  erofsen  Partheioiupai 
hatten  sich  aber  auch  noch  eine  zahOose  Men^e  an- 
derer Partheien  gebildet,  zumal  Kybemitiker  (^yod 
KvSe^viixixoq)  und  Antikybemitiker,  ConstitationeDe 
und  Anticonstitutionelle ,  Kapodistrianer  und  Antikapo- 
distrianer^  Nappisten  und  Antinappisten  u.  s.  w.,  welche 
leider  durch  keine  ^ofse  Bestrebungen ,  durch  keine 
grofse  Interessen  \  wie  in  anderen  Ländern ,  sondern 
^ofsentheils  nur  aus  persönlichen  Rücksichten,  ans 
blofsem  Privatinteresse  geleitet  und  zusammengehalteii 
worden  sind.  Daher  kann  man  in  Griechenland  das 
sonderbare  Schauspiel  sehen ,  dafs  wer  heute  Kyper- 
nitiker  oder  Constitutioneller  war,  nach  4  Wochen 
gerade  die  entgegengesetzten  Grundsätze,  und  dann 
nur  um  so  eifriger  vertheidigt. 

Dafs  nun  diese  verschiedenen  Partheien  in  offenen 
Kampf  mit  einander  gerathen,  in  Gefolge  dessen  die 
Palikaren  den  Isthmus  überschritten,  Raub  und  Zer- 
störung über  den  Peloponnes  verbreitet,  und  in  der 
Mitte  .^llhners  1833,  14  Tage  vor  der  Ankunft  des 
Königs  und  der  Regentschaft,  sogar  mit  dem  franzö- 
sischen Hülfscorps  in  Argos  handgemein  geworden 
waren ,  ist  gleichfalls  schon  früher  erwähnt  worden. 
Die  geheime  Absicht  mehrerer  Partheiführer  soll  da- 
mals, wie  Viele  behaupten,  die  gewesen  sejrn,  sich 
in  Argos  festzusetzen,  und  dann  dem  ankommenden 
König  und  der  Regentschaft ,  die  Waffen  in  der  Hand, 
Bedingungen  vorzuschreiben.  Wie  dem  nun  aber 
auch  sey,  so  war  es  denn  doch  in  jedem  Falle  auffal- 
lend, dafs  der  Kampf  gerade  im  Hause  Kalergi's 
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begonnen  und  sich  hauptsächlich  um  dieses  Haus 
herumgedreht  hat,  und  dafs  der  junge  Kolokotronis 
im  Kampfe  selbst  ergriffen  worden  ist.  Während  spä-- 
terhin,  bei  Ankunft  des  Königs  und  der  Regentschaft, 
Kolokotronis  Vater  sich  an  Bord  des  Russischen  Admi- 
ralschiffes  förmlich  etablirt,  und  von  hier  aus  seine 
Excursionen  nach  dem  Madagascar  gemacht  hat. 

$.   243. 

In  welchen  höchst  traurigen  Zustand  nun  aber  bei 
dieser  Lage  der  Dinge  das  arme  Land  selbst  gerathen 
mufste ,  bedarf  kaum  der  Erwähnung.  Wo  man  hin- 
sah, nackte  —  kahle  Felsen;  unbebautes,  öde  dalie- 
gendes Land ;  nirgends  Wege ,  keine  Strafsen ,  keine 
Brücken;  die  Bewohner  Griechenlands  entweder  in 
Höhlen  oder  in  von  Lehm  oder  von  einigen  über- 
einandergelegten  Steinen  gebauten  Hätten ;  Ruinen, 
nicht  allein  von  einzelnen  Hänsern ,  ja  von  ganzen 
Dörfern  und  Städten.  Athen  besafs  vor  dem  Frei- 
heitskampfe etwa  3000  Häuser,  zur  Zeit  un^Kfer  An- 
kunft keine  300.  Alle  übrigen  Häuser  lagen,  und 
liegen  gro&entheils  noch  im  Schutte.  Alle  Bäume  in 
der  Gegend  von  Nauplia,  so  wie  in  anderen  Theilen 
des  Landes ,  so  zahlreich  sie  auch  in  früheren  Zeiten 
gewesen  seyn  sollen,  waren  verschwunden.  In  den 
ersten  Tagen  nach  unserer  Ankunft  waren  in  der 
Feme  noch  mehrere  ranchende  Häuser  sichtbar.  Weit 
durfte  sich  ohnedies  Niemand  von  der  Stadt  entfernen. 
In  Nauplia  war  noch  kein  Pflaster.  Eine  Menge  Rui- 
nen  in   der  Stadt  selbst.    Grofsentheils  enge^  un- 
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fahrliare  Stratsen.  Der  Platanenplatz  voll  Schutt- 
haofen  von  umgestörzten  Häusern.  Itschkale  mnlste 
man  erklettern ,  denn  Wege  dahin  eidstirten  nur  dem 
Namen  nach.  Von  einem  We^  vor  der  Stadt  nnd 
um  den  Palamides  herum  war  gleichfalls  keine  Spur 
vorhanden.  Die  so  dringend  nothwendige  Wasser- 
leitung von  Aria  nach  Nauplia  war  voller  Oeffaungen 
und  Löcher,  durch  welche  der  gröfste  Theil  des  treiF- 
lichsten  Wassers  entströmte  und  kleine  Sumpfe  bildete. 
Der  Wallgraben  war  ein  stinkender  Sumpf,  und  den- 
noch von  mehreren  Griechischen  Familien  und  von 
Schweinen  bewohnt  Die  Festungswerke  und  das 
Arsaial  waren  im  grölsten  Verfall.  Und  unsere  Woh- 
nungen —  und  dennoch  behauptete  man,  sie  seyen 
eigens  für  uns  zurecht  gemacht  worden. 

Doch  genug  von  diesem,  doch  nur  den  aufsaren 
und  materiellen  Zustand  betreffenden,  'Jammerbilde, 
denn  weit  trauriger  noch  war  leider  die  innere  — 
geistige  Zerrüttung ! 


# 
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Es  existirt  wohl  kein  Land  in  Europa,  A^elletcht 
k^es  in  der  ganzen  bis  jetzt  bekannten  Wdt,  in 
welchem  so  heterogene  Elemente  durch  einander 
braussen,  in  welchem  die  Art  und  der  €frad  der  Bfl- 
dnng  so  verschiedenartig  ist ,  wie  das  heutige  König- 
reich Griechenland.  ^'3  Neben  dem  gänzlichen  Mangel 


13)  Vergl.  auch  Fr.  Thiersch  I.  p.  tl7  ff. 
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an  Bildung  steht  die  gröfete  Yerbildang.  Neben  dem 
vollkommensten  Zustande  des  Mittelalters  findet  man 
die  aller  modernsten  Grundsätze  über  Freiheit  und 
Gleichheit.  Neben  dem  fleifsigen  und  angesessenen 
Ackersmann  umherziehende  Nomaden,  die  bald  hier 
bald  dort  ihre  Zelte  aufschlagen,  wo  sie  gerade  für 
ihre  H6erde  Weide  finden.  Neben  der  gröfsten  Treu- 
losigkeit die  treuesten  Seelen,  die  letzten  zumal  unter 
den  Palikaren,  unter  den  Bauern  und  Dienstboten. 
Neben  den  gröfsten  Intriguanten  die  biedersten  und 
geradesten  Männer,  auch  diese  hauptsächlich  wieder 
unter  den  Palikaren ,  Ackersleuten  und  unter  den  Ma* 
trosen,  ja  man  kann  sagen  unter  den  Insulanern  über- 
haupt. Neben  der  gröfsten  Charakterlosigkeit  und 
Charakterschwäche  der  festeste  Wille,  ja  sogar  die 
gröfsten  Charaktere.  Ich  nenne  unter  Anderen  nur 
Jacovaky  Rizo  Neroulos,  der  durch  die  ganze 
Revolutionszeit  hindurch  stets  sich  selbst  treu  blieb ; 
Lazarus  Conduriottis ,  Andreas  Miaoulis 
u.  A.  m.;  vor  Allen  aber  Johann  Colettis,  den 
auch  seine  Feinde  für  den  ersten  Charakter  Griechen- 
lands erklären. 

Unter  allen  diesen  durcheinander  gährenden  Ele- 
menten wird  jedoch  der  aufmerksame  Beobachter  als- 
bald das  Einheimische  von  dem  Fremden  zu  unter- 
scheiden  wissen.  Und  zur  Ehre  der  Griechen  sey  es 
gesagt,  das  Schlechteste  ist  keineswegs  dem  hei- 
mathlichen  Boden  entsprossen. 
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Heimathliches  Element  ist  insbesondere  der 
mittelalterliche  Zustand  durch  das  ganze  Königreich. 
In  der  einen  Provinz  findet  sich  davon  freilich  mehr, 
in  der  anderen  weniger. 

Durch  ganz  Griechenland  findet  man  noch  heute 
Häuptlinge,  principes,  wie  sie  Tacitus  nannte.  Man 
findet  einen  geistlichen,  einen  ritterlichen  und  einen 
Bauernstand.  Diese  Stände  stehen  jedoch ,  was  ja 
nicht  übersehen  werden  darf,  in  aller  und  jeder  Be- 
ziehung noch  auf  der  Stufe  unseres  eigenen,  des  Ger- 
manischen ,  Mittelalters.  Es  haben  sich  demnach  aas 
ihnen  noch  keineswegs  die  Standesbegriffe  und  Stan- 
desrechte entwickelt,  wie  wir  sie  heute  im  librigen 
Europa  kennen. 

Die  Häuptlinge ,  Vordersten  —  Fürsten  im  Sinne 
des  Mittelalters  —  sind  offenbar  die  Militär*  und 
Civil-Primaten.  Die  Civilprimaten  stützen 
ihre  Macht  auf  Grundbesitz ,  auf  den  Inseln  wohl  auch 
auf  anderen  Reichthum.  Ihre  Leute  sind  die  Bauern, 
welche  ihnen  das  Feld  bestellen ;  auf  den  Inseln  die 
Matrosen ;  allenthalben  ihre  Verwandten  und  Fami- 
lien. Auf  den  Inseln  zumal  bildet  jede  Primaten- 
familie eine  Art  Schottischen  Clan's ,  und  die  Schiffe 
eines  jeden  Primaten  sind  nichts  anderes,  als  die 
Wohnung  seiner  Familie. 

Die  Militärprimaten  sind  Klephten,  ^^3  ^^ 


14)  Dieser  Name,    weit  entfernt  entehrend  zu  sejm, 
war  sogar  ein  Ehrentitel.     Die  Capitäne  nannten  sich  selbst 
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sich  durch  Muth  und  Tapferkeit  hervorgethan ,  und 
sich  dadurch  einen  Anhang  verschafft  haben.  Die 
Art,  wie  ihr  Gefolge  angeworben  zu  werden  pflegte, 
ist  ganz  Germanisch,  und  stimmt  mit  der  Beschrei- 
bung von  Tacitifs  uberein.  ")  Ihre  Stütze  ist  ihr  Arm , 
nur  selten,  wie  z.  B.  bei  Theodor  Kolokotronis,  Ko- 
Jiopoulos  Plapoutas  u.  A.  audi  Grundeigenthum.   Ihre 


80.  Und  die  4  Dörfer  auf  dem  Oeta  wurden  sogar  Clef  ta* 
Choria  genannt.  Pouqueville,  voyage.  III.  p.  261. 
Später  berühmt  gewordene  Männer  sind  zuvor  Klephten  ge- 
wesen und  haben  sich  dadurch  den  Weg  zum  Ruhme  ge- 
bahnt, z.  B.  V^li  Bey,  der  Vater  des  berüchtigten  Ali 
Pascha  von  Janina.  S.  Pouqueville,  histoire.  I.  p.  11 '— 13. 
Pouqueville,  voyage.  III.  p.  2^^  u.  267.  Desgleichen  Ali 
Pascha  selbst  in  seiner  Jugend.  S.  Pouqueville,  histoire. 
I.  p.l8 — 21.  Pouqueville,  voyage.  III.  p. 272— 274. 
Ein  gewisser  Demetrius  Paleopoulos  war  zuerst 
Klephteunddann  Woiwode.  S.  Pouqueville,  histoire. 
I.  p.  51  u.  62.  Auch  Theodor  Kolokotronis  war,  wie  seine 
Vorfahren ,  ursprünglich  das  Haupt  einer  solchen  Bande  von 
herumirrenden  Glücksrittern.  8.  Pouqueville,  voyage. 
n.  p.  324. 

16}  Ibrahim-Manzour-Efendi,  Memoires  sur 
la  Grece  et  TAlbanie  etc.  p.  402.  „  Des  qu^un  homme  veut 
^tre  militaire  grade,  qu^il  soit  connu  ou  inconnu,  il  se 
donne,  de  sa  propre  autorite,  le  titre  de  capitaine  (lieuluk- 
baschi),  ou  m^me  celui  de  colonel  (bine-baschi);  un 
drapeau,  aux  couleurs  de  sa  fantaisie,  est  d^ployä  au- 
dessus  de  la  porte  de  sa  demeure,  et  des-lors  ceux  de 
la  viUe  ou  des  environs  qui  desirent  entrer  au  service, 
s^adressent  a  ce  chef.  Lorsqu^il  jouit  d^une  r^putation  de 
brave  militaire,  ou  banden  voleur  de  grands  chemins 
Chai'douth),  ou  bien  seulement  d^homme  riebe,  il  obtient 
en  peu  de  temps  plus  de  volontaires  quHl  ne  peut  desirer, 
car  tous  les  engagemens  se  contractent  de  gre  a  gre,  et 
cessent  des  qu^il  prend  envie,  soit  au  chef,  soit  au  soldat, 
de  rompre  Fengagemeut,  ce  qui  s^appelle  couper  ies 
vivres  (hartche  Kessmeck).^^  Eine  ähnliche  Beschreibung 
bei  Pouqueville,   voyage  dans  la  Grece.  U.  p.  599  ff. 
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Leute  sind  Palikaren,  oder  andere  Bewailliete ,  und 
bei  Kolokotronis,  Plapoutas  u.  a.  Gmndbesita^ern  auch 
noch  ihre  Bauern.  Der  Lohn  dieser  Leute  ist  der 
vertragsmäfsi^  bestimmte  Sold,  ^Q  ^^  Beute  im 
Kriege  9  zuweilen  auch  ein  nüchternes  Ifahl  —  ein 
nach  Palikaren  Weise  gebratenes  Lamm.  (^.  3.  u.  199.3 

Die  Geistlichkeit  ist  reich,  ihr  Reichthum  apf 
Grundbesitz  gebaut.  Etwa  der  vierte  Thefl  von  Grund 
und  Boden  gehört  den  Kirchen  und  Klösterp. 

Die  Geistlichen  sind  aber  unwissend,  wi^  Uji  unse- 
rem eigenen  Germanischen  Mittelalter.  Dennoch  haben 
unsere,  so  wie  auch  die  Griechiscl^en,  '^3  Geistli- 
chen durck  Abschreiben  die  Wissenschaft  von  ihrem 
völligen  Untergang  gerettet,  die  heutigen  Griechischen 
Geistlichen  dagegen  können  in  der  Regel  nicht  einmal 
schreiben.  Wer  seinen  Namen  zu  schreiben  vermag, 


16)  Ibrahim -Manzoiir-Efendi.  p.  403. 

17)  Noch  im  18ten  Jahrhundert  fand  man  in  fast  allen 
Klöstern  Manuscripte,  z.B.  im  Kloster  St. Cyriani  auf 
dem  Hymettns  hei  Athen.  8.  Chandler,  voyages  etc.  et, 
en  Orece.  III.  p.  62  et  63.  Meistentheils  zwar  nur  Kir- 
chenagendea,  Chorale,  Legenden  von  Qeiligen  u.  dgL  m. 
Hin  und  wieder  aber  auch  Kirchenväter  nnd  Evangelien, 
z.  B.  im  Kloster  zu  Hagios  8tephanos  bei  Trikala,  zu 
HagiaTriada,  Meteoron,  Barlaam,  Dasiko  u.  s.  w.  Siehe 
Björnstahis  Briefe  auf  meinen  ausländischen  Reisen 
U.8.W.  VI.  p.  14Ä— 148,  1^2,  166  —  168,  16»,  163, 
170 — 173,  181 — 183.  Ja  sogar  Manuscripte  von  Hesio- 
dus,  Sophokles,  Josephus,  Hippokrates  u.  s.  w.  Björn- 
stähl VI.  p.  166,  167,  163.  Und  im  Kloster  Meteoron 
das  Mspt.  der  Erzählung  eines  Juden  zur  Zeit  des  Kaisers 
Justinian,  dafs  Jesus  Christus  Priester  am  Tempel  zu  Je- 
rusalem gewesen  sey.  Ibid.  p.  162  u.  163.  Vergl.  oben 
§.  190. 
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ixhgi  ein  kleines  Dintenfafs  an  der  Seite  zur  Schau , 
und  heifst  dann  ein  Gelehrter.  In  der  Mitte  des  18ten 
Jahrhunderts,  als  schon  [die  Geistlichkeit  begonnen 
hatte ,  in  Italien  und  anderen  Ländern  Europa's  ihre 
Bildung  zu  suchen,  fand  noch  Choiseul  Gouf&er  auf 
der  Insel  Patmos  unter  80  Mönchen  kaum  drei,  welche 
zu  lesen  verstanden.  ^^3  '^^  ^^  ^^  ^^^  ^^  unserem 
Mittelalter  einzelne  hell  sehende  gelehrte  Mönche, 
Aebte  und  Bischöfe  gab ,  so  auch  im  heutigen  Grie- 
chenland trotz  der  seit  dem  Befreiungskampfe  herein- 
gebrochenen Anarchie. 

Dennoch  hat  die  Geistlichkeit  grofsen  Einflufs  auf 
die  Menge,  denn  der  Grieche  ist  fromm,  —  sogar 
der  Rauber  respectirt  seine  Priester ,  die  Kirchen  und 
das  Kirchengeräthe ,  ^*3  ^  ^^^  wieder  sogar  aber- 
gläubisch. ^^3  Auch  auf  weltliche  Dinge  üben  die 
Geistlichen  grofsen  Einflufs.  Es  unternimmt  der  Grieche 
nicht  leicht  irgend  ein  wichtiges  Geschäft ,  ohne  zuvor 
seinen  Geistlichen,  zumal  den  Bischof,  zu  Rath  ge- 
zogen zu  haben.  WUl  eine  Gemeinde  einen  wichti- 
gen Beschlufs  fassen ,  so  versammelt  sie  sich  zuvor 
zur  Berathung  bei  ihrem  Bischof.  Kein  Raubzug ,  — 
keine  Conspiration ,  —  kein  Aufstand  pflegt  ohne  einen 


18)  Choisenl  Gouffier,  voyage  pittoresque  de  la 
Orece.  I.  p.  102  u.  103. 

19)  Pouqaeville,  voyage.  UI.  p.  188  und  2M. 
Saint  Sauv eur,  yoyage.  III.  p.  370.     Vgl.  %.  29  u.  67. 

20)  Ponqueville,  voyage.  lU.  p.  226—228,  243. 
IV.  p.  405 — 421.  A.  S  out  ZG,  bist,  de  la  revolution 
grecque.  p.  226  ff. 
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Geistlichen ,  der  nicht  das  Unternehmen  geheiligt  oder 
gar  das  Kreuz  vorangetragen  hätte,  unternommen  zu 
werden. 

Den  ritterlichen  Stand  bilden  die  Palikaren, 
nur  dafs  sie  zu  Fufs,  jedoch  eben  so  schnell  sind, 
wie  unsere  Reiter.  Sie  sind,  wie  schon  bemerkt 
ward,  lauter  edle  alt  Homerische  Gestalten.  Sie  lie- 
ben ungebundene  Freiheit ,  wie  früher,  als  das  Ge- 
folge der  Klephten.  Daher  ihre  Abneigung  gegen 
regelmäfsigen  Kriegsdienst.  Was  blinde ,  oder  we- 
nigstens kurzsichtige ,  Staatsmanner  in  der  Fastanelle 
suchen ,  ist  ganz  wo  anders  zu  finden. 

Wie  unsere  mittelalterlichen  Ritter  sind  auch  sie 
tapfer,  treu  und  edel  in  jeder  Beziehung.  Sie  legten 
die  Waffen  nie  ab ,  bildeten  noch  zur  Zeit  der  Ankunft 
des  Königs  und  der  Regentschaft  das  bewaffiuete  Ge- 
leit ihres  Häuptlings,  —  ihres  Capitäns  oder  Prima- 
ten, —  und  waren  und  sind  diesem  noch  treu  bis  in 
den  Tod.  Denn  vergeblich  bemüht  man  sich ,  ihnen 
irgend  ein  Geheimnifs ,  irgend  ein  Geständnifs  gegen 
ihre  Herrn  zu  entlocken.  Auch  noch  hinsichtlich  ihrer 
Liebe  zu  den  Waffen  endlich  gleichen  sie  ihren  mit- 
telalterlichen Genossen,  denn  der  Palikare  hält  sich 
fär  besser,  als  andere  unbewaffnete  Leute,  und  wer 
einmal  die  Waffen  als  Gewerbe  geführt,  hält  jede 
andere  Beschäftigung  für  unwürdig,  *^)  der  kehrt 
nicht  so  leicht  wieder  zu  einer  anderen  Beschäftigung 


ti)  Dennoch  haben  zur  Zeit  der  Regentschaft  viele 
irgend  ein  anderes  Gewerbe  ergriffen. 
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zurück.  Daher  die  vielen  müfsi^en  Ufute,  bei  dem 
^öfsten  Mangel  an  Menschen. 

Die  Bauern  endlich  sind  von  den  Colonen  im 
Mittelalter  in  weiter  nichts  unterschieden ,  als  dals  sie, 
was  ihr  Gewerbe  betrifft ,  noch  ganz  auf  der  Stufe 
der  alt  Homerischen  Zeit  stehen ,  den  alt  Hesiodei- 
schen  Pflug  fähren,  ja  nicht  einmal  den  Gebrauch  des 
Düngers  kennen  und  wollen.  Im  Uebrigen  haben 
auch  sie  kein  Grnndeigenthum ,  bauen  für  ihren  Herrn, 
für  ihren  Primaten,  das  Feld,  und  sind,  ohne  gerade 
unfrei  zu  seyn,  dennoch  völlig  abhangig,  in  einer  Art 
von  Hörigkeit  von  jenen.  Sie  sind  indessen  fleis^ 
sig,  gut  und  brav,  und  eine  Hauptstütze  des  jungen 
Thrones. 

Doch  nirgends  findet  man  das  Bild  des  Mittel- 
alters treuer  und  vollständiger  bewahrt,  als  in  der 
Maina. 

Das  ganze  Volk  der  Mainoten  erkennt  zwar  auch 
Jetzt  noch  den  Bey  als  sein  Haupt ,  wie  dies  noch  im 
Jahre  1^8.  in  einer  Urkunde  förmlich  ausgesprochen 
worden  ist.  Q§.  219.3  Im  Uebrigen  zerfällt  dasselbe 
aber  in  eine  zahllose  Menge  gröfserer  und  kleinerer 
Genossenschaften,  Kapitaneien  genannt,  und  diese  zer- 
fallen wieder  in  Familienverbindungen.  Jedes  Haupt 
einer  Familie  besitzt  seinen  eigenen  Thurm,  zum  Schutz 
und  Schirm  seiner  Familie.  Die  Regentschaft  fand 
noch  etwa  800  solcher  Thürme.  Jede  dieser  grös- 
seren oder  kleineren  Genossenschaften  bildet  ein 
Schutz-  und  Trutzbündnifs  mit  dem  vollständigen 
Recht  der  Fehde.    Unter  den  Genossen  einer  Familie 
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entstandene  SüPeitigkeiten  schlichtet  die  Familie  selbst 
Die  Frauen  besorgen  das  Hans  and  das  Feld.  Der 
Mann  trennt  sich  nie  von  seinen  Waffen ,  liebt  Jagd , 
Fehde ,  Beate  and  Raab.  Er  ist  im  Uebrigen  anwis- 
send and  roh,  aber  tapfer  and  kraftig,  in  gar  vieler 
Beziehang  das  Bild  eines  alten  Spartaners. 

Zu  diesen  mittelalterlichen  Elementen  gesellten 
sich  aber  anter  der  Türkischen  Herrschaft ,  and  durch 
sie  hervorgerufen ,  auch  noch  manche  unedle  Anlagen 
and  Fertigkeiten,  insbesondere  der  Geist  der  Intri- 
gue,  der  besonders  in  der  dem  Türkischen  Seepter 
vöUig  unterworfenen  Provinz  Morea  noch  bis  auf  die 
jetzige  Stunde  vorherrschend  ist.  Rumelien  ^*3  ™^ 
zumal  die  Inseln  haben  gröfsere  Freiheiten  und  sich 
selbst  von  ihren  Türkischen  Herrschern  geschiedener 
und  reiner  erhalten,  darum  hat  auch  dort  noch  bis 
auf  die  jetzige  Stunde  der  Geist  der  Intrigue  keine 
so  tiefe  Wurzeln  geschlagen. 

Ein  anderes ,  ebenfalls  heute  noch  vorfindliches 
Element  datirt  aus  den  Zeiten  der  Kreuzzüge  and 
der  Venetianischen  Herrschaft;.  Es  sind  die  katho- 
lischen Ansiedler  auf  mehreren  Inseln,  zumal  aof 
Tinos,  Syra,  Naxos  und  Santorin.  Sie  sind  die 
gröisten  Grundbesitzer  und,  —  Neu -Syra  ausgenom- 
men ,  —  die  reicheren  Bewohner  jener  Inseln.  Deshalb 
und  der  Religion  wegen  besteht  ein  steter  heimlicher 


W)  Hier  war  ja  so  zu  sageo  die  Heioiath  der  Anna- 
tolen  und  Griechischen  Capit&ne. 
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Kriege  zwischen  ihnen  und  den  neben  ihnen  wohnen- 
den Gnethen. 

$.  246. 

Zu  diesen  einheiniischen  Elementen  kamen  aber 
seit  dem  ftefreinngskattipfe  anüh  noch  fremde,  und 
zwar  leid^  nicht  gerade  die  besten  hinzu. 

Obenan  in  dieser  Beziehung  stehen  die  Phana- 
rioten.  Viele  von  ihnen  hatten  ziun  Ausbruch  des 
FVeiheitsklMJk^fes  in  Constantinopel  selbst  thütig  mit- 
gewirkt ^e  hatten  sich  dadurch  der  Pforte  gegen- 
über coibjpröimitHrt,  ihre  Stellen  sammt  ihrem  Vermö- 
gen verloren.  Sie  flohen  daher  nach  dem  Lande  der 
Griedlischen  Freiheit  —  nach  dem  Peloponnese.  Nicht 
Mos  Ids  Oriechen  —  sogar  als  Märtyrer  der  Freiheit 
selbst  hatten  sie  aber  ein  Recht  auf  freundliche  Auf- 
nahme. Auf  diese  Weise  ergofs  sich  denn  schon 
glekk  in  den  ersten  Jahren  der  Revnhition  ein  ganzer 
Schwärm  von  Phanarioten  über  das  damals  befreite 
Griechenland,  an  ihrer  Spitze  Alexander  Mavro- 
kordatos^  Schon  von  seinen  Vorfahren  her  in  den 
Künsten  des  Phanars  erzogen  und  gebildet,  hatte  es 
dieser,  übrigens  nicht  uninteressante,  Mann  sdion  in 
früher  Jugend  zur  anerkannten  Meisterschaft  darin 
gebracht.  '*3  ^"^  ward  das  schon  vorgefnnd^e  luia- 
loge  Talent  der  Moreoten  weiter  ausgebildet,  und 
der  Geist  der  Intrigue  in  ein  f&rmliches  System  ge- 


98)  Das  Iteste  Poftrfit  dieses  Mannes  flodet  sieh  bei 
Alexandre  Soutzo,  bist,  de  la  r^volution  grecque, 
p.  139  —  134. 
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bracht.  Was  aber  den  neuen  Ankömmlingen  gleich 
zu  grofsem  Ansehen  verhalf,  das  war  ihre  Sprache 
von  allgemeinen  Menschenrechten ,  von  ihrer  Fest- 
stellung durch  Yerfassungsurieunden  und  dergleichen 
Dingen  mehr,  während  dieThat  der  Rede  nichts  we- 
niger als  entsprach.  Zwar  hatte  Mavrokordatos  selbst 
die  erste  Constitution,  die  vom  Jahre  1822,  entwor- 
fen. Allein  sie  war  ein  todt  gebomes  Kind ,  das  nur 
die  Bestimmung  hatte,  ihren  Urheber  an  die  Spitze 
der  Geschäfte  zu  bringen.  Sie  ward  daher  nach  er- 
reichtem Zweck  wieder  auf  die  Seite  gelegt,  und 
immer  nur  wieder  von  Oanstitution  gesprochen ,  wenn 
Holland  in  Noth  war. 

Auf  diese  Weise  erhielt  denn  Griechenland  ein 
neues,  der  Mehrzahl  sehr  verhafstes  Element.  Den- 
noch haben  diejenigen  Unrecht,  welche  es  wieder 
ausgeschieden  und  entfernt  wissen  wollen.  Die  Pha- 
narioten  haben  sich  einmal  eingebürgert.  Sie  haben 
durch  ihre  in  Constantinopel  selbst  gebrachten  Opfer 
sogar  ein  Recht  zur  Einbürgerung  erlangt  Sie  sind 
in  jedem  Falle  Griechen,  und  Griechenland  stöfst 
keinen  Griechen  zurück,  denn  es  kennt  ja  seine  ei- 
gene Zukunft!  Dazu  kommt  noch,  dafs,  nach  dem 
jetzigen  Stande  der  Bildung  in  Griechenland,  die 
Phanarioten  zu  den  brauchbarsten  und  gebildetsten 
gehören ,  also  noch  lange  Zeit  keine  Regierung  ohne 
sie  wird  gehen  können.  Die  Aufgabe  einer  jeden 
künftigen  Regierung  mufs  demnach  nur  die  seyn ,  sie 
unschädlich  zu  machen ,  während  man  auf  der  anderen 
Seite  sich  ihrer  Kräfte  und  Talente  bedient. 


SS 
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Zu  diesem,  dem  heutigen  Griechenland  an  und 
für  sich  fremden,  Elemente  der  Phanarioten  kam  aber, 
wenigstens  bei  dem  jetzigen  Stande  der  Dinge,  ein 
eben  so  fremdartiges  hinzu.  Dies  sind  nämlich,  son- 
derbarer Weise  genug,  die  im  Auslande  gebil- 
deten Griechen. 

Das  Besuchen  fremder  Lehranstalten  ging  zwar, 
seit  dem  achtzehnten  Jahrhundert,  noch  mehr  aber 
seit  der  Stiftung  einer  Hetarie,  aus  dem  sehr  lofoens- 
werthen  Bestreben  hervor ,  sich  Europäische  Bildung 
anzueignen,  und  Europäische  Sitte  nach  Griechenland 
zu  verpflanzen.  Diese  Bestrebung  bildet  sogar  durch 
den  ganzen  Freiheitskampf  hindurch  einen  vorherr- 
schenden Zug,  und  ist  es  mehr  als  je  in  dem  gegen- 
wärtigen Augenblick.  Dennoch  ist  daraus  für  die 
Gegenwart  in  vieler  Beziehung  nur  noch  eine  neue 
Schwierigkeit  erwachsen. 

Die  meisten  jungen  Leute  gingen  nämlich ,  um 
ihre  Bildung  zu  suchen ,  in  früheren  Zeiten ,  nach 
Frankreich,  und  von  dem  berühmten  Korais  dahin 
gezogen,  nach  Paris.  Hier  sahen  sie  nun,  wie  eine 
Regierung  schnell  auf  die  andere  folgte,  ffier  wur- 
den sie  mit  dem  revolutionären  Wesen  aufs  Innigste 
vertraut.  Statt  etwas  Tüchtiges  zu  lernen ,  um  das 
Gelernte  in  der  Heimath  wieder  zu  lehren  oder  im 
Leben  zur  nützlichen  Anwendung  zu  bringen,  statt 
dessen  beschäftigten  sie  sich  —  mit  einigen  sehr  löb^ 
liehen  Ausnahmen  jedoch,  —  mit  der  Theorie  von 

U.  Bd.  8 
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den  Menschenrechten,  von  dem  Widerstand  gegen 
die  bestehenden  Regierungen ,  von  Constitutionen  u. 
dgh  m.  Die  jungen  und  alten  Leute  kehrten,  den  Kopf 
voll  solcher  Ideen ,  im  Uebrigen  aber  leerer  als  zuvor, 
in  die  Griechische  Heimath  zurück,  und  wollten  nun 
auch  hier  zur  Anwendung  bringen ,  was  sie  dort  ge- 
sehen und  gehört,  wollten  sogar,  wie  es  bei  Nach- 
ahmern gewöhnlich  der  Fall  ist,  hier  noch  weiter 
gehen,  als  im  Vaterlande  jener  Ideen  sdbst«  Sie 
predigten  zügellose  Freiheit,  wie  sie  gar  nilrg^ids 
noch  bestanden  hat ,  nirgends  und  am  aHerwenigsten 
in  einem  erst  wieder  zu  regenerierenden  Lande  «i 
bestehen  vermag.  Dabei  schritten  sie  stcriz  einher, 
voH  Hochmuth  und  Dünkel ,  als  wären  sie  —  mar  sie 
aHein  die  Apostel  der  Freiheit. 

Wieder  andere  zogen  nach  Italien,  nach  En^aad, 
nach  der  Moldau,  nach  der  Wallachei,  nach  Oest^- 
reich  und  nach  Russland^  und  kehrten  heim,  oder 
kamen  von  dort  in  den  Griechischen  Freistaat,  um  die 
dort  gesuchte,  und  leider  nicht  immer  gefundene,  Bil- 
dung nun  in  der  alien  oder  neu  erlangten  Heimaäi 
zur  Anwendung  zu  bringen. 

Erst  in  späteren  Zeiten  ward  es  Sitte,  zu  dieawi 
Ende  auch  Deutsche  Lehranstalten  zu  besuehea,  Und 
wo  hätte  man  sie  besser  finden  sollen,  als  gerade  Uier 
in  der  Heimath  der  besten  Bildungsanstalten,  derlirdE- 
lichsten  Gymnasien  und  Universitäten  ?  J  —  nach  401IW 
Muster  ja  sogar  Frankreich  inj'neueren  Zeiteiii  di9 
seinigen  zu  bilden,  nicht  ohne  Erfolg,  begonnen  halb! 

Aliein  leider  studierte  man  blos  JtßiUm  4>der 
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höebsteiis  etwas  Phflosophie,  die  sogenannten  philo- 
sophisehen  Wissenschaften.  Denn  für  wahre  Philo- 
sophie, für  Justiz,  Finanz  und  Administrati(m  war  ja 
in  der  Heimath  noch  kein  Boden  vorhanden.    Und  die 

0 

Wenigen,  welche  sich  auch  damit  beschäftigten, 
kehrten  wenigstens  ohne  alle  Erfahrung,  ohne  Ue- 
bnng  und  ohne  practische  Fertigkeit  in  die  Heimath 

Alle  diest,  in  den  verschiedensten  Theilen  von 
Europa  gebildeten  Griechen  stimmten  indessen  darin 
mit  einander  nberein,  dafs  sie,  der  Eine  wie  der  An- 
dere, voll  Hochmuthes  und  voller  Ansprüche  einher- 
zogen. So  vid  es  ihrar  auch  waren,  so  sah  man  in 
ihnen  demioeli  imr  Candidaten  für  Minister-  und 
atmliefce  Stellen.  Weiter  herab  wollte  sich  keiner 
versteigen,  ^^y  Europa  selbst  war  bei  diesem  Zu- 
stande der  Dünge  nicht  frei  von  aller  Schuld,  ohne  es 
jedoch  zu  wollen  oder  auch  nur  zu  ahnden.  ^'3  'Seitdem 


M)  Sehr  riebtige  Bemerkungen  über  diese  im  Aus- 
lande gebildete  Jeune  Grece  im  Sotir  von  1834  Nr.  74. 

95)  Sehr  wahre  Worte  spricht  in  dieser  Beziehung 
P.  0.  Bröndsted,  voyages  dans  la  Grece.  I.  pr^face  p. 
XVJUL.  Les  ^crivains  qui  s'etendent  longuement  et  souvent 
Sans  ^gard  ponr  la  ririHj  sur  la  regeneratian  de  la  Grece^ 
compronetteat,  par  des  assertions  flansses  ou  exagör^es, 
le  suooes  de  la  cause  la  plus  legitime.  Maladroits  apolo- 
gistes,  ils  nnisent  plus  a  la  Grice,  que  ses  adversaires 
m^mecf.  Car  il  faut  n^essairement  que  tout  dans  ce  mal- 
heureux  pays  sorte  d'aborddn  n^ant,  legenie,  coomie  le 
pouvoir,  etlalibert^,  commeTordre.  —  Quiconque,  ami 
de  la  vMte  plutAt  qu^  esclave  des  pr^jug^,  a  vnla  Gr^ee 
avec  des  yeux  non  pr^venns,  ne  s^abandonnera  pas  a  nne 
Illusion  agr&ble  mais  dangereuse;  il  ne  croira  point  que 
ee  pojfs  dÄMrganisi  saii  en  etat  itefeetuer  et  de  f wider 
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nämlich  Europa  wieder  die  Augen  auf  Griechenland 
gewendet  hatte,  war  man  gewohnt,  in  ihnen  die 
unterdrückten  alten  Hellenen  zu  sehen*  Wo  sich  ein 
Grieche  zeigte ,  wurde  er  als  ein  Heroe  ans  der  alten 
guten  Zeit  empfangen ,  und  als  ein  Halbgott  wieder 
entlassen.  Die  ohnedies  der  Eitelkeit  ergebenen 
Griechen  glaubten  am  Ende  selbst,  was  sie  so  oft 
hörten.  Statt  daher  nach  jenem  grofsen,  ihnen  Von 
ihren  unsterblichen  Vorfahren  selbst  geiteckten  Ziele 
zu  streben,  glaubten  sie,  dafs  sie  schon  jetzt, 
seit  dem  Momente  der  heldenmüthigen  Befreiung 
yoni  Türkenjoch,  und  durch  diese  allein  wieder 
die  alten  Hellenen  geworden  seyen.  Diese,  im 
übrigen  Europa  nun  zu  Halbgöttern  erhobenen  Grie- 
chen kehrten  heim  und  fanden,  im  Vergleiche  mit 
ihren  in  der  Heimath  zurückgebliebenen  Brüdern, 
dafs  sie  nicht  blos  halbe,  sondern  ganze  Götter  seyen, 
Ihnen  konnte  darum  keine  andere  Stelle  genügen,  ab 
—  im  hohen  Olympos  selbst. 

Daraus  darf  indessen  keineswegs  irgend  rtwas 
gegen  die  nun  einmal  begonnene  allgemeine  Bichtui^ 
nach  Europäischer  Bildung  gefolgert  werden..   In 


d^une  maniere  durable^  par  ses  propres  mayenB,  nae 
veritable  regeneration  y  c^est-a-dire  une  Organisation  sage 
et  heureuse ;  et  j^avoue  que  je  n'ai  jamais  pu  concevmr  un 
espoir  semblable.  Ce  n^est  pas  que  le  peupie  manqne  de 
capacite  et  de  bravoure;  il  possede  sürement  ces  qnaUt^ 
a  an  haut  degr^;  —  mala  c^est,  U  faut  bien  le  dire,  que 
deux  p^chös  originels  sont  inherents  aux  Grecs,  iavaniUi 
et  la  vereatilite.  Voila  des  matieres  eombustibles,  f^eon- 
des  en  malheurs ,  et  auxquelles  Texcessif  egoieme  de  quel- 
ques  ohefs  ne  travaille  incessauunent  qu^  a  mettre  le  fen.  ' 
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Gegentheile,  die  begonneoe  Richtmig  mufis  immer 
mehor  und  mehr  verfolgt,  sie  kann  und  darf  sogar  nicht 
mehr  gehemmt  werden.  Denn  Griechenlands  hohe 
Bestimmung  ist  offenbar  der  Träger  Europäischer  Bil- 
dung nach  Asien  und  noch  weiter  zu  werden.  Dafür 
bestinunt  es  seine  günstige  Lage,  wie  das^  grofse 
Talent  seiner  edlen  Bewohner.  Und  so  wie  es  einst 
die  Wiege  der  Bildung  für  das  übi^ige  Europa  gewe- 
sen ist,  und  von  diesem  nun  die  veredelte  Bildung 
zurückerhält,  so  mufs  es  auch  seiner  Seits  wieder, 
nach  dem  ewigen  Gesetze  der  Wiedervergeltung, 
Asien ,  Aegypten  und  anderen  Ländern  veredelt  zu-* 
rückgeben,  was  es  vor  Jahrtausenden  von  ihnen 
erhielt. 

Der  gegenwärtige  unglückselige  Zustand  von 
Griechenland  ist  ja  ohnedies  nur  ein  vorübergehender, 
der,  je  mehr  man  erkennt,  was  jenem  Lande  voll 
grofser  Erinnerungen  eigentlich  Noth  thut,  desto 
schneller  vorübergehen  und  nach  und  nach  gänzUch 
verschwinden  wird.  Nun  ist  aber  jene  verschieden- 
artige Bildung ,  wie  sie  aufser  Griechenland  sich  in 
keinem  anderen  Lande  vorfindet,  kein  geringes  mn- 
demifs  für  die  neue  Regierung  zur  Reorganisation  des 
Landes^  es  mufste  darum  auch  dieser  Schwierigkeit 
gedacht  werden. 

Unübersteiglich  ist  indessen  auch  dieses  Hinder- 
nifs  nicht ,  und  Europa  selbst  vermag  auch  in  dieser 
Beziehung  selir  viel.  Unterstütze  man  die  Griechen, 
wo  sie  erscheinen ,  mit  Geld  und  gutem  Rath.  Er- 
ziehe und  bilde  man  sie  wie  andere  Erdensöhne^  de- 
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ren  Bestimmang  das  heutige  Griechenland,  ideht 
wie  es  nach  Phantasiegebilden  vieler  onserer  sogar 
wohhneinendsten  Philhellenen ,  sondern  wie  es  in  dar 
Wirklichkeit  ist  So  dafs  die ,  zumal  in  Dentsdiland 
zu  bildenden  und  gebildeten  Griechen,  reich  an 
Kenntnissen  und  Erfahrungen  Jeder  Art,  allein  dlen- 
noch  bescheiden  und  anspruchslos  dereinst  in  ihr  Va- 
terland heimkehren  und  wahre  Stützen  des  Jnngea 
Thrones  werden.  *^  Europa  wird  dann  unsterbUGh^ 
Ruhm  ämdten ,  und  mehr  als  bisher  zur  Enreiclun^ 
des  erwünschten  Zieles  beitragen. 

$.   24a 

Zu  den  seit  der  Revolution  erst  neu  hinzugekom- 
menen Eilementen  gehören  auch  die  aus  aHen  Tkdlen 
Europa's  herbeigeströmten  Philhellenen,  dieBe- 
wohner  der  Jonischen  Inseln  und  ändere, 
welche  sich  seit  jener  Zeit  dort  niedergelassen  haben. 

Unter  dem  grofsen  Schwärme  von  wirklichen  und 
sogenannten  Philhellenen,  welche  aus  der  Mol- 
dau, Wallachei,  Bulgarien,  England,  Frankreich, 
Italien ,  Deutschland ,  Portugal  und  anderen  Lindem 
herbeigeströmt  und  sich  hier  neben  den  vorgefunde- 
nen oder  gleichfalls  erst  eingewanderten  Griedkai, 
so  wie  neben  den  zurückgebliebenen  Türken  und  Ara- 
bern häuslich  niedergelassen  hatten ,  bejSnden  sidh  in 
der  That  die  wohlwollendsten  Männer,  ausgezei^nete 
Talente ,  zumal  unter  den  Englischen,  Deutschen  «od 
Französischen  Philhellenen.  Allein  neb»  ihnen,  \rie 
dies  gleichfalls  nicht  toders  geschehen  konnte ,  andi 
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Abentheurer  jeder  Art.  Denn  es  hatte  stfeh ,  ziinud 
in  den  letasteren  Zeiten,  der  unglückliche  Wahn  in 
Eur^a  verinreitet,  dafs  wer  fnr  die  Heimath  nichts 
tait^,  wenigstens  far  das  entvölkerte  Griechenland 
noch  von  grofsem  Gewinn  sey«  Da  fast  alle  mit  lee- 
ren HSnden  kamen,  so  gewöhnten  sich  die  Griechen, 
die  ohnedies  von  den  Fremden  nicht  gerne  lernen , 
und  nur  ungern  von  ihnen  etwas  annehmen  (^.  815.]), 
in  ihnen  Leute  zu  erblicken ,  die  nur  gekommen  wä- 
ren ,  sich  ihnen  in  den  Weg  zu  stellen ,  das  fär  sie 
bestimmte  Brod  zu  essen  u.  d^.  m. 

Aus  dieser  Eifersucht  gegen  die  Fremden  ist  nun 
aber  ein  neues  sehr  grofses  Uebel  für  die  Reorgani- 
sation des  Landes  selbst  hervorgegangen ,  sintemal , 
wie  dies  übrigens  die  verständigeren  Griechen  selbst 
einsehen ,  bei  dem  Jetzigen  Stande  der  Bildung ,  das 
Meiste  dafür  nur  von  Fremden  gelehrt,  nur  von  Frem- 
den besorgt  zu  werden  vermag.  Dafs  aber  damit 
keine  Herrschaft  von  Fremden  begründet,  die  ünent- 
behrlichkeit  von  Fremden  nicht  bis  in  Ewigkeit  ver- 
längert werden  sollte,  versteht  sich  ohnedies  von 
selbst ,  und  wird  auch  im  Ernste  wohl  von  keinem , 
sein  Vaterland  liebenden  Griechen  geglaubt;  —  soviel 
man  auch  in  letzter  Zeit  von  Nationalität  gesprochen, 
noch  niemals  aber  gesehen  hat,  was  denn  eigentUch 
die  8pre<^her  unter  einem,  dem  früheren  entgegen 
gesetzten  Systeme  von  Nationalität  zu  verstehen  für 
g^t  findig.  Nein  die  Griechische  Nationalität  kann 
und  darf  nicht  unterdrückt  werden ,  sie  dient  im  Ge- 
gentheil  als  Haupthebel  für  die  zu  machenden  Schö- 
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ptangen.  Allein  so  wie  im  vierzehnten  und  fiOnfieelui- 
ten  Jahrhundert  Griechen  es  waren,  welche  dem 
übrigen  Europa  Griechische  Weisheit  gebracht,  ebenso 
sollen  jezt  Europäer,  und  Deutsche  insbesondere,  wieder 
das  längst  erloschene  Licht  in  die  Heimath  des  Ldeh- 
tes  zurückbringen.  Von  Unterdrückung  der  Natimia- 
lität  ist  und  war  weder  im  einen  noch  in  dem  anderen 
Falle  die  Rede. 

$.   349. 

Was  nun  die  Jonischen  Inseln  ^*3  betrifft, 
so  erscheinen  sie  schon  bein^  ersten  flüchtigen  Blick 
auf  die  Charte,  wie  schon  vor  mehr  als  hundert  Jah- 
ren ^''39  als  der  Griechischen  Sache  feindliche  We- 
sen, oder  nach  Umständen  auch  als  freundliche  Wäch- 
ter desselben.  Von  hier  aus  kam  in  den  ersten  Zeiten 
des  Freiheitskampfes  die  hauptsächlichste  Hälfe  der 
Türken,  späterhin  für  die  Griechen.  Und  in  den 
allemeuesten  Zeiten  war  hier  wieder  der  Hanptsitz 
für  die  in  Griechenland  zu  spielenden  Intriguen. 

^ie  sind  zwar  auch  von  Griechen  bewohnt,  diese 
jedoch  wesentlich  verschieden  von  den  Griechen  im 
heutigen  Königreich  Griechenland   selbst.    Ihr  Ge- 


96)  Sehr  interessante  Bemerkungfen  über  die  Verfas- 
sung, Religion,  Sitten  und  Gebräuche  der  Bewohner  d«r 
Jonischen  Inseln  zur  Zeit  der  Venezianischen  Herrschaft, 
findet  man  bei  Saint  Sauveur,  voyage  historique,  lit-* 
t^raire  et  pittoresqne  dans  les  isles  et  possessions  ci-devant 
V^nitiennes  du  Levant.  PariS;  an.  VIII.  8  tonu  in  8.  Der 
Verfasser  war  17  Jahre  lang  Französischer  Consul  auf 
jenen  Inseln. 

i7)  Ranke,  historisch-politische  Zeitschr.U.  p.  470. 
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schick  wollte  nämlich  y  dals  sie  der  VeneEianischeii 
Herrschaft  längte  Zeit  unterworfen  bleiben,  Italie- 
nische und  zumal  Venezianische  Sitte  und  Sprache 
annehmen  sollten.  ^^3*  ^^^  Griechische  Kern  ward 
dadurch  zwar  nicht  völlig  vernichtet ,  allein  das  Re- 
sultat dieser  Mischung  von  Griechischem  und  Vene- 
zianischem war  denn  doch,  dafs  sie  keine  Venezianer, 
aber  auch  keine  Griechen  mehr  waren«  '*3*  ^^' 
spätere  schnelle  Wechsel  der  Französischen ,  Russi- 
schen ,  dann  wieder  Französischen  (^seit  dem  Frieden 
von  Tilsit  im  Jahr  18073  9  und  Englischen  Herrschaft 
hatte  diese  ganz  eigenthümliche  Mischung  nur  noch 
vermehrt.  Ob  aber  in  dieser  Venezianischen ,  Russi- 
schen, Französischen  und  Englischen  Schule  der 
Character  der  Eingebomen  gebessert  worden  sey, 
ist  hier  nicht  der  Ort  weiter  zu  prüfen.  Nur  so  viel 
mufs  noch  bemerkt  werden,  dafs  die  Griechische  Na^ 
tionalität  auch  hier  nie  ganz  zu  Grabe  ging.  Sie  regte 
sich  von  Zeit  zu  Zeit.  Sie  regte  sich  noch  im  Jahre 
1883,  und  —  ohne  Englische  Bajonette  bestünde  schon 
längst^cht  mehr  eine  Republik  der  Jonischen  Inseln. 
Zumal  während  des  Griechischen  Freiheitskam- 


W)  lieber  die  Verdorbenheit  der  Zantioten  unter 
der  Venezianischen  Herrschaft.  S.  Sibthorp  bei R.  Wal- 
pol e ,  travels  in  various  countries  of  the  East  etc.  p.  104. 
Saint  Sauveur,  voyage  etc.  III.  p.  261  ff.  Von  der 
Käuflichkeit  der  Aemter  und  der  Justiz  selbst,  von  den  Er- 
pressungen der  Beamten,  von  der  geheimen  Polizei  n.  s.  w. 
auf  den  übrigen  Jonischen  Inseln  siehe  SaintSauveur 
an  verschiedenen  Stellen,    lieber  Corfou  insbesondere. 

n.  p.  91—10«. 

29)  Vergl.  SaintSauveur,  voyage II.  p.  189— S16. 
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pfes  sdilog  das  Blut  der  Jonischen  Griechen  wieder 
wfinner  in  ihren  Adern,  wärmer  als  Je  asnvor.  An- 
dreas und  Constantin  Metaxas,  Theotokis, 
Balgaris  und  viele  andere  ausgezeichnete  Männer, 
unter  ihnen  auch  Theodor  Kolokotronis,  der 
sich  nach  Zante  und  später  nach  Corfon  gefluchtet, 
verUefsen  die  Jonische  Heimath  und  Zufluchtsstätte, 
um  an  dem  grofsen  Kampfe  Antheil  zu  nehmen.  An- 
dere, unter  ihnen  auch  der  Graf  Romas,  bnu^ten 
Geld-  und  andere  Opfer.  Und  unter  dem  Grafien 
Johann  Capodistria  gar,  der  selbst  aas  Corfou 
gebürtig  und  daselbst  Arzt  gewesen  war,  kam  ja  die 
Regierung  fast  ausschliefslich  in  Corfiotische  Hände. 
Und  ein  neuer  Strom,  zumal  von  Advocaten  «id 
Aerzten ,  an  denen  Gorf ou ,  Kephalonia  und  die  flbri- 
gen  Jonischen  Insdn  von  jeher  Ueberflufs  gehabt,  **3 
begann  Griecheidand  zu  überschwemmen.  Seit  der 
Vertreibung  der  Familie  Capodistria's  zogen  Bwwr 
viele  wieder  nach  den  Jonischen  Inseln  zurück ,  vide 
und  noch  weit  mehr  sind  dagegen  geblieben,  unter 
ihnen  sehr  achtbare  Manner ,  wie  Theotokis ,  j^odfga- 
ris  und  \iele  andere  mehr.  Allein  auch  die  Zorfick-. 
gekehrten  hörten  nicht  auf ,  den  allerwärmsten  Aiir 
theil  an  Griechenland  zu  nehmen.  Die  Jmuschen  In- 
seln ,  vor  Allen  Kephalonia  und  Zante ,  wurden  von 


30)  Saint  Sauvenr,  voyage  hist.^  litt,  et  pittdaas 
ies  isles  et  possessions  ci-devant  V^nitiennes  da  Levaat, 
II.  p.  184  u.  185.  Ranke  1.  e.  II.  470.  Coronelli 
memoires  historiques  et  geographiques  du  Royaume  de  la 
Moräe  etc.    Amsterdam  1086.  p.  166. 
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jetzt  an  sogar  der  Hauptsite  der  in  Griechenland  anf* 
zufahrenden  Scenen ,  wie  die  vom  Grafen  Romas  von 
Zante  aus  im  Jahre  1833  vorgenommenen  Str^züge 
nnd  noch  Anderes,  was  in  der  allerletzten  Zeit  in 
Kephalonia  vorbereitet  ward ,  «attsam  beweist. 

$.  2S0. 

Diese  einheimischen  und  fremdartigen  bunt  durch 
einander  gährenden  Elemente  fanden  wir  vor,  als  der 
König  und  die  Regentschaft  am  6.  Februar  1833  den 
Griechischen  Boden  betraten.  Und  was  dieselben  der 
Königlichen  Regierung  nur  um  so  hinderlicher  machte, 
das  waren  die  zahllosen  Aiisprüche  und  Prätentionen, 
welche  jede  dieser  verschiedenen  Partheien  zu  ma- 
chen für  gut  fand.  Die  Einen  hatten  Griechenland  zu 
Land,  die  anderen  zur  See  gerettet  In  gewissem 
Betracht  war  es  auch  wahr;  —  Die  Einen  hatten  in 
Constantinopel,  die  Anderen  in  Smylna,  die  Anderen, 
Crott-weüs  wo]  ihr  Vermögen  zum  Opfer  gebracht. — 
Die  Einen  waren,  um  dem  Staate  zu  dienen,  in  das 
Ausland  gegangen,  hatten  ihr  Vermögen  dort  ver- 
studiert,  die  Anderen  dagegen  hatten  dem  Staate  das 
Opfar  gebracht  und  Wciren  zu  Hause  geblieben.  — 
In e  un^ücklichen  Ipsarioten ,  Chioten ,  Samier,  Cre- 
teliser  u.  a.  hatten  ohnedies  keine  andere  Heimalh 
mehr,  und  in  der  Wirklichkeit  Alles  verioren.  -^ 
Die  Philhellenen ,  Jonier  und  andere  neuen  Ankömm- 
linge waren  alle  aus  den  edelsten  Absichten  herbei- 
geströmt ,  um  den  Kampf  der  Freiheit  mitzukämpfen. 
Kurz  es   gab  keinen  Eingebomen,    keinen  Ginge- 
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wanderten,  und  wenn  er  auch  eben  erst  den  Fufe  auf 
Griechischen  Boden  gesetzt,  der  nicht  sein  Yermö- 
gen,  seine  Existenz ,  alles,  was  er  hatte,  geopfert 
hatte,  und  dafür  Entschädigung,  Belohnung  und  Stel- 
len verlangte.  Im  ganzen  Umfange  des  heutigen 
Griechenlands  existieren  nicht  viele,  die  nicht  wenig- 
stens einmal  die  bittende  Hand  dargereicht ,  die  nicht 
mn  irgend  eine  Gabe  gebeten  hätten. 

Das  Schlimmste  dabei  war  jedoch,  dafs  die  Mei- 
sten Mos  haben ,  die  Wenigsten  für  das  Erhaltene 
etwas  leisten,  oder  irgend  etwas  prodncieren  wollten. 
Die  Einen  nämlich  glaubten  schon  genug  geleistet  zu 
haben ,  um  nun  seit  Ankunft  des  Königs  und  der  Re- 
gentschaft sanft  auf  ihren  Lorbeeren  ruhen  zu  können. 
Die  Anderen  wollten  zwar  leisten,  allein  man  konnte 
sich  nicht  ihrer  Dienste  bedienen.  Alle  waren  arm  — • 
die  meisten  blutarm.  Sehr  viele  wirklich  mit  Ruhm 
bedeckt. 

Unglücklicher  Weise  traf  es  sich  aber ,  dafs  ge- 
rade diejenigen ,  welche  die  gröfsten  Opfer  gebradit, 
und  die  gröfsten  Lorbeeren  gepflückt  hatten,  Pri* 
ma  t  e n  waren ,  die  aller  Bildung  ermangelten ,  nicht 
einmal  ihren  Namen  schreiben  konnten.  Man  befand 
sich  daher  in  der  Unmöglichkeit,  ihnen  die  Stellen, 
die  sie  begehrten ,  und  auf  welche  sie  nach  ilu^i 
Verdiensten  wirkliche  Ansprüche  gehabt  hätten ,  ein- 
zuräumen. Umgekehrt  waren  sie  aber  mit  ihrem  noch 
.immer  bedeutenden  Anhange  gegen  die  Verbreitung 
gröüserer  Bildung ,  so  wie  gegen  Alles ,  was  damit 
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zosammeiiliing ,  indem  rie  dabei  ja  nur  noch  mehr  xä 
verlieren  fürchten  mufsten. 

«.  251. 

In'  dieses  ganz  unendliche  Chaos  nun  Ordnung* 
zu  bringen.  Die  feindseligen  Elemente  zu  vereinigen. 
Was  nicht  zu  vereinigen  war ,  auszuscheiden.  Mit 
fester  kräftiger  Hand  alle  diese  sich  widerstrebenden 
Elemente  zu  beherrschen.  Dasjenige ,  was  bei  dem 
Unternehmen  unangenehm  war,  aber  dennteh  gesche- 
hen mufste^  vorzunehmen.  Insbesondere  die  Finan- 
zen, Justiz,  Administration,  das  Kirchen-  und  8chid- 
wesen,  das  Kriegs-  und  igfeewesen  in  Ordnung  zu 
bringen,  und  auf  diese  Weise  den  Grund  für  eine 
bessere  Zukunft  zu  legen ,  worauf  vom  1.  Juni  1885 
an  der  trefliiche  junge  König  selbst  weiter  bauen 
könnte.  Dies  war  die  grofse  Aufgabe  für  die  Regent- 
schaft. Und  von  dieser  Seite  betrachteten  dieselbe 
auch  Wir,  ich  und  meine  Freunde ,  der  General  von 
Heideck  und  der  geheime  Legationsrath  von  Abel. 

Bei  allem  dem ,  was  Wir  in  jener  kurzen  Zeit 
Unseres  Waltens  gethan  oder  wenigstens  begonnen  ^ 
hatten  Wir  stets  Griechenland,  wie  es  dereinst  grofs 
und  mächtig  difetehen  sollte ,  vor  Augen. 

Die  Gegenwart,  ohne  welche  die  Zukunft  einer  je- 
den Stütze  entbehrt,  ward  zwar  niemals  vernachlässigt, 
allein  nie  konnten  Wir  auch  Uns  Griechenland  in  den 
engen  Raum,  in  welchem  es  sich  heute  bewegt,  ewig 
eingezwängt  denken.  Um  es  aber  grofs,  kräftig, 
blühend  und  selbstständig  zu  machen,  suchten  Wir 
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Uns  hauptsiehlich  auf  die  Griechische  Natio- 
nalität za  stützen,  ohne  welche  jede  Einrichtung' 
in  Griechenland  der  ersten  Basis  ermangelt 

Darum  ward  der  Griechischen  Kirche  ihre  Frei- 
heit und  Selbstständigkeit  gegeben.  *^3'  Nicht  um, 
wie  Uebel wollende  sagten,  eine  Trennung  von  der 
Morgenländischen  Kirche  zu  bewirken,  sondern  um 
hier,  wie  es  in  p(^tischer  Beziehung  durch  Exrieh-^ 
taDg  eines  Königreiches  bereits  geschehen  war,  auch 
fjur  die  Religion  aller  Griechen  einen  neuen  Mittel« 
punct  zu  schaffen.  —  Darum  stützten  Wir  Uns  auf  die 
Griechische  Nationalparthei,  deren  Repräsentant  Jo- 
hann Kolettis ,  Lazarus  Qonduriottis,  Andreas  Miaoii- 
US,  Bizo  Neroulos,  Mavromichalis  u.  a.  würd^ 
Männer  sind.  Denn  Wir  wollten  eine  unabhängige 
Griechische  Nation,  und  daher  eine  selbstständige 
Griechische  Regierung.  Wir  duldeten  delshalb 
keine  Russische  Einmischung.  Allein  Wir  wollten 
auch  nicht  unter  Elnglischer  Herrschaft  stehen.  Dafo 
Wir  aber  dennoch  gegen  die  Russische  Regierung 
keine  feindlichen  Gesinnungen  gehegt,  wie  man's 
gesagt  hat ,  beweist  Unser  Bemühen  in  Baron  Ruck- 
mann  Uns  einen  freundlichen  Diplomaten  zu  er- 
halten (^.  iSS).  Eben  so  wenig  waren  Wir  aber 
auch  gegen  die  Englische  Regierung.  Und  Lord 
Palmerston  konnte ,  bei  einiger  Aufmerksamkeit  asf 


31)  Diese  nationale  Seite  der  Griechischen  Emanoi* 
pation  ist  sehr  gut  hervorgehoben  in  einem  Auftiatze  im 
Sotir  vom  96.  October  1834  Nr.  79  p.  997  u.  998. 
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Unsere  Handlungen,  sehr  leicht  das  Gegenthel 
von  dem  sehen ,  was  ihm  Dawkins  g'eschrieben.  '  Es 
verriethe  ja  Wahnsinn ,  wenn  eine  heutige  Regie« 
rung  in  Griedienland  der  Englischen^  Nation  feindlich 
entgegentreten  wollte.  Allein  eben  so  thöricht  würde 
es  seyn,  wollte  sie  die  Russische  Regierung  vernach- 
lässigen. Ohne  die  Freundschaft  Englands,  ohne 
das  Wohlwollen  Rnfslands  wird  im  Gegentheil  Grie- 
chedand  lummermehr  gedeihen.  Englands  bedarf  Grie- 
cheidan^  wegen  des  Mittelländischen  Medres ,  Ruis- 
lands  aber  weg^i  der  Dardanellen  und  des  schwarzen 
M eeras ,  m  wie  wegen  der  Türkei.  Allein  zwischen 
Englischer  od»  Russischer  Botm&fsigkeit  und  Eng- 
lisch» und  Russttscher  Freundschaft  und  Wohlwollen 
ist  ja  ehi  Unterschied.  Soll  Griechenland  seine  Re^- 
stimmung  erfüllen ,  so  mufe  dessen  Regierung  frei 
und  onabhingig,  sie  mufs  eine  Griechische  Na- 
ti<malregi»Bng  —  sie  darf  keine  Russische,  und  eben 
so  wemg  eine  Elnglische  seyn.  Um  nun  aber  frei  und 
unaUymgig  seyn  zu  können,  mufs  sie  mit  allen 
Grofsmichten  in  gutem  Benehmen  stehen,  vor  allen 
zwar  mit  Oesteireieh  und  Frankreich ,  als  den  in  Be- 
zielNDig  aitf  Griechenland  neutralen  Mächten.  Allein 
auch  das  Wdilwollen  Ru&lands  und  ^Englands  sind , 
tat  das  Ciedeihen  des  jungen  Reiches ,  ganz  unerläfs- 
Mche  Bedingu^en^  Die  gegenseitige  Eifer- 
snckt  der  Grofemächte,  zumal  Rnfslands  und 
Engtands,  werden  dann  Griechenland  schon  voran- 
bringen I  —  Das  Hinndgen  Capodistria's  gegen.  Ruß- 
land hat  diesem  den  Untergang  gebracht.    Und  das 
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• 

m  in  Engliscben  Banden  wird  aacb  keine  Ro- 
sen bringen! 

Ans  demselben  Gmnde  ward  für  die  Palikaren , 
fär  diesen  Kern  der  Griecbiscben  Nationabnacbt  Sorge 
getragen.  Sie  erbielten  wieder  ibre  Waffen,  sie  soll- 
ten Denkmänzen ,  Grundeigentbum  n.  s.  w.  erbalten. 
£$.  8S9  u.  S40.3  Aus  ibnen  wurde  die  treflSicbe  Gen- 
darmerie (^.  S41.3  und  die  meisten  regulären  Sddaten 
genommen.  Ibres  in  den  ersten  Zeiten  bewiesenen 
Trotzes  wagen  konnte  aber  leider  niebt  fr  ab  er 
und,  wegen  Unserer  Abberufung,  aucb  niebt  mehr 
no  ch  für  sie  getban  werden.  Dieselbe  grofee  Natio- 
nalansicbt  waltet  aber  aucb  vor  bei  allen  den  vielen , 
in  dieser  kurzen  Zeit  gegebenen  Gesetzbücbem ,  in 
dem  Gemeindegesetz,  und  den  vielen  anderen  Eünrich- 
tungen,  insbesondere  aucb  in  den  wichtigen  Gesetzen 
fiber  das  Yolksscbulwesen ,  so  wie  über  die  wissen- 
scbaftlicben  Sammlungen  und  Antiquitäten.  Man  lese 
docb  diese  und  andere  Gesetze  und  Verordnungen^ 
man  studiere  sie,  statt  auf  leeres  —  bobles  Gerede  zu 
hören ! 

Dafs  Wir  aber,  zumal  Freund  Abel  und  ich,  in  red- 
lieber Absiebt,  und  ich  darf  mit  einigem  Selbstgefühl 
hinzufügen ,  nicht  ohne  Kraft  und  Erfolg  nach  jenem 
grofisen  Ziele  gestrebt  haben*,  dies  wird  Uns  eine 
känftige  gerechte  Geschichte  nicht  abstreiten.  Denn 
sie  wird  Uns  nach  Unserenllandlungen,  und  nicht 
nach  dem  leerenGerede  Unserer  schwachen  Nach- 
folger beurtbeilen  und  richten,  so  wie  auch  diese 
nach  dem  Maasstabe  ihrer  Leistungen,  und  nicht 
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nach  ihren  hohlen  Phrasen  gerichtet  werden  können^ 
gerichtet  werden  müssen. 

Allein,  um  jenes  noch  ferne  Ziel  zu  erreichen  — 
djuw  reichten  freilich  18  Monate  nicht  hin ! ! 

%.  252. 

Za  diesen,  in  der  damaligen  Beschaffenheit  des 
Landes  und  seiner  Bewohner  liegenden  Schwierig- 
keiten kamen  auch  noch  einige  rein  persönliche  hinzu^ 
nämlich  die  Persönlichkeit  des  Grafen  von  Armans- 
peig  und  einiger  Diplomaten  in  Nauplia. 

Wie  sehr  die  Persönlichkeit  des  Grafen  von  A  r- 
mansperg  schon  der  Bildung  einer  Regentschaft  im 
Wege  stand,  wird  die  einstige  Geschichte  dieser  Re- 
gentschaft aus  einander  zu  setzen  haben.  Hier  mufs 
nur  so  viel  erwähnt  wenden,  dafs  auf  der  einen 
Seite  dessen  Benehmen  bei  verschiedenen  Veranlas- 
sungen das  gröfste  Mifstrauen  von  Seiten  Seiner  Ma- 
jestät des  Königs  von  Bayern  gegen  diesen  angebli- 
chen Staatsmann  und  Diplomaten  erregt  hatte,  dieses 
Mifstrauen  aber  erst  überwunden  werden  mufste.  Auf 
der  anderen  Seite  hatte  derselbe  aber  so  viele  Wün- 
sche für  sich  und  seine  F'amilie  zu  befriedigen ,  dafs 
auch  dadurch  wieder  die  Bildung  der  Regentschaft 
Monate  lang  verzögert  worden  ist.  Während  in 
Griechenland  alles  in  Feuer  und  Flammen  stand,  also 
jeder  verlorne  Moment  grofsen  Verlust  brachte. 

Welche  weiteren  Projecte  damals  gemacht  wor-' 
den  sind,  und  welchen  lebhaften  Antheil  dessen  Freund, 
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von  Kobell,    daran  genommen,   hat  gleichfalls  eine 
künftige  Geschichte  der  Regentschaft  zn  entwickehi. 

Allein,  nachdem  auch  diese  Schwierigkeit^i  ge- 
hoben waren,  währte  dennoch  die  Hauptschwierig- 
keit fort ,  denn  der  Graf  von  Armansperg  hatte  gleich 
von  vorn  herein  seine  Stellung  und  die  Uns  gewor- 
dene Aufgabe  nicht  begriffen.  Er  hatte  aus  dem 
grofsen  —  welthistorischen  —  Unternehmen  eine  rein 
persönliche  Sache  gemacht ! 

Ich  sage  eine  rein  persönliche  Sache. 
Denn ,  nachdem  ihm  der  König  von  Bayern  den  Prä- 
sidententitel gegeben,  und  ihm  seine  Gegenwart  und 
Zukunft  auf  das  aller  brillanteste  gesichert  hatte, 
dachte  er  erst  noch  an  die  Griechischen  Gelder ! 

Auf  Betreiben  seines  Freundes  von  Kobell  mufste 
ihm  aus  Griechischen  Geldern  eine  ungeheure  Summe, 
unier  dem  Titel  Tafelgelder ,  ausgesetzt  werden.  Da 
er  diese  Gelder  späterhin  in  Griechenland  nur  dazu 
benutzte ,  um  Uns  Uebrigen  Schwierigkeiten  und  An- 
stände zu 'erregen,  so  wurden  ihm  unterm  2.  Mai 
1834  von  jener  Summe  91,200  Drachmen  gestri- 
chen, ihm  aber  dennoch  so  viel  gelassen ,  dafs  er 
weit  besser  stand,  als  zwei  Bayrische  Mi- 
nister  zusammen.  Wirklich  war  auch  in  den 
ersten  Zeiten  seine  Einnahme,  da  er  keinen  Hofstaat 
und  keine  Hofofficianten  zu  unterhalten  hatte,  bei 
weitem  gröfser,  als  die  des  Königs  selbst! 

Aufserdem  mufste  ihm  noch  ein  Privatsecretär 
aus  Griechischen  Geldern  bezahlt  werden ,  mit  wel- 
chem er  der  Vorsicht  wegen,  wie  Wir  jedoch  erst 
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später  erfuhren,  aach  noch  einen  Privatcontract  m 
machen  für  gut  fand. 

Femer  rechnete  dieser  uneigennützige  Mann  der 
Griechischen  Staatskasse  Diäten  und  Postgelder  auf? 
für  seinen  Aufenthalt  in  München  und  seine  verschie- 
denen Touren  von  und  nach  Egg ,  zu  einer  Zeit ,  als 
eine  Regentschaft  noch  gar  nicht  bestand.  Er  rechnete 
als  Diäten  per  Tag  22  fl.,  was  für  ihn  um  so  vortheil- 
hafter  war^  da  er  während  dieser  Zeit  bei  seinem 
Freunde  von  Kobell  schlief ,  afs  und  trank. 

Aufser  sehr  bedeutenden  Einrichfungskosteu  aus 
der  Griechischen  Staatskasse ,  mufste  natürlich  auch 
der  Transport  nach  Griechenland  aus  jener  Kasse  be- 
stritten werden.  Wie  nun  diese  für  ihn  wohlfeile 
Gelegenheit  benutzt  worden  ist  ^  um  seine  —  wenn 
auch  die  aller  unbedeutendsten  —  bereits  besessenen 
und  nen  acquirirten  Gegenstände,  ja  sogar  Pferde 
nach  Nanplia  zu  senden,  einen  Wiener  Flügel  so 
wie  einen  schönen Stadtwagen  aus  Wien  kommen  za 
lassen  u.  dgl.  m.,  übersteigt  in  der  That  das  Un- 
glaubliche. 

Dies  war  jedoch  hoch  keineswegs  genug.  Es 
mufste,  trotz  aller  Widerrede,  ein  Tapezirer  aus 
München  über  Marseille  nach  Nauplia  reisen ,  wo  er , 
neben  der  Möblirung  einiger  Zimmer  für  Seine  Maje- 
stät den  König  Otto ,  hauptsächlich  mit  [der  Einrich- 
tung des  Gräflichen  Palastes  beschäftigt  war« 
Ihm  mufste  gleichfalls  aus  Griechischen  Mitteln  die 
Hin  -  und  Herreise ,  und  für  seine  Mühe  ^ine  Remu- 
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neration  von  vielen  Tausend  Drachmen  bezahlt  vrer- 
den,  ") 

Die  Reise  durch  Italien  wurde  nach  einer  genauen 
Specification  bezahlt  und  berechnet.  Nachdem  aber 
Alles ,  bis  auf  die  aller  unbedeutendste  Auslage  be^ 
zahlt  worden  war ,  liefs  sich  der  Graf  noch  400  IL 
oder  etwa  1000  Drachmen  aus  der  Griechischen  Staats- 
kasse  nachzahlen,  für  nicht  zu  specificirende  Aus- 
lagen. — 

Zu  Nauplia  selbst  endlich  ward  die  beste  Woh- 
nung 5  welche  natürlich  ihm  zu  Theil  geworden  war, 
halb  eingerissen  und  wieder  aufgebaut ,  um  sodann 
nochmals  verändert,  schön  tapezirt ,  möblirt  und  aufs 
Prächtigste  eingerichtet  zu  werden.  Ob  es  geschah, 
um  den  Griechen  eine  Idee  zu  geben  von  Europäi- 


32)  Man  wird  es  vielleicht  der  Majorität  der  Regent- 
schaft zum  Vorwurf  machen  wollen,  daf's  man  zu  Gunsten 
des  Grafen  so  tief  in  die  Griechische  Staatskasse  eingegrif- 
fen hat.  —  Allein ,  was  sollte  man  thun  ?  —  Hätten  wir 
damals  entschieden  verweigert,  was  von  Uns  hegehrt  wor- 
den ist ,  so  hätten  Wir  schon  in  München  eine  Spaltung 
gehabt,  und  Griechenland  wäre  darüher  das  Opfer  gewor- 
den. Dazu  erinnert  sich  jederman  noch,  unter  welcheu 
schwierigen  Umständen  die  Bildung  der  Regentschaft  zu 
Stande  gekommen  ist,  -^  ich  wenigstens  hin  darüber  krank 
geworden !  —  Jederman  war  daher  froh  über  das  kaum 
vollendete  schvnerige  Werk.  Niemand  war,  der  da  Lust 
gehabt  hätte,  es  sogleich  wieder  in  Frage  zu  stellen.  — 
Wir  zogen  daher  vor  zu  bewilligen,  was  man  begehrte, 
in  der  Hoffnung,  dafs  mit  diesen,  ein  für  alle  Mal  gebrach- 
ten Opfern,  Ruhe  und  Frieden  für  immer  erkauft  seyn 
würden.  Und  wäre  dieses  gewesen,  so  würde  gewifs  auch 
dieses  gröfse  Opfer  für  Griechenland  nicht  zu  grofe  — 
nicht  XU  theuer,  —  gewesen  seyn ! 


X 
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schein  Luxus  im  schneidendsten  Contrasfe  mit  dem 
herrschenden  Griechischen  Elende ,  vermag  ein  Drit- 
ter nicht  zu  entscheiden.  Gewifs  ist  nur  so  viel,  dafs 
auch  dafür  die  Griechische  Staatskasse  herhalten 
mufste!  Eine  Mehlrechnung,  um  Papp  zum  Tape- 
ziren  zu  machen,  betrug  aliein  weit  über  tausend 
Drachmen!  *')  Indessen  es  waren  ja  die  Gemächer^ 
in  denen  gegessen,  getanzt  und  gesprungen  werden 
sollte ,  —  freilich  mit  theuren  Griechischen  Mitteln ! 
Allein  Dies  gehörte  ja,  —  sagte  der  Graf,  —  zur 
Repräsentation ! ! 

Im  vorigen  $.  ist  auseinander  gesetzt  worden, 
wie  der  Graf  ans  der  Griechischen  Sache  eine  rein 
persönliche  und  pecuniäre  zu  machen  gewufst  hat, 
und  nun  mufs  auch  noch  gezeigt  werden,  dafs  er  seine 
Stellung  und  Aufgabe  niemals  begriffen  zu  haben 
scheint. 

Gleich  nach  der  Constituirung  der  Regentschaft 
in  München  gab  er  Beweise  davon.  Er  wollte  sich 
zwei  Pässe  zur  Reise  geben  lassen,  einen  für  den 
Regentschaftspräsidenten ,  und  einen  anderen  für  den 
Herrn.  N.  N.,  um' nöthigenfalls  incognito  reisen  zu 
können.  Er  hielt  sich  für  die  Regentschaft,  und 
nahm,  wie  sogleich  weiter  erwähnt  werden  wird, 


33)  Als  zu  exorbitant  *  hat  die  Majorität  der  Regent- 
schaft diesen  Posten  gestrichen. 
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fiir  sich  Königliche  Ehren  in  Anspruch.  Nur  Bit 
Mühe  konnte  er  von  diesem  thörichten  Schritt  abge- 
halten werden. 

In  Italien  erwartete  man  in  Verona,  Bologna, 
Florenz  u.  s.  w.  Königlichen  Empfang,  in  Florenz 
namentlich  von  Seiten  des  Grofsherzogs  die  erste  Be- 
grüfsung. 

In  Rom  mufste  der  Wirth,  ich  weifs  nicht  von 
welchem  Gesandten,  ein  SilberserAice  leihen,  weil 
es  der  neuen  Fürstlichen  Familie  nicht  würdig  schien, 
auf  anderen  Tellern  zu  essen ,  der  Wirth  selbst  aber 
keine  silbernen  hatte. 

Als  Wir  auf  der  Rhede  von  Nauplia  Anker  ge- 
worfen hatten,  war  die  erste  Maasregel,  die  der 
vermeintliche  König  in  Vorschlag  brachte,  die  Crei- 
rung  eines  Ordens,  und  die  militärischen  Ehrenbe« 
Neigungen  für  die  Mitglieder  der  Regentschaft.  Er 
meinte ,  sehr  bescheidener  Weise,  —  wahrscheinlich 
weil  Er  nicht  allein,  sondern  auch  Wir  Uebrigen 
dabei  bedacht  werden  sollten,  —  die  Ehrenbezei- 
gungen von  nachgebornen  Prinzen.  —  Den 
ersten  Antrag  glaubten  wir  jedoch  ajoumiren  zn  müs- 
sen, da  Wir  vorerst  etwas  Anderes  zu  thun  hatten. 
Zur  Erledigung  Tdes  zweiten  Antrages  aber  ward  ein 
Referent  ernannt ,  und  da  Wir  Uebrigen  Uns  zn  bla- 
im'ren  eben  keine  Lust  hatten,  so  blieb  das  Referat 
liegen,  wiewohl  der  Graf  von  Zeit  zu  Zeit  diesen 
höchst  wichtigen  Gegenstand  neuerdings  in  Anregung 
brachte. 

Da  die  militärischen  Ehren  ausblieben,  so  wofste 
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er  sich  durch  zAvei  als  Ordonnaazofficiere  eingelegte 
Griechische  Officiere  zu  entschädigen,  welche  Wir 
eine  Zeit  lang  in  seinem  Vorzimmer  zu  finden  pflegten. 

§.  254. 

Von  früheren  Zeiten  her  gewöhnt,  sich  mit  frem- 
den Federn  zu  schmücken ,  beredete  Uns  der  listige 
Mann  schon  in  München,  die  Correspondenz^  zumal 
mit  fremden  Ministem  und  Gesandten ,  unter  seinem 
Namen  zu  gestatten,  weil  es  denn  doch  nicht  angehe, 
dafs  alle  Mitglieder  der  Regentschaft  solche  einfache 
Oorrespondenzen  unterschreiben.  Jeder  Ausfertigung 
sollte  jedoch,  wie  sich  dieses  von  selbst  verstand, 
ein  Beschlufs  der  gesammten  Regentschaft  vorher- 
gehen. Wir  Uebrigen ,  denen  es  nur  um  die  Sache, 
nicht  um  den  Namen  zu  thun  war ,  und  in  dem  Vor- 
schlage nichts  Arges  ahnend,  willigten  ein ,  —  mach- 
ten sogar  selbst  die  Concepte  für  solche  Schreiben !  — 
Er  dagegen  benutzte  diese  Form  einentheils ,  um  die 
Welt  glauben  zu  mischen ,  dafs  er  Alles  mache ,  dafs 
er  im  Grunde  der  Regent  sey;  anderntheils  aber, 
um  auch  schon  von  München  aus  manche  Schreiben 
abgehen  zu  lassen,  wovon  die  übrigen  Regentschafts- 
mitglieder keine  Kenntnifs  hatten.  Endlich  um  alle 
Regentschaftsbriefe  und  Pakete ,  ja  sogar  die  des 
Königs  Otto  und  Unsere  Privatcorrespondenz  unter 
seiner  persönlichen  Addresse  zu  erhalten! 

Als  Wir  in  Nauplia  den  Unfug  bemerkten,  such- 
ten Wir  ihn  abzustellen.  Die  ganze  amtliche  Cör-^ 
respondenz  und  Verhandlung  mit  Diplomaten  und  An- 
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deren  ward  den  verschiedenen  Ministerien  übertragen, 
und  an  diese  die  nöthigen ,  von  sammtlichen  Mitglie- 
dern unterschriebenen  Weisungen  erlassen.  (§.  27S, 
4543«  Dennoch  dauerte  insgeheim  des  Grafen  Cor- 
respondenz  fort,  jedoch  nur,  —  wie  er  bei  einer  spä- 
teren Explication  Uns  selbst  erklärte ,  unter  dem  be- 
acheidenen  Titel  einer  Privat  cor  respondenz. 

S-   255. 

Die  Frau  Gräfin,  von  den  Griechen  insgemein 
die  Königin  Mutter,  und  auch  noch  anders  ge- 
nannt,  liebte  sich  gleichfalls  überBegentschaftsange- 
legenheiten  zu  unterhalten. 

Schon  in  Rom  beliebte  sie  sich  zu  äufsern,  dafs 
manche  Mitglieder  der  Regentschaft  besser  gethan 
hätten ,  den  Regentenrock  gar  nie  anzuziehen. 

Noch  an  Bord  des  Madagaskars  meinte  die 
Gräfin ,  wie  Uns  wenigstens  dazumal  erzählt  worden 
ist  **),  nur  ihr  Gemahl  vermöge  Regierungsgeschäfte 
zu  leiten ;  alle  die  ihm  an  die  Seite  gestellt  worden , 
seyea  nichts  Anderes ,  als  remplissage ;  dafs  ihr  Ge- 
mahl durch  solche  Leute  gehemmt  sey,  müsse  als 
eine  Calamität  betrachtet  werden.  —  Dergleichen 
Beden  müssen  aber  schon  früher ,  vielleicht  schon 
von  München  aus,  weiter  verbreitet  worden  seyn, 
denn  bald  nach  Unserer  Ankunft  in  Nauplia  gelangten 


34)  Die  Wahrheit  dessen,  was  Uns  erzählt  worden 
ist,'  kann  ich  —  da  ich  nicht  Augenzeuge  war  —  freilich 
nicht  verbürgen ;  wohl  aber ,  dafs  es  Uns  erzählt  worden 
ist.  Eine  Bemerkung,  die  im  AlJgemeinen  von  allem  dem- 
jenigen gilt,  was  hier  in  Kürze  berührt  worden  ist. 
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ähnliche  Aeufsemii^en    auf    diplomatischem  Wege 
auch  dahin. 

Allein  auch  in  Naoplia  selbst  war  der  ungebun- 
densten Zunge  freier  Lauf  gelassen,  in  den  mit 
Griechischem  Gelde  geschmückten  Zimmern  und  Sä- 
len, in  Gegenwart  von  Diplomaten  und  anderen  Leuten. 

Als  der  Herr  Präsident,  nachdem  er  in  den 
ersten  Monaten  in  bequemer  Unthätigkeit  gelebt, 
endlich  bemerkt  hatte,  dafs  die  schlauen  Griechen 
anfingen ,  ihn  für  das  fünfte  —  freilich  sehr  theure  — 
Rad  am  Wagen  zu  halten,  da  begann  auch  er  zu 
handeln !  I  —  Nicht  etwa,  um  die  Finanzen  zu  ordnen, 
wie  es  so  dringend  Noth  that,  und  wie  er  es,  als 
zu  seinem  Referat  gehörige  übernommen  hatte,  — 
sondern  um  in  die  schöne  Arie  der  Frau  Gräfin  mit 
einzustimmen.  Die  Nachtheile  der  collegialen  For- 
mation der  Regentschaft  wurden  nun  in  allen  Formen 
und  Tönen  beklagt.  Und  nachdem  dieses  durch  alle 
Tonarten  durchvariirt  worden  war,  erfolgte  die 
Franzische  Conspiration,  worauf  ich  später 
wieder  zurückkommen  werde. 

$.  256. 

Diese  Franzische  Conspiration  macht  Epoche  in 
dem  Benehmen  des  Präsidenten.  Hatte  er  früher  ge- 
sungen ,  so  ward  nun,  wie  Uns  wenigstens  von  allen 
Seiten  erzählt  worden  ist ,  die  CoUegschaft  förmlich 
angeklagt.  Wir  hinderten  ihn  —  angeblich  —  in  der 
Ausführung  seiner  grofsen  Conceptionen.  Wir  mach- 
ten gegen  alle  die.  von  ihm  allein  kommenden,  weisen 
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Vorschläge  Opposition.  Wir  lebten  daher  in  der  grins- 
ten Uneinigkeit  l  War  etwas  geschehen ,  was  dem 
gesammten  Volke  der  Griechen,  oder  einem  einaBehieB 
Individuum  Freude  gemacht  •  so  hatte  er  es  gethan , 
sogar  trotz  des  Widerspruchs  seiner  Collegen  durch- 
gesetzt. Ward  dagegen  eine  Maasregel,  —  wiewohl 
mit  seiner  Uebereinstimmong  ergriffen,  weniger  gün- 
stig ,  oder  gar  mifsfällig  aufgenommen ,  so  hatten  es 
die  Collegen  gethan ,  und  zwar  gegen  seinen  heftig- 
sten Widerspruch  durchgesetzt,  u.  dgl.  m. 

Wir  wufsten  zwar  von  allen  diesen  Dingen  nichts. 
Da  vielmehr  der  Graf  zu  Allem  ohne  Widerrede  seine 
Zustimmung  zu  geben,  und  Uns  nichts  von  seinra 
grofsen  Conceptionen  mitzutheilen  pflegte,  '*3  ^ 
glaubten  Wir  im  besten  Benehmen,  in  gröfster  Har- 
monie mit  ihm  zu  leben.  Und  wenn  man  den  Grafen, 
—  wie  dies  mehrmals  in  officieller  Weise ,  in  der 
Sitzung  selbst  geschah ,  —  über  die  vernommenen, 
von  ihm  herrührenden  Reden  und  Anklagen  zur  Rede 
stellte ,  so  wufste  auch  er  nichts  davon. 


35)  Es  kann  durch  die  Protokolle  der  Regentschaft, 
und  durch  den  Eid  der  den  Sitzuo;g^ea  beiwohnenden  Mit- 
glieder sehr  leicht  erwiesen  werden ,  dars  der  Graf  nicht 
ein  einziges  Mal,  die  persönJicheo  Angelegenheiten  des 
Königs  abgerechnet,  eine  abweichende  Ansicht  geanfsert, 
oder  irgend  eine  Maasregel  von  Belang  vorgeschlagen  hat 
Nur  in  den  letzten  Zeiten  war  er  bei  den  Gegenständen, 
die  ihn  selbst  betrafen,  natürlich  als  Cicero  pro  domo 
abweichender  Ansicht.  Allein  auch  jetzt  noch  nur  dann, 
wenn  von  Gegenständen  die  Rede  war,  welche  ihn  persön- 
lich berührten. 
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Trotz  dem  ging  das  Gerede  so  fort.  Dawkins 
soll,  wie  Uns  gleichfalls  versichert  ward,  getreulich 
secundirt  haben.  Und  als  kerne  Explication  mehr  half, 
von  München  aber  die  erwartete  Hülfe  nicht  kam,  and 
auch  noch  der  junge  Monarch ,  ohne  es  j  edoch  zu 
wissen  und  zu  wollen ,  in  diese  Intriguen  hineinge- 
zogen werden  sollte ,  da  glaubten  Wir  einen  öffent- 
lichen Schritt  thun  zu  müssen.  Wir  entzogen  dem 
Regentschaftspräsidenten  die  von  ihm  zur  Verleum- 
dung verwendeten  Gelder,  wenigstens  zum  Theil, 
zum  Yortheile  des  Königs  Otto.  (^$.  453  u.  454.^ 

Ob  der  Graf  von  Armansperg  schon  damals  i^einem 
Freunde,  dem  sehr  verdienten  Philhellenen  General 
Church ,  den  Glauben  beibrachte ,  als  sey  er  —  der 
Graf  —  für  die  Errichtung  von  Palikarencorps ,  und 
gegen  die  in  dieser  Beziehung  von  der  Regentschaft 
ergriffenen  Maasregeln  gewesen,  sey  aber  von  seinen 
Collegen.  überstimmt  worden  ,  u.  dgl.  m. ,  was  eine 
Zeit  lang  zu  einem  stehenden  Artikel,  zumal  in  Eng- 
lischen Blättern  geworden  ist;  oder  ob  er  es  ihm 
später  gesagt;  oder  ob  er  es  überhaupt  nicht  gesagt, 
sondern  andere  das  Mährchen  ersonnen  haben ,  mufs 
ich ,  da  ich  es  nicht  weifs ,  dahin  gestellt  seyn  lassen. 
Um  aber  diesem  leeren  Gerede,  das  nur  ersonnen 
worden  ist,  um  die  öffentliche  Meinung  irre  zu  führen 
ein  für  alle  Mal  ein  Ende  zu  machen ,  so  erkläre  ich 
hiemit ,  dafs  der  Graf  von  Armansperg  auch  in  dieser 
Bezi^ung  nie  eine  abweichende  Ansicht  geäufsert, 
viel  wenigcfr  einen  Antrag  im  entgegengesetzten 
Sinne  gemacht  hat,  dafs  es  demnach  eine  offenbare 
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Läge  w£re,  wenn  der  Graf  von  Armansperg  in  einem 
anderjen  Sinne  sprechen  wollte,  was  ich  jedoch,  wie 
bemerkt,  nicht  weifs  und  auch  nicht  glaube.  Die  Un- 
wahrheit einer  solchen  Behauptung  könnte  übrigens 
auch  sehr  leicht  durch  die  Protokolle  der  Regentschaft, 
so  wie  durch  den  Eid  des  Generals  von  Heideck,  der 
Herren  von  Abel  und  von  Greiner,  so  wie  durch  den 
meinigen  nachgewiesen  werden,  und  andere  Perso- 
nen wohnten  bekanntlich  den  Sitzungen  nicht  bei. 

Doch  es  ist  ekelhaft  alle;  diese  schmutzigen  Dinge 
weiter  zu  verfolgen.  Ich  gebe  daher  nur  noch  drei 
Pröbchen,  um  des  Grafen  Handlungsweise  gehörig 
zu  characterisiren. 

Die  Regentschaft  glaubte  sich  über  den  Kaiser- 
lich Russischen  Gesandten,  Herrn  von  Catakazy, 
wegen  seines  Benehmens  bei  Gelegenheit  des  Pro- 
zesses gegen  Theodor  Grivas ,  und  bei  der  Emanci- 
pation  der  Griechischen  Kirche,  bei  seinem  Hofe  be- 
schweren zu  müssen.  Armansperg  war  derjenige, 
der  die  Beschwerde  am  aller  eifrigsten  betrieb.  —  Als 
Herr  von  Catakazy  eines  Tages  Uns  eine  ihm  officiell 
übersendete  Abschrift  eines  von  Armansperg  an  den 
Grafen  von  Nesselrode  gerichteten  Schreibens  aus 
derselben  Zeit  mittheilte ,  welches  durchaus  zu  Gun- 
sten Catakazy's  lautete ,  und  von  welchem  Wir  üe- 
brigen  natürlich  nichts  wufsten.  Erst,  nachdem  die 
Sache  in  Nauplia  bekannt  geworden  war,  theilte 
Armansperg ,  jedoch  blos  dem  Herrn  von  Abel ,  sein 
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Schreiben  vertraulich  mit.     Heideck  und  |ich;|haben 
es  aber  auch  später  nicht  aus  seinen  Händen  erhalten. 

Als  im  Jahre  1833  die  Entfernung  der  Französi- 
schen Hülfstruppen  aus  den  Messenischen  Festungen 
durch  fremde  Mächte  angeregt  wurde,  war  es  haupt- 
sächlich der  Graf  von  Armansperg,  der  die  Abfassung 
und  so  schleunige  Absendung  des  bekannten  Memo- 
randums betrieb,  dafs  Heideck  und  ich  es  nur  flüchtig 
zu  lesen  bekamen.  Kaum  war  aber  der  Königl.  Bay- 
rische Geschäftsträger  von  Gasser  in  Nauplia  einge- 
trofl'en,  als  Armansperg  demselben  im  vertraulichen 
Gespräche  sein  lebhaftes  Bedauern  über  das  erwähnte 
Memorandum  ausdrückte,  und  dafs  selbes  gegen 
seine  Ansicht  erlassen  worden ,  versicherte. 

Der  berühmte  Philhellene  Ritter  Eynard  endlich 
hat  bei  der  Griechischen  Regierung  einen,  auf  Rech- 
nung des  garantirten  Anlehens ,  im  Jahre  1831  ge- 
leisteten Vorschufs  von  200,000  Franken  zu  reklami- 
ren.  Er  wendete  sich  defshalb  in  mehreren  Petitionen 
an  den  Regentschaftspräsidenten,  und,  als  hierauf 
keine  Entschliefsung  erfolgte ,  an  Seine  Majestät  den 
König  von  Bayern,  Allerhöchstwelche  hierauf  in 
eineob,  an  den  Grafen  von  Armansperg  erlassenen 
Handschreiben  die  Sache  Eynards  auf  das  Nach- 
drücklichste empfahlen. 

Ohne  den  übrigen  Regentschaftsmitgliedem  von 
allen  diesen  Vorgängen,  und  insbesondere  von  dem 
Königlichen  Handschreiben  Kenntnifs  zu  geben,  setzte 
nun  endlich  unterm  14.  Mai  1834  der  Graf  ein  Signat 
in  Umlauf,  durch  welches  eine  von  Ejmard  eingege- 
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bene  Vorstellung  dem  Fmanzmimsteriimi  zur  g^atacht^ 
liehen  Aeufserung  zugeschlossen  wurde.  Er  erliefs 
aber  gleichzeitig ,  unterm  17.  Mai ,  ein  Schreiben  an 
Herrn  Eynard  ^  worin  er  die  Schuld  des  bisherigen 
geringen  Erfolges  seiner  Petitionen  gewi^eermafsen 
auf  die  Majorität  der  Regentschaft  hinüberzoschieben 
suchte,  indem  er  ihm  versicherte,  dafs  er  zwar  fiir 
ihn  i^ehr  gut  disponirt  sey,  dafs  die  Entscheidung 
jedoch  nicht  von  ihm ,  sondern  von  der  Majorität  ab- 
hänge. *•) 


36)  Aufser  jener  Communication  an  das  Finanzmini- 
sterium, und  aufser  einem  Schreiben  Von  Soutzo  vom  Jnli 
1833  zu  Gunsten  Eynards ,  ist  mir  in  Griechenland  nidits 
über  diese  Angelegenheit  zu  Gesicht  gekommen.  —  Ueber 
das  erw&hnte  sehr  merkwürdige  Benehmen  des  Grafen 
habe  ich  übrigens  die  schriftlichen  Beweise  in  Hftnden, 
und  bin  bereit ,  sie  dem  Druck  zu  übergeben ,  in  so  fem 
Eynard  damit  einverstanden  seyn  sollte.  Hier  bemerke  ich 
nur  noch  soviel,  dafs  die  einzige  Petition  Eynards,  wel- 
che Uns  Uebrigen  zu  Gesicht  gekommen ,  vom  18.  October 
1833  datirt,  Uns  erst  am  14.  Mai  1834  vorgelegt  worden 
ist.  Also  erst  nachdem  dieselbe  wenigstens  schon  6  Mo- 
nate lang  in  seinen  Händen  gewesen  seyn  mufs ,  nnd  19 
Tage  nach  dem  unterm  9.  Mai  erfolgten  öffentlichen  Bruch; 
(§.  454.)  zu  einer  Zeit  also ,  wo  Wir  wegen  der  in  einer 
so  speciellen  Sache  zu  ergreifenden  Maasregeln  keine  liUst 
mehr  hatten,  eine  neue  Fehde  mit  dem  Präsidenten  zn  hegiü" 
nen,  indem  Wir  auf  die  Entscheidung  von  München  warteten. 
—  Es  ist  ferner  zu  bemerken,  dafs  wenige  Tage  nachher,  un- 
term 17.  Mai,  der  Graf  von  Armansperg  jenen  merkwürdigen 
Brief  an  Eynard  schrieb,  in  welchem  er  gewisserma&en  die 
Schuld  auf  seine  Collegen  hinüberzuschieben  suchte,  indem 
er  unter  Anderem  sein  Schreiben  mit  folgenden  Worten  endi^: 
Je  dois  cependant  vous  faire  observer,  que  si  je  suis  PrM- 
dent  de  la  Regence ,  cette  qualite  ne  me  donne  pas  plus  de 
pouTOir  que  n^en  ont  les  autres  membres  de  la  Regence,  et 
que  les  decisions  sont  prises  coll^gialement  et  a  lajpajoritJ 
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Auch  mehrere  H^rn  Diplomaten  tragen  m'cht 
wenig  dazu  bei ,  die  ohnedies  schon  schwierige  Lage 
der  Regentschaft  nur  noch  mehr  zu  vermehren,  und 
darum  mufs  denn  auch  über  sie  noch  Einiges  bemerkt 
werden.  Die  Diplomaten  ^^eniefsen  zwar  der  Exter- 
ritorialität in  dem  Lande ,  wo  sie  accreditirt  sind. 
Im  Gebiete  der  Geschichte  gibt  es  aber  keine  Exter- 
ritorialität,  und  wie  andere  Menschen,  die  Höchsten 
und  Allerhöchsten  Personen  nicht  ausgenommen ,  ha- 
ben auch  sie  vor  dem  Forum  des  Weltgerichtes  zu 
erscheinen ,  —  sich  seinem  Spruch  zu  unterwerfen. 

Es  ist  bekannt ,  und  liegt  auch  in  der  Natur  der 
Dinge,  dafs  seit  der  Intervention  der  Grofsmächte, 
d.  h.  seit  dem  Jahre  1827 ,  die  Diplomaten  grofsen 
Einflufs  zu  üben  begannen.  Wie  wäre  auch  sonst 
eine  Einmischung  zu  Gunsten  der  Griechen  möglich 
gewesen?!  Seit  dem  Jahre  1831  bis  zum  Jänner 
1833  spielten  sie  aber  vollends  die  Herrn ,  wie  dies 
früher  schon  weitläufiger  bemerkt    worden  ist.    Sie 


des  Toix;  dafs  jedoch  schon  mehrere  Monate  vorher  der 
Graf,  unterm  14.  März  1834,  an  Eynard  geschrieben  hat: 
J^ai  re9n  par  la  honte  du  Roi  de  Baviere  mon  Auguste  Sou- 
verain  votre  lettre  du  10  etc.  et  je  regrette  de  ne  pouvoir 
den  yous  dire  da  positif  sur  Tohjet,  auquell  eile  se  rapporte. 
J^aurois  eu  Pavantage  de  vous  ecrire ,  si  la  position  des 
choses  avoit  change ,  et  si  je  n'ayols  esper^  avec  qnelque 
certitude  de  voir  disparoitre  hientöt  les  obs fades  qui  orU 
jus(/t^i0  empSche  la  Regence  de  prendre  une  resolution 
d^nitive  sur  Votre  reelamation  etc.  W&hrend  Wir  Uebri- 
gen  von  diesen  angeblichen  Hindernissen  und  Schwierig- 
keiten eben  so  wenig,  wie  von  diesem  Briefe  überhaupt 
irgend  etwas  gewufet  haben. 
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sollten  also  nun,  seit  der  Ankunft  der  Regentsdiaft^ 
die  Selbstverläugnung  haben ,  in  die  den  Diplomaten 
gesetzten  Schranken,  also  in  einen  sehr  en^en  Kreis 
zurück  zu  treten  ? !  Dies  konnte  man  wohl  von  einem 
sanften  und  gutmüthigen  Baron  Ronen,  von  dem 
verständigen  und  ruhigen  Freiherrn  von  Ruclunann , 
von  dem  geistreichen  und  liebenswürdigen  Herrn  von 
Heidenstamm,  keineswegs  aber  von  Dawkins  erwar- 
ten ,  dessen  Antecedentien  ja  bekannt  waren.  Daher 
hatte  schon  im  Voraus  die  Königlich  Bayrische  Regie- 
rung ,  im  Interesse  der  Sache  selbst ,  bei  den  frem- 
den Höfen  den  Antrag  um  Abberufung  sämmtlicher 
bisheriger  Diplomaten  gestellt.  Allein  bei  der  Ankunft 
des  Königs  und  der  Regentschaft  hatte  Dawkins 
schon  sein  neues  Creditiv  erhalten,  wahrscheinlich 
weil  Lord  Palmerston  auch  hier,  wie  überhaupt 
im  Orient ,  die  Verhältnisse  nicht  kannte ,  also  nicht 
wufste,  was  er  that.  Denn  dafs  Palmerston  wissent- 
lich und  absichtlich  den  Ruin  des  Landes  gewollt, 
kann:  ch,  trotz  dem,  was  auch  späterhin  noch  ge- 
schehen ist,  nicht  glauben.  So  blieb  denn  dieser 
böse  Dämon  des  Griechischen  Staates,  der  Griechen^ 
land  schon  in  den  Jahren  1831  und  1832  bis  an  den 
Rand  des  Abgrundes  gebracht  hatte,  um  es,  w^enn  es 
anders  möglich  ist,  in  den  Jahren  1834  oder  18S5 
wirklich  zu  verderben. 

War  nun  aber  der  böse  Genius  geblieben,  so 
erheischte  die  Politik  der  übrigen  Mächte ,  Griechen- 
land auch  seine  guten  Genien  zu  lassen.  Wir  thaten 
daher,  nachdem   Wir  orientirtl  waren,  Schritte  vbl 
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Gunsten  d^r  vertraglichen  Diplomaten,  insbesondere 
des  Barons  Ronen  und  Rnckmann  bei  dem  Französi- 
schen und  Russischen  Hofe.  Auch  ist  Uns  der  Erste 
geblieben,  der  Letzte  aber  leider  entzogen,  und 
durch  einen  anderen  unvertraglichen  Mann  ersetzt 
worden.  Herr  von  Catakazy,  den  ich  hier  meine, 
ist  zwar  seinem  Privatcharakter  nach  ein  witziger, 
geistreicher,  ja  sogar  liebenswürdiger  Mann.  Auch 
besitzt  er  grolse  Gewandtheit  im  Schreiben,  und  in 
den  Geschäften  des  Büreau's  überhaupt.  Allein  als 
praktischer  Diplomat  trat  er  nun  zum  ersten  Male  auf. 
In  jedem  Falle  war  er  als  geborner  Grieche ,  und  zu- 
mal alsPhanariot,  für  Griechenland  nichts  weniger 
als  geeignet.  Er  vergafs  sehr  häufig ,  dafs  er  aus 
einer  grofsen  Stadt  in  eine  kleine ,  aus  Rufsland  nach 
Griechenland  gekommen  war.  Dazu  bewies  auch  noch 
sein  leidenschaftliches  Benehmen  in  dem  Prozesse 
gegen  Theodor  Grivas,  bei  Gelegenheit  der  Eman- 
cipation  der  Griechischen  Kirche,  und  zuletzt  noch 
in  dem  «Prozesse  gegen  Theodor  Kolokotronis ,  dafs 
er  die  Grenzen  eines  Diplomaten  entweder  nicht 
kannte,  oder  wenigstens  nicht  einzuhalten  verstand. 
So  kam  es,  dafs  er  mit  Dawkins  Hand  in  Hand, 
jeder  jedoch  nach  einem  anderen  Ziele  ging.  Nun , 
nachdem  Dawkins ,  durch  meine  und  AbeFs  Abberu- 
fung, sein  Ziel  erreicht,  mag  wohl  Catakazy  be- 
reuen ,  was  er  gethan ,  denn  er  ist  offenbar  der  Ueber- 
listete.  Vielleicht  bereut  nun  auch  Dawkins,  nach- 
dem er  die  grofsartigen  Conceptionen  des  Grafen^ 
von* denen  dieser  inuner  gesprochen,  ins  Leben  treten 

II.  Bd.  5 
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gesehen,  was  er  gethan,  —  nicht  um  GriechenliiMb 
willen,  —  sondern  weil  er  ein  heller  sehendes  Ca- 
binet  in  London  fürchtet. 

Ein  Unglück  für  Griechenland  war  es,  daCs  wäh- 
rend den  letzten  Katastrophen  im  Jahre  1834  der  ta- 
lentvolle Philhellene  Ritter  von  Prokesch  noch  nicht 
angelangt  war,  Oesterreich  überhaupt  noch  keinen 
Diplomaten  in  Griechenland  hatte.  Gerade  das  ver- 
mittelnde Princip,  wodurch  sich  die  conseqoente  uni 
feste  Politik  des  grofsen  Oesterreichischen  Staats- 
mannes auszeichnet,  durch  Prokesch  in  Grieoheidand 
snir  Anwendung  gebracht,  würde  Wunder  ^ethao, 
und  dem  Griechischen  Throne  grofse  Drangsale  er- 
spart haben. 

$.  259. 

Dies  sind  die  hauptsächlichsten  Sehwierigkeitei 
gewesen ,  welche  sich  dem  Walten  und  Wiricen  diur 
Regentschaft  entgegen  gestellt  haben.  Sie  alle  an- 
zuführen, würde  ermüdend  gewesen  seyn,  und  auch 
aa  weit  geführt  haben.  Möchte  man  schon  bei  dem 
Angeführten  an  dem  Gelingen  des  grofsen  Unterneb- 
mens  verzweifeln !  —  Doch  Wir  verzagten  nicht  Mtt 
frohem  Sluthe  begannen  Wir  den  Kampf  mit  aUen  dea 
zahllosen .  einentheils  in  dem  inneren  Zostimde  des 
Landes  und  in  der  Natur  der  Dinge  selbst  liegen- 
den, anderentheils  aber  von  Diplomaten  und  Anderen 
gemachten,  oder  aus  dem  Schoofse  der  Regentschaft 
selbst  hervorgehenden  Schwierigkeiten.  Mit  feelGt 
kr&ftiger  Hand  steuerten  Wir,  to)tz  aller  der  orlebtoB 
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Stürme,  dem  hohen  Ziele  entgegen.  Ob  mit  Er- 
folg? mögen  diejenigen  entscheiden,  welche  Gele- 
genheit hatten,  das  Land  am  6.  Februar  1833,  und 
dann  wieder  am  31.  Juli  1834  zu  sehen.  Wir  scheuen 
nicht  die  Kritik  einer  erleuchteten  Mitwelt.  Und 
ruhig  sehen  Wir  dem  Richterspruche  der  Nachwelt 
entgegen ,  welche ,  wenn  dereinst  die  Leidenschaften 
schweigen ,  auch  Uns  Gerechtigkeit  widerfahren  las- 
sen wird.  •^^ 

Das  begonnene  Werk  ward  unterbrochen  ^-^  tut 
jetzt  nicht  vollendet  I 

Es  wird  jedoch  —  so  hoffe  ich  — *  zur  Rettung 
des  Landes  ein  anderer,  Glücklicherer,  kommen^ 
denn :  [ 

Bia  Oott  Tollbringet  alles,  was  er  willl  **) 

Wo  nicht,  so  schliefse  auch  ich  mit  dem  schönett^ 
Chor  des  Oedipus  in  Kolonos :  ' 

Alles^  was  geschah,  war  des  Schicksals  Gebot!  **) 


37)  Wenige  Tage  vor  dem  Eintreffen  Unserer  Abbe- 
mfang  äußerte  der  Sotir  Tom  24.  Juli  1834.  No.  60. 
p.  910.  ganz  in  diesem  Sinne:  „Lorsqn^U  s^agit  de  doter 
nn  pays  si  long-temps  ensanglante  par  de  longues  et 
penibles  luttes  contre  la  tyrannie,  pnis  par  des  ^erreil' 
civiles,  lorsqu^il  s^agit,  disons  nous,  de  le  doter  d^UM« 
Organisation  nouvelle,  les  obstacle»  sont  en  nombre,  les 
difdcultes  ne  manquent  pas,  et  c^est,  de  ces  obstaefes, 
de  COS  eontrari^t^s  que  les  gonvern^s  ne  tiennent  peut- 
6tre  pas  assez  de  compte  aux  gouvernans.'*  Vergl.  auch 
Sotir.  No.  47. 

38)  Sophokles,  Ajax.  Uebersetzung  von  Stolberg.  t.88. 

39)  Sophokles,  Oedipus  in  Kolonos.  Y.  1854.      . 


68    — 


Dritter  Titel. 

Van  den  ersten  Maturegeln  der  Regentschaft 
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Kaum  war  die  Regentschaft  des  Königreichs 
Griechenland  gebildet,  als  sie  auch  schon  gleich  in 
München  Hand  anlegte  an  das  grolse  schwierige 
Werk.  Sie  suchte  Geld  und  Truppen.  Zu  gleicher 
Zeit  ward  die  Ausstattung  und  Abreise  des  jongen 
Monarchen  betrieben,  und  dadurch  die  Möglichkeit 
der  Abreise  beschleunigt. 

Um  Geld  zu  erhalten,  eröflnete  man  Unterhand- 
Iongen  mit  dem  Baron  Rothschild,  mit  der  Königlich 
Bayrischen  Regierung  und  mit  dem  Freiherm  v.  Eich- 
thal. Endlich  erhielt  man  Geld  von  der  Bayrischen 
Regierung  und  von  dem  Baron  v.  Eichthal,  wie  dies 
im  $.  288.  bereits  schon  bemerkt  worden  ist. 

Um  Truppen  zu  erhalten ,  mufste  zuvor  zwischen 
der  Krone  Bayern  und  Griechenland  ein  Freundschafts- 
und Allianz-Vertrag,  ein  Truppen -Entsendungs-  und 
ein  Werbe -Vertrag  unterhandelt  und  abgeschlossen 
werden.  Die  Ratifikation  dieser  sehr  wichtigen  Ver- 
träge erfolgte  erst  am  9.  Dec.  18S2,  ^^3  ^^^  schon 


40)  S.  Oriech.  Regiemngsbl.  von  1833.  No.  18,  90. 
u.  29.  p.  186,  133.  u.  167.  Bayr.  Regieran^bl.  von  1833. 
No.  «,  «9.  u.  31.  p.  17,  713  u.  780. 
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antenn  lOten  und  Uten  reisten  sftmmtUehe  Regent- 
sehafts-Mit^ieder  ab. 

Bis  ^er  das  Geld  flüssig  ward ,  und  die  Trappen 
in  Triest  angekonunen  und  dort  eingeschifft  worden 
waren ,  verging  noch  eine  geraume  Zeit.  Diese  ward 
in  Italien,  wo  man  dem  Schauplatz  der  Ereignisse 
so  viel  nüher  war,  auch  an  den  verschiedenen  Orten 
gebome  Griechen  fand ,  dazu  benutzt ,  um  durch  ein- 
gezogene Erkundigungen  sich  für  den  erhaltenen 
hohen  Beruf  immer  mehr  vorzubereiten. 

Ehe  die  Regentschaft  jedoch  München  verlief«, 
hatte  sie  auch  schon  die  Einführung  eines  besseren 
Hnnzwesens  beschlossen  nnd,  von  Seiner  Majestät 
dem  König  von  Bayern  dazu  autorisirt,  in  der  dor- 
tigen Königlichen  Münze  den  Anfang  mit  der  Prä- 
gung der  neuen  Münzen  gemacht.  Sie  hatte  ferner 
durch  viele  Bestellungen  den  Grund  zu  einer  Grie- 
chischen Staatsbibliothek  gelegt ,  und  ausgezeichnete 
junge  Leute,  unter  Anderen  den  Dr.  Ulrichs  von 
Bremen  für  das  Lehrfach,  und  den  Dr.  Gustav  Geib 
D.  A.  für  den  Griechischen  Staatsdienst  erworben. 

$.  261. 

In  Nauplia  angekommen,  waren,  ehe  noch  der 
König  und  die  Regentschaft  das  Land  betreten  hat- 
ten, schon  einige  Principien  -  Fragen ,  zum  Theil 
sehr  komischer  Art ,  zur  Entscheidung  gekommen. 

Es  prüstotirte  sich  nämlich  die  Administrativ- 
Commission  zur  Aufwartung  bei  dem  König.  Ei- 
nige iinter  ihnen,  unter  Anderen  Andreas  Zaimis, 
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wollten  in  Oeg^wart  des  Monarchen  die  Griediiscke 
Mütze  nicht  abziehen.  Sie  beriefen  sich  darauf,  dats 
man  sie  auch  vor  dem  Sultan  nicht  abzuziehen  ptege. 
Es  ward  über  die  Frage  des  Kappe  -  Abziehens  oder 
Nicht- Abziehens  förmlich  berathschia^,  und  am  Ende 
den  bisherigen  Griechischen  Machthabem  die  Alter- 
native gestellt,  entweder  nach  Orientalischer  Weise 
sich  zu  präsentiren,  sich  also  vor  Seiner  Majestit 
anf  den  Boden  niederzuwerfen ,  die  Königlichen  Fofee 
zu  küssen ,  und  in  diesem  Falle  die  Mütze  auf  dem 
Haupte  behalten  zu  dürfen,  oder  sich  nach  Gnropii- 
scher  Weise  vorstellen  zu  lassen,  und  in  diesen 
Falle  mit  entblöfstem  Haupte  zu  erscheinen.  Nattr- 
lich  erhielt  die  Europäische  Sitte  den  Vorzug,  Und 
die  Frage  war  für  immer  entschieden« 
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Ernsthafterer  Natur  war  die  andere  Frage  über 
die  Anerkennung  oder  nicht  Anerkennung  des  Se- 
nates, und  der  Nationalversammlung  in  Pronia. 

Es  hatte  sich  nämlich  eine  Deputation  des  Einen 
wie  der  Anderen  zur  Aufwartung  anmelden  lassen. 
Nach  den  eingezogenen  Erkundigungen  erfuhr  man 
nun,  was  schon  erwähnt  worden  ist,  dafs.nfimlich 
der  Senat  von  der  Nationalversammlung  abgesdialt 
worden  sey,  —  ein  Theil  desselben  sich  aber  nicW 
gefugt,  sich  nach  Spezzia  zurückgezogen,  und  veo 
da  ans  Donner  und  Blitz  gegen  die  Nationalversamm- 
lung geschleudert  habe.  Man  machte  uns  femer  be- 
greiflich ,  dats  beide  nur  der  Ausdruck  vessdiiedeiiir 
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sieh  feindseb'g  gegenfiber  stehender  ParttieieQ  seyen, 
—  der  widerspenstige  Senat  der  sogenatinten  Rassi- 
schen ,  die  Nationalversammlang  aber  der  beiden  an- 
deren, der  Englischen  und  der  Französischen  Par- 
thei.  Den  abgeschafften  Senat  anerkennen,  wäre 
denmadi  ein  Hinneigen  %m  Rassischen  Parthei  ge- 
wesen. Die  NatioMiIversaniHiIung  aber  feierlich  aner- 
Jcennen ,  bitte  geheifsen  Parthei  nehmen ,  zu  Gunsten 
der  Englischen  und  Französischen  Parthei  gegen  die 
Russische.  Da  es  nun  aber  einer  Königlichen  Re- 
gierung unwürdig  schien,  gleich  von  vom  herein 
Parthei  zu  nehmen,  so  wurde  weder  eine  Deputation 
des  Senates,  noch  der  Nationalversammlung  ange<^ 
nommen,  über  ihre  Anerkennung  oder  nicht  Aner-^ 
kennung  aber  nichts  entschieden. 

Damit  war  zu  gleicher  Zeit  die  Frage  über  die 
luiverzügiiche  Einberufung  oder  Nicht-' Einberufong 
der  Nationalversammlung  entschieden.  Sogar  die 
Häupter  der  sogenannten  constitiitionellen  Parthei, 
bestehend  aus  der  Englischen  und  Französischen, 
waren  damit  einverstanden,  unter  den  obwaltenden 
Dmständen  keine  Nationdversammlung  einberufen 
zu  sollen.  Das  Chaos  in  materieller  und  geistiger 
Beziehung  hatte  einen  so  hohen  Grad  erreicht,  dafs 
kein  adliger  Beobachter  von  einer  damals  zu  bem- 
fendenNationalversammlung  irgend  etwas  Gutes  hätte 
erwarten  können.  Darüber  waren  alle ,  auch  die  hell- 
sehenden Griechen  von  der  constitutionellen  Parthei 
einig.  Nur  meinten  manche ,  nun  solle  die  Yersamn»* 
long  für  wenige  Tage  berufen ,  und ,  wie  es  Capo- 
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wollten  m  Oeg^wart  des  Monarehen  die  Griechisch 
Mütze  nicht  abziehen.  Sie  beriefen  sich  darauf,  daCs 
man  sie  auch  vor  dem  Sultan  nicht  abzuziehen  |^e|^e. 
Es  ward  über  die  Frage  des  Kappe  -  Abziehens  oder 
Nicht- Abziehens  förmlich  berathschla^,  und  am£nde 
den  bisherigen  Griechischen  Machthabem  die  Alter- 
native gestellt,  entweder  nach  Oriaitalischer  Weise 
irich  zu  präsentiren,  sich  also  vor  Seiaer  Majestät 
auf  den  Boden  niederzuwerfen ,  die  Königlichen  Fu&e 
zu  küssen ,  und  in  diesem  Falle  die  Mütze  auf  dem 
Hkfipte  behalten  zu  dürfen,  oder  sich  nach  Europäi- 
scher Weise  vorstellen  zu  lassen,  und  in  dieMO 
Falle  mit  entblöfstem  Haupte  zu  erscheinen.  Natür- 
lich erhielt  die  Europäische  Sitte  den  Yorzvg«  Und 
die  Frage  war  für  immer  entschieden« 

S-  262. 

Ernsthafterer  Natur  war  die  andere  Frage  über 
die  Anerkennung  oder  nicht  Anericennung  des  Se- 
nates, und  der  Nationalversammlung  in  Pronia. 

Es  hatte  sich  nämlich  eine  Deputation  des  Elinen 
wie  der  Anderen  zur  Aufwartung  anmelden  lassen. 
Nach  den  eingezogenen  Erkundigungen  erfuhr  man 
nun,  was  schon  erwähnt  worden  ist,  dafs  nümlich 
der  Senat  von  der  Nationalversammlung  abgeschaft 
worden  sey,  —  ein  Theil  desselben  sich  aber  nidU 
gefugt,  sich  nach  Spezzia  zurückgezogen,  und  v«d 
da  aus  Donner  und  Blitz  gegen  die  Nationalversamm- 
lung geschleudert  habe.  Man  machte  uns  ferner  be^ 
greiflich ,  da£s  beide  nur  der  Ausdruck 
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Sie  mufsten  vor  Allem  die  Möi^Iichkeit  xtigen,  dafs 
eine  constitutionelle  Regierung  mit  ihnen  WMh  gehe» 
könne.  Dafs  diese  Zeit  damals  noeh  nicht  gekom- 
men war,  darüber  war  zuletzt  Jederman  einig,  wann 
sie  aber  kommen  werde,  kann  kein  menschliches 
Aoge  voraussehen.  (^.  270*3  ^^^  ^^  jedem  Falle 
konnte  eine  so  iMchtige  Frage  nur  der  König  selbst, 
keine  Regentschaft  für  ihn,  entscheiden. 

Von  dieser  Ansicht  der  Dinge  waren  damals  alle 
hellsehenden  und  ihr  Vaterland  liebenden  Griechen 
so  sehr  durchdrungen ,  dafs  in  den  ersten  Zeiten  kein 
einziges  Blatt  auch  nur  entfernter  Weise  der  Con-^ 
stitution  erwähnte,  und  späterhin  es  nur  von  der 
Opposition,  höchst  sonderbarer  Weise  auch  von  sol^ 
chen  geschah,  die  früher  gerade  zu  der  der  consti- 
tutionellen  entgegen  gesetzten  Parthei  gehört .  hat-^^ 
ten !  —  kurz  nur  von  solchen ,  die  eben  nicht  fnr  die 
zu  befestigende  Ruhe  un4  Ordnung  besorgt  waren.  ^^3 


41)  Mehrere  Blätter,  vor  Allen  der  Sotir,  haben 
sich  stets  und  bei  jeder  Gelegenheit,  gegen  die  Beru- 
PoLUg  einer  Nationalversammlung  und  gegen  die  Erlas- 
sung einer  Constitution,  natürlich  unter  den  da- 
maligen Verhältnissen,  erklärt.  Der  Sotir  z.  ^.. 
noch  am  17.  Juli  1834.  No.  48.  p.  199,  also  kurz  vor  dem 
Eintreffen  unserer  Abberufung.  —  „la  Minerve  ne  nous 
trouve  pas  nl  assez  constitutionnels  ni  assez  savans. 
D^apres  eile  nous  ne  sommes  pas  assez  constitutionnels, 
parceque  nous  ne  reclamons  pas  a  Tinstant  meme  du  gou- 
vernement  et  avec^toute  Tardeur  de  la  passion  Tassemblee 
nationale  et  une  Constitution  definitive ,^^  etc.  Sotir  6.  Juli 
1834.  No.  46.  p.  189.  —  „Deux  mots  a  ceux,  qui  ont 
l'^air  de  sonpirer  apres  la  Constitution.  Le  premief  besoin, 
le;  Premier  devoir   d'un  pouvoir  nouveau,   c^est  d'assurer 
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•  Sdt  ujMerer  Abberafung  baben  sich  freilich  die 
Dinge  mteh&g  geändert.  Da  der  Herr  Prasid^it, 
während  er  in  Münichen  mich  als  einen  Verbreiter 
republikanischer  Institutionen,  sich  selbst  aber  als  eine 
Stätze  des  monarchischen  Princips  dargestellt,  in 
Griechenland  dagegen  mich  als  einen  Aristo- 
kraten ausgeschrien  hatte,  so  miAte  er  nun  auch 
zeigen ,  dafs  dem  wirklich  so  wäre.  Sintemal  er  nun 
aber  nicht  zu  lumdeln  verstand,  —  was  eine  Consti- 
tution betrifft ,.  vielleicht  auch  nicht  handeln  mochte,  — 
80  gründete  er  sich  wenigstens  ein  Tagesblatt,  den 
National,  unterstiitzte  es  mit  einem  monatlichen 
Beitrag  von  lOüO  Drachmen  und  auf  sonstige  Weise, 
und  lieis  nun  durch  dieses  sogenannte,  von  der  Ni^ 
tion  selbst  jedoch  stets  verachtete,  Nationalblatt,  ndt 
Griechischen  Geldern  einen  Feldzug  gegen  Johaim 
Kolettis  eröffnen«  Er  liefs  diesen  consequentesten  und 
populärsten  aller  Griechen  förmlich  des  Abfalls  von 
der  constitutionellen  Parthei  beschuldigen,  während 
der  hellsehende  Patriot  doch  nur  für  jetzt,  weil  er 
den  Untergang  seines  Vaterlandes  nicht  wollte ,  eine 
improvisirte  Verfassung  nicht  wünschte.  —  Zu  glei- 
cher Zeit  sollen  aber  von  der  eben  erwähnten  Stütze 
des  Monarchischen  Systems  auch  noch  Boten  ausge- 
sendet worden  seyn ,  zur  Veranlassung  von  Adressen 
an  den  König  Otto ,  um  diesem  Monarchen  durch  sein 
eigenes  Volk  eine  solche  Stütze  aufzwingen  zu  las- 


son  existence ;  avant  d^agir,  11  faut  etre.     II  faut  se  con- 
«tituer^  etc.    Und  so  noch  viele  fthuliche  Stellen. 
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sen !  —  Der  gewandte  Mann  glaubte  wahrscheinlich^ 
wenn  er  sich  nur  einmal  als  König  de  facto  fest* 
gesetzt  haben  würde,  werde  er  auch  den  Griechen 
schon  wieder  <fie  Constitutions- Ideen  aus  dem  Kopfe 
treiben ,  so  wie  es  ihm  eben  erst '  gelungen ,  seine 
CoHegen  zu  vertreiben. 

$.  263. 

Am  6,<  Februar  1833  war  der  feierliche  Einzig 
des  Königs-  und  der  Regentschaft.  Die  im  Anhazig 
mitgetheilte  Proklamation  enthält  das  politische  Glau- 
behsbekenntnifs  des  Königs  und  der  Regentschitfl. 
Sie  war  die  Richtschnur  fjh*  die  spätere  Regierungs- 
weise. Und  nie  ward ,  auch  nur  eine  Linie,  von  dem 
dort  vorgezeichneten  Wege  abgewichen.  Die  Re- 
gentschaft, —  wenigstens  die  damalige  Majorität  —^ 
ging  stets  geraden  Weges  nach  ihrem  Ziele.  Nicht 
erfKllte  Hoffnungen  wurden  niemals  erregt.  Das  Ver- 
sprochene  aber  stets  gegeben,  und  eben  diese  Ge- 
radheit, mit  der  gröfsten  Offenheit  gepaart,  war  die 
Hauptstärke  der  damaligen  Regierung.  Dies  konnte 
freilich  ein  Mann,  wie  Armansperg ,  nicht  begreifen. 
Darum  suchte,  nach  Unserer  Abberufung,  er  und 
sein  damaliger  Freund ,  der  Staatssecretär  des  Kriegs- 
wesens von  Lesuire,  zur  gröfsten  Ergötz- 
lichkeit der  Griechen,  nach  der  von  Uns  errich- 
teten geheimen  Polizei!  Allein,  wo  nichts  ist, 
wird  es  freilich  schwer ,  etwas  zu  finden  l  Und  so 
diente  denn  jenes  Suchen,  wie  man  sagt,  nur  dazu 
—  selbst  eine  solche  Polizei  zu  etabliren. 
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Die  ersten  Maasregeln  nach  dem  Einzüge  be- 
standen in  der  Bestätigung  des  vorgefundenen  Mi^ 
nisteriums.  ^^3  ^  ^^^  Anordnung  eines  von  alleii 
grosjährigen  Griechen  zu  leistenden  Huldigun|^s- 
eides.  ^^3  ^^  ^^^  feierlichen  Besitznahme  sämmtlicher 
bisher  noch  von  den  Türk^  besetzt  gewesenen,  durch 
Staatsverträge  aber  an  das  Griechische  Beich  ^ge- 
tretenen Provinzen.  ^^3  ^^  ^^^  Einführung  .und  Be- 
kanntmachung des  Königlichen  Wappens ,  eines 
Staatsi^iegels ,  eines  Siegels  für  die  Minis);eri€^  imd 
übrigen  Behörden  des  Landes.  ^^3«  '^  ^^^  Bekannt- 
machung der  schon  zum  Theil  in  München  gefafisten 
Beschlüsse  über  das  neue  Münzwesen,  ^*3  worauf  ich 
bei  dem  Finanzwesen  wieder  zurückkommen  werd^ 

In  der  Einführung  einer  Nationalkokarde,  ^'^3  ^BVÜt 
das  Tragen  derselben  jedem  Griechen  die  Bayrisch - 
Griechische  Verbindung  beurkunden  möge.  ^Q  In 
der  Einführung  eines  officiellen  Blattes  der  Regie- 


49)  Griech.  Regierungsblatt  von  1833.  No.  2,  p.  6. 

43)  Gr.  Rgbl.  1833.  No.  2.  p.  6  u.  7. 

44)  Gr.  Rgbl.  1833.  No.  2.  p.  8  u.  9. 
46)  Gr.  Rgbl.  No.  2.  p.  6. 

46)  Gr.  Rgbl.  No.  2.  p.  9— 12. 

47)  Gr.  Rgbl.  No.  8.  p.  60. 

48)  Durch  eine  ganz  eigene  Fügung  des  Schicksals 
ist  es  gekommen ,  dafs  iii  Bayern  ^  in  Griechenland  und  in 
Portugal,  also  in  drei  nun  so  innig  mit  einander  verbun- 
denen Ländern,  dieselben  Nationalfarben,  nämlich  himmel- 
blau und  weifs,  alt  hergebracht  sind. 
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rang,  Regierungsblatt  des  Königreichs 
Griechenland  genannt,  ^*3  damit  von  nun  an  jeder 
die  erscheinenden  Gesetze  und  Verordnungen ,  so  wie 
die  zur  allgemeinen  Bekanntmachung  geeigneten 
Anordnungen  und  Verfügungen  zu  finden  wisse ;  was 
bisher,  bei  dem  besten  Willen  und  mit  der  gröfsten 
Anstrengung ,  oft  rein  unmöglich ,  und  dieser  Mangel 
der  Kenntnifs  dessen,  was  früher  geschehen,  na- 
mentlich auch  der  Regentschaft  in  den  ersten  Zeiten 
eben  so  hinderlich,  als  nachtheilig  war. 

Doch  die  Hauptsache  war  die  Herstellung  der 
gänzlich  gestörten  Ruhe  und  Ordnung.  Von  den  zu 
diesem  Ende  ergriffenen  Maasregeln  soll  nun  in  den 
folgenden  $$•  die  Rede  seyn. 

S.  265. 

Gleich  am  ersten  Tage  nach  dem  stattgehabten 
Einzüge,  als  ich  noch  keinen  Stuhl,  keinen  Tisch, 
keine  Feder  und  keine  Dinte  im  Hause  hatte,  schrieb 
ich  mit  Bleistift  an  der  Wand  meines  späteren  Ar- 
beitszimmers das  Project  zu  dem  ersten  Auftrage  an 
das  Gesammtministerium ,  in  weldiem  die  zunächst 
zu  ergreifenden  Maasregeln  angegeben  und  Gutachten 
darüber  abverlangt  ward.  Diese  Maasregeln  waren 
die  Ertheilu^g  einer  Amnestie,  die  Entwaffnung,  Ge- 
setze hinsichtlich  der  Bestrafung  der  gegen  die  öf- 
fentliche Sicherheit  unternommenen  Vergehen  und 
Verbrechen,  endlich  die  Errichtung  von  wenigstens 


49)  Rgbl.  No.  1.  p.  3. 
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einigeii  Gerichten,  deren,  nach  dem  froher  Bemerk- 
ten, gar  keine  mehr  existirten. 

Das  Ministerium  meinte,  man  solle  eine  gtmz  all- 
g^emeine  Amnestie  ertheilen.  Eine  EntwalBnong  werde, 
da  Jederman  Waffen  zn  tragen  gewohnt  sey,  sdiw^ 
durchzusetzen  seyn,  so  zweckmäfsig  die  Maasregel 
auch  wäre.  Zur  Bestrafung  reiche  die  bestehende 
Oollection  der  Strafgesetze  hin.  ESndlich  begehrte 
der  damalige  Justizminister,  Clonaris,  die  Binsefni^ 
von  Kriegsgerichten. 

Mit  Recht  ward  mit  der  Amnestie  der  Anfang 
gemacht  Denn  die  neue  Regierung  mufste  König- 
lich, d.  h.  gnädig  erscheinen,  und  daher  die  tM- 
rige  Vergangenheit  möglichst  der  Ywgessenheit 
übergeben.  Allein  sie  mufste  sich  auch  als  eine 
gerechte  Regierung  zeigen,  und  sich  keinen 
Eingriff  in  Privatrechte  erlauben.  Danen  -wwrA  die 
Amnestie  beschränkt  auf  blos  politische,  vor  dem 
25.  Jänner  (6.  Februar)  1888  begangene.  Verge- 
hen und  Verbrechen,  allen  übrigen  aber,  sowie 
die  durch  dieselben  veranlafsten  CivHentschädigimgen 
und  Restitutionen  ausdrücklich  ausgenommea»  *^3  ^^ 
man  späterhin  mit  den  nicht  amnestirten  Verbrechen 
Mifsbrauch  treiben ,  und  nur ,  um  Hafs  und  Privat- 
leidenschaften zu  befriedigen,  Untersuehung'en  ver- 
langte, so  erhielten  die  Staatsproknratoren  die  Wei- 
sung, ohne  dringende  Noth  kein,  vor  der  Aiftnnft 


50)  Amnestie  -  Decret    vom    9.  (21.)  Febr.  1833.  in 
Rgbl.  No.  4.  p.  21. 
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des  Königs  begangenes',  Verbrechen  von  Antswegeii 
in  Untersuehong  zu  nehmen.  Die  Privatverfolgni^ 
durch  den  Verletzten  nnd  die  Geltendmachung  von 
Civilansprüchen  ward  jedoch  vorbehalten.  Allein ,  so 
viel  mir  bekannt  ist,  ward  nie  von  diesem  Rechte 
Gebrauch  gemacht. 

Unmittelbar  nach  der  Amnestie  folgte  das  Verbot, 
ohne  Erm&ehtigang  der  Staatsregierung,  S Chiefs «- 
gewehre  su  tragen.  Das  lYagen  von  anderen,  der 
öffentlichea  SUcherheit  weniger  schfidüchen,  Waffon^ 
büeb  erlariit  Auf  die  Uebertretong  jenes  Gtbotes 
wurden  aber  sehr  strenge  Strafen  gesetzt  *^  in 
einer  spXt^ren  Verordnung  wurden  Vorschriften  er- 
theilt ,  über  die  Ausstelhmg  der  Erlaabinfsscheinei»im 
Tragen  von  Fenergewehren.  Darin  ward  namentlich 
bestimmt^  dafs  dieselben  nur  beim  nachgewiesenen 
Bedärimisse  zum  Schütze  der  Person  oder  desJBigeiic 
thans,  odier  zur  Ausibung  gesetzUchev  Bgeehta^  •  als 
z.  BL  zum  Zweck  einer  Reise,  zur  Ansäbmg*  des 
Jagdrechtes,  zur  Hütung  von  Heerden  u.  dei^.  m.^ 
in  jedem  anderem  Falle  aber  nur,  gegen  hinreidhiende 
Büi^schaft  weg^i  des  Mifsbraaehes ,  ertheilt  werden 
sollten.  Aber  auch  diese  Caution  sollte  wegfallen 
bei  Beamten,  und  bei  solchen  ansässigen  Leuten, 
welche  entweder  Grundeigenthum  oder  Viehheerden 
im  Werthe  von  1000  Drachmen ,  oder*  ein  jährliches 


61)  Verordn.  von  9.  (21.)  Februar  ISdd.  Art.  1.  im 
Rgbl.  No.  4.  p.2i. 
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Einkommen  von  400  Drachmen  nachzaweisen  yer- 
möchten.  **) 

Da  das  bestehende  Stra%esetz  nnvoUständjg 
war,  also  nicht  hinreichte,  so  worden,    zwar  nur 

vorübergehend ,  bis  zum  Erscheinen  eines  neuen  Stmf- 

« 

gesetzbnches ,  sehr  strenge  Strafen  auf  die,  gegen 
die  öffentliche  Sicherheit  im  Innern  des  Staates  un- 
ternommenen, Vergehen  and  Verbrechen  gesetzt. 
Insbesondere  auf  die  gewaltsame  Befreion^  von  Ge- 
fangenen, auf  gewaltsame  Erpressungen,  auf  die  Er- 
hebung von  Auflagen  ohne  Ermächtigang  der  Staatf- 
regiemng,  auf  Seeräuberei,  Stiftung  von  Bäi|;er- 
krieg ,  Verwtistung  und  Plünderung  ganzer  Orte  oder 
einzelner  Häuser,  Zusammenrottungen,  Werbungen 
von  Truppen  und  Soldaten  ohne  Ermächtigung  der 
Staatsregierung  u.  dergl.  m.  Zur  Anwendung  dieser 
Strafen  aber  wurden  keine  Kriegsgerichte,  sondern 
drei  Gerichtshöfe  zu  Nauplia ,  M issotonghi  und  Theben 
niedergesetzt,  das  letzte  aber  später  nach  Chalkis 
verlegt.  *^) 

Die  angeordneten  Gerichte  wurden  unverzüglich 
gebildet,  und  begannen  ihre  wichtigen  Yerrichton- 
gen.  **) 


59)  Verordn.  v.  18.  Febr.  (9.  März)  1838.  im  BgIL 
No.  4.  p.  24—27. 

63)  Verordn.  9.  (21.)  Februar  1833.  Art  «—7,  10. 
p.  22  u.  93. 

64)  Verordn.  22.  Februar  (6.  März)  1833.  im  Bjfbl. 
No.  4.  p.  28, 
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EÜne  andere  ^ehr  wichtige  Maa$regel  war  die 
Formation  ein^  Griechischen  Heeres  und  die  Auf- 
lösung der  irregulären  Truppen,  welche  auch  nach 
der  Ankunft  des  Königs  und  der  Regentschaft  noch 
fortfuhren ,  das  Land  zu  plündern  und  zu  verwüsten« 

Unterm  25.  Februar  (9.  März)  1833  wurde  die 
Auflösung  des  taktischen  Corps ,  von  dem  ohnedies 
nur  noch  wenige  Trümmer  vorhanden  waren,  aus^ 
gesprochen^  und  die  Formation  eines  Griechischen 
Heeres  angeordnet ,  ^  ^3  worauf  ich  später  beim  Kriegs-' 
wesen  wieder  zurückkommen  werde«  Hier  bemerke 
ich  nur  noch,  dafs  für  die  zahlreichen  Deserteurs  von 
diesem  Corps  ein  Generalpardon  erlassen  und  später- 
hin noch  mehrmals  erneuert  worden  ist.  ^^3 

Hinsichtlich  der  irregulären  Truppen  erschienen 
aber  zwei  von  dem  Herrn  Director  von  Greiner  ent-* 
Tvorfenen  Verordnungen  vom  2.  (14.)  März  1833. 

In '  der  ersten  ward  ihre  Auflösung  ausgespro-« 
chen,  und  verordnet,  dafs  die  erst  seit  dem  1.  De-* 
cember  1881  zugegangenen  irregulären  Truppen,  da 
sie  nur  von  Partheien  angeworben  worden  seyen ,  in 
ihre  Heimath  zurückkehren  sollten.  ^''3  Allen  übri- 
gen Unterofficieren  und  Soldaten  ward  freigestellt, 


Ö5)  Verordn.  im  Rgbl.  No.  6.  p.  i9. 

56)  Verordn.  im  Rgbl.  1833.  No.  7  u.  ü.  p.  48  u.  iM. 

67)  Verordn.  vom  2.  (14.)  März  1833.   Art.  1  u.  2. 
im  Rgbl.  No.  6.  p.  37. 

11.  Bd.  fr 
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ob  sie  za  ihren  Familien  zurückkehren  oder  in  das 
Heer  eintreten  wollten.  **)  Diejenigen,  welche  ins 
Heer  einzutreten  gedächten ,  sollten  sich  an  den  dazu 
bestimmten  Sammluni^splätzen  einfinden,  sich  daselbst 
der  Prüfung  einer  zu  dem  Ende  angeordneten  Com- 
mission  unterwerfen,  und  unterwegs  aut  Kosten  des 
Staates  verpflegt  werden.  *•)  Zur  Prüfung  der  An- 
sprüche der  aufser  Activitat  tretenden  Officiere  der 
irregulären  Truppen  sollte  in  Nauplia  eine  Commis- 
sion  niedergesetzt  werden,  bestehend  aus  Qfflcieren 
der  erwähnten  Truppen.  *^3  ^^^^^  Commisslon  ward 
auch  ernannt.  *Q  Ihre  Verhandlungen  gingen  jedoch 
nur  sehr  langsam  voran ,  so  dafs  erst  nach  ein  Jahr 
und  Tag  das  Resultat  davon  zur  Kenntnils  der  Re- 
gentschaft gelangte. 

Jede  Zuwiderhandlung  g^gen  die  angegebenen 
Verfügungen  sollte  streng  nach  den  im  vorigen  $• 
angegebenen  Bestimmungen  bestraft  werden.  •  *)  End- 
lich sollte  die  Lage  derjenigen  Officiere,  UnterofiS- 
ciere  und  Soldaten  der  irregulären  Truppen,  welche 
den  Freiheitskrieg  mitgekämpft  hatten ,  in  Erw^ligung 
gezogen,  und  ihnen  Ländereien  zur  eigenen  Bebauung 
angewiesen  werden. 


68)  Art.  3  u.  5. 

69)  Art.  6—9,  u.  12— li. 

60)  Art.  16. 

61)  Verordn.  13.  (25.)  März  1833.  im  Bflpb).    No.  9. 
p.  61—63. 

62)  Art.  17  u.  18. 


N. 
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$.  267. 

t 

Die  andere  Verordnung*  von  demselben  Ta^  ent-« 
hält  die  Formation  von  10  Jägerbataiiionen,  in 
welche  die  im  vorigen  $.  erwähnten  Unterofficiere 
und  Soldaten  der  irregulären  Truppen  eingereiht  wer- 
den , .  und  Officiere  aus  eben  di^esem  Coqis  erhalten 
sollten.  ^^3  Als  Uniform  ward  die  Fustanelle  und 
rothe  Griechische  Mütze  bestimmt«  *^3  ^^ 
Waffenübungen  sollten  sich  auf  den  leichten  oder  Ti-« 
railleurdienst  beschränken ,  *^3  ^^^^  ^^^^  ^^  Jäger-* 
bataillone ,  gleich  den  Linientruppen ,  den  allgemeitaen 
Dcsciplinar-»  und  Strafgeseteen  unterworfen  sejm.**)  ' 

Es  ward  also ,  was  in  späteren  Zeiten*  entweder 
absichtlich  oder  wirklich  vergessen  worden  zu  seyn* 
scheint,  den  P^karen,  —  denn  aus  ihnen  bestanden 
eben  die  unregelmäfsigen  Truppen*,  —  Brod ,  und  nilt>' 
ihm  damals  auch  ihre  Nationaltracht  angeboten.  Der 
Grund,  warum  sie  keine  Dienste  nahmen,  koiihte 
demnach  nicht  in  dem  Mangel  der  Fustanelle  liegen^; 
wie  man  q^äterhin  böslich  oder  irrthiim(ich  ztt'  ver- 
breiten-gesucht  hat  Er  lag  vielmehr  damals,  wie 
am  Ende  des  Jaiures  1834  in  etwas -gan»  Anderem,  — 
in  der  Liebe  zur  Ungebundenheit    Zumal  die  Cheü^ 


6S)  Verordn.  vom  1^.  (14«)  März  1838«  Art.  1.  n.  10. 
im  Rgbl.  No.  6.  p.  41. 

64)  Art  3. 

65)  Art.  e: 

68)  Art  7. 
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dieser  irre^Iären  Truppen  wollten   keinen   Zwan^ 
irgend  einer  Art,  und  darum  keine  Diseiplin. 

Späterhin  ^^iirde  aber,  wie  schon  iiemerkt  wor- 
den ist,  nie  mehr  die  Fustanelle  offidell  oder  aadi 
nur  gesprächsweise  von  dem  Grafen  von  Armaiksperg 
in  Antrag  gebracht.  Alles ,  was  in  dieser  Besiehimg 
in  Griechischen  und  Englischen  Blättern  gesa^  and, 
wahrscheinlich  absichtlich ,  verbreitet  worden ,  ist  mi- 
wahr  und  falsch. 

$.   268. 

Die  nnregelmäfsigen  Trappen  fägten  sich  be- 
kanntlich den  erwähnten  Anordnungen  nicht.  Gleieh 
den  Tag  nach  ihrer  Bekanntmachung  in  Argtis,  wo 
damals  gewissermafsen  das  Hauptquartier  der  Pali- 
karen  gewesen  ist,  kamen  einige  Hundert,  ohne 
Waffen,  nach  Nauplia  gezogen,  angeblich  um  Brod 
von  Seiner  Majestät  dem  König  zu  begehren.  Da 
sie  bittweise  kamen,  gewährte  König  Otto,  was  von 
ihm  als  Gnade  begehrt  ward.  Allein  schon  am  an- 
deren  Tage  kamen  einige  Hundert  mehr  an  j  erklär- 
ten, sie  würden  sich  den  getroffenen  Anordnungen 
nicht  unterwerfen ,  lärmten ,  tobten  und  stiefsen  sogar 
Drohungen  aus.  Nun  glaubte  die  Regentschaft  han- 
deln zu  müssen.  Die  Rädelsführer  wurden  verhaftet, 
die  übrigen  liefen  sodann  von  selbst  auseinander.  Und 
um  gleich  von  vorn  herein  den  nöthigen  Ekust  zo 
zeigen ,  ward  ihnen  Infanterie  und  Artillerie  mit 
brennenden  Lunden  nachgeschickt.  Dies  gab  die  Lo- 
sung zum  Aufbruche  sämmtlicher  Palikareh  in  Argos, 
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80  wie  in  den  übrigen  Theilen  des  Landes.  Da  je- 
doch vorher  schon  die  Bayrischen  Hülfstruppen  die 
ihnen  angewiesenen  Positionen  eingenommen,  und 
auch  die  Griechischen  Behörden  die ,  wegen  Anwen- 
dung der  Waffengewalt  zum  Vollzuge  der  angeord- 
neten Maasregeki  erlassenen,  Instructionen  erhalten 
hatten,  •')  so  konnten  die  irregulären  Truppen  nir- 
gends mehr  Posten  fassen.  Sie  zogen  sich  vielmehr 
über  die  Grenee  in  ihre  Heimath  zurück. 

$.  269. 

Durch  die  erwähnten  Maasregeln  war  denn  also 
schon  in  den  ersten  Monaten  der  Regentschaft ,  gegen 
alles  Erwarten ,  und  ohne  alles  Blutvergiefsen ,  die 
Ruhe  und  Ordnung  im  Innern  des  Landes  vollkom- 
men wieder  hergestellt.  Damals  liefs  Jederman, 
hinsichtlich  der  getroffenen  Maasregeln,  der  Regent- 
schaft Gerechtigkeit  widerfahren.  Man  lese  nur  die 
damaligen  öffentlichen  Blätter,  und  insbesondere  auch 
die  Proklamation  des  Griechischen  Gesammtministe- 
riums  vom  9.  März  selbst.  ^^ 

Nun  hatte  die  Regentschaft  freie  Hände,  und 
konnte  zur  definitiven  Organisirung  und  Constituirung 
des  Landes  weiter  voranschreiten.  Von  den  zahl- 
losen Hindernissen  aber,  welche  sich  auch  dabei  wie- 
der entgegen  stellten,  zum  Theil  sogar  absichtlieh 


67)  Verordn.  v.  9.  (  91.)  M&rz  1833.  im  Rgbl.  No.  10. 
p.  65  u.  66. 

68)  Rgbl.  No.  9.  p.  63  n.  64. 
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erregt  wardeo  sind,  ein  Klaret»  BiiA  lea  entwierfeD, 
fjjbersieygt  wenigstem  meine  Krüfte.  Die  meisten 
Griecbea ,  nicht  im  Stande  selbst  mit  Haod  aneiile- 
g4^y  Jirannten  dennoch  vor  Ungeduld.  Das  Ausland 
dagegen,  ohnedies  von  einem  gaas  £(Uschen<}esie)its- 
piittkte  ausgehend,  wollte  Wunder  über  Wunder 
sehen. 

Die  Regentschaft  aber  liels  sich  moht  irre  man- 
chen, nicht  aus  ihrer  Fassung  und*  aas  ihrer  festen 
Haltung  bringen.  Die  ersten  Maasregeln  sind  drin- 
gend nothwendig  gewesen,  sie  mufsten  also  schnell 
.ergriffen,  und  rasch  volteogen  werden.  Die  ähr^n 
J^aa^soregeta  bedurften  dagegen  reiflicher  Ueberiegsng 
und  groHser  Umi^dit.  Zumal  sudite  man  den  FdUer, 
in  welchen  CApodistria  verfallen ,  und  der  ihm  so  w&t" 
dep'blich  geworden  war,  zu  vermeiden  — -  d^i  F^er 
de^  zu  viel  und  zu  schnell  Yerordnens,  und  des  da- 
dm'ch  nothwendig  gewordenen  Abänderns  d^  kam 
erst  Verfügten.  Denn  dadurch  war,  unter  seiner 
Herrschaft,  alles  precär  und  unsicher,  alles  :eai  einem 
wahren  Provisorium  geworden.  Wir  wollten  daher 
nur  definitive  <^  durchgreifende  Reformen.  Allein 
da^z^u  bedurfte  man  Zeit  l  Zeit  zur  Ein^ieliung  von 
EJrkundigungen ,  Z^it  zur  Concipirung  und  Gxecution 
der  nothwendig  fichein^nden  Verordnungen  und  Ge- 
ü^etze. 


—  er  — 

Vierter  Titel. 

Van  der  obersten  StacUsgetbaU  wid  StaaUregierung. 


%.   2T0.     * 

Griechenland  war,  wie  schon  he^erkt  worden 
ist  (§.  286.),  ein  erbliches,  nach  Bern  Recht  der 
«gnatischen  PHmo^hitur  zu  vererbendes,  Königreich. 
Schenken  sind  ihm  zwar,  wenigstens  von  Seilen  der 
Oonferenz  in  London,  keine  gesetzt  worden.  Von 
dem  Königlich  Bayrischen  Minister  des  Aeofsem,  tVei- 
herrn  von  Gise  ,•  ist  jedoch  der  Griechischen  Nation 
«ine  Constitution  zugesagt  worden.  Der  Freiherr 
von  Gise  taeinte  sogar,  die  RegentscWt  solle  gleich 
iüit  dein  Cönstitutionswerke  beginnen !  •*)  —  Dafs  es 
indessen  damals  unmöglich  war,  dem  Willen  der 
Kömglich  Bayrischen  Regierung  nach^uköinmen ,  ist 
gleichfalls  schon  bemerkt  worden.  (Jf.  262.)   Wann 


69)  Lettre  de  M.  le  Baron  de  (Grise  etc.  a  M.  Tricoupi 
eto.  du  31  juillet  1839  im  Recueil  des  traitl^s  ett,  pa^.  63  — 
Ce  sera  ud  des  premiers  soins  de  la  ^.egeace  Royale, 
nommee  pöur  vaquer  pendant  la  mihorite  du  JR^oi  a  radmi- 
nistration  duRöyaiiiiie  de  conVo^ü^r  une  assembleö  gend- 
rale  de  la  nation  pour  re9eyoir  le  Monarque,  Lui  offrir 
rhoinmage  du  devouement  de  la  Grece  et  cimenter  son 
union  ävec  le  P^ce  qüi  \k  prdsider  a  ses  destindes.  Cette 
assemblee  chargde  de  trarailler  avec  la  Regeoce  a  prdparer 
lü  Constitution  definitive  de  TEtat,  qni  reglee  de  la  sorte 
avec  le  libre  concours  de  la  nation  et  de  son  Roi  au  milieu 
d'nne  tranquillite  profonde,  lorsqne  les  liinites  de  la  Grece 
se  trouverout  ftides ,  lörsqne  ses  ressotirces  seront  mieux 
eonnues^  repondra  sahs  nul  doute  k  ses  besoins ,  a  ses 
voeux  et  a  ses  inter^ts  etc. 
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aber  die  Zeit,  an  jenes  Werk  Hand  anznleg^en,  kom- 
inen  werde,  -^  wer  vermag  es  zu  verkünden  ? !  Denn 

Der  Mensch  denkfs, 
Gott  lenkt's! 

Ohnedies  bin  ich  mit  Bröndsted  *^3  ^^^  ^~ 
isieht,  dafs  Griechenland  zwar  freier  Institutionen 
bedarf,  denn  eben  wegen!  ihres  Mangels  haben  die 
Griechen,  weder  unter  den  Bömem  noch  unter  den 
Türken,  etwas  Grofses  geleistet  Allein  Griechischem 
Character  und  Griechischen  Verhältnissen  sagen, 
noch  zur  Zeit,  Lokalfreihe'^ten  weit  mehr  zu, 
als  eine  gebundene  Centralregierung.  Eine  solche 
würde  im  Gegentheile  unter  den  gegenwärtigen  Ver- 
hältnissen zu  sehr  grofsen  Nachtheilen  führen.  Oaniin 
waren  Wir  hauptsächlich  bemüht ,  durch  Einfuhrung 
einer  freien  Gemeindeverfassung  und  durch  Bildung 
eines  Bezirksrathes  an  der  Seite  des  Eparchen ,  so 
wie  eines  Kreisrathes  an  der  Seite  des  Nomarchen , 
eine  freie  Gemeinde^,  Bezirks-  und  Kreisverwaltong 
herbeizuführen.  Und  aus  demselben  Grunde  vnnrden 
Commissionen  für  das  Schulwesen,  für  das  Antiqoi- 
tätenwesen  u.  s.  w.  geschaffen.  Nur  auf  diesem  Wege 
wird  es,  bei  dem  unruhigen,  eifersüchtigen,  eitehi,  und 
daher  der  aller  ungebundensten  Freiheit  geneigten 
Character  der  Griechen  gelingen,  einen  festen  mo- 
narehischen  Staat  in  Griechenland  zu  gründen. '  ^3 


70)  P. 0. Bröndsted,  voyages  dans  la Grece  I.  p. 76. 

71)  Vergl.  Le  Baron  de  Riede  sei,  voyages  an 
Levant  p,  395. 
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$•   271. 

Nach  dem  Londoner  Staatsvertrag  sollte  die 
Grofsjährigkeit  des  Königs  Otto  erst  mit  dem  1.  Juni 
1835  beginnen ,  und  bis  dahin  die  Souveränetäts- 
rechte  nicht  dmrch. einen  Regenten,  sondern  durch 
eine  aus  drei  Mitgliedern  bestehende  Regentschaft 
ausgeübt :  werden,  (j^.  23&3  Di^^^  ^^^  Regenten 
sollten  aber  Arei.  und  unabhängig  von  jeder  auswärti- 
gen Macht  seyn.  Daher  wurden  dieselben  für  die 
Dauer  der  Regentschaft  auch  von  Seiner  Majestät 
dem  König  von  Bayern  aus  Allerhöchst  deren  Diensten 
entlassen  und  blos  an  Seine  Majestät  den  König  Otto 
nnd  an  den  Griechischen  Staat  hingewiesen.  Diei^es 
Königliche  Rescript  lautet,  wie  folgt: 

9^achdem  Wir  unter  dem  heutigen  Tage  Unseren 

^^Staatsrath  und  Reichsrath  von  Maurer  zum  aulser- 

^^ordentlichen  Commissär  und  Mitgliede  des  Regent- 

,,scbafts  -  Rathes  in  Griechenland  für  die  Dauer  der 

^^Minderjährigkeit  Unseres  vielgeliebten  Sohnes ,  des 

^^Königs  von  Griechenland  Majestät,  ernannt  ^haben , 

^^entbinden-Wir  denselben  für  die  Zeit,  dieser  seiner 

•,Theilnahme  an  der  Regentschaft  Gri^chenlandsi  sei- 

^,ner  besonderen  Dienstpflicht^  und  überweisen  ihn  für 

..eben  diese  Zeit  mit  seinen  aufhabenden  Pflichten  an 

„Unseren   vielgeliebten  Sohn  und  den  Griechischen 

»^Staat,  denen  er  seine  Dienste  zu  widmen  haben  wird. 

Bad-Brückenau  den  21.  August  1882.^^ 

Dafs  Einem  unter  den  drei  Regentschaftsmitglie- 

dem  gröfsere  Rechte .  als ,  den  übrigen  zustehen  soll* 
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ten,  war  nirgends  gesagt,  und  eben  weil  man  es 
nicht  wollte ,  waren  drei  Mitglieder  ernannt  worden, 
wie  es  ssumal  die  gekeünen  Aeten  über  die  Londoner 
Conförenz  ausweisen.  -Zwar  haben  Seine  SfajastÜt 
der  König  tou  Bayern  —  nach  langem  Zögertt  — 
dem'Grafen  von  Armansperg,  der  darauf  leinen  ganz 
besonderen  Werth  legte,  den  Titel  eines  Vor- 
standes der  Regentschaft  veriiebeit  Wie  wenig 
^sagend  jedoch  dieser  Titel ,  nach  der  Inftention  des 
Allerhöchste  Verleihers ,  seyn  sollte ,  befreist  schon 
der  Umstand,  dafs  derselbe  im  Bayrischen  Regie- 
rungsblatt erst  unter  den  Druckfehlern  bekannt 
{gemacht  worden  ist.  ''^3 

Dafs  übrigens  der  Köni^  von  Bar^efi'n  Mdh  nUht 
entfernter  Weise  die  Absidlt  hatte  mit  diesem  PW- 
sidium  ,  gegen  den  Londoner*  StaÄtsvertrag ,  grös- 
sere Rechte  2u  verbindet! ,  beweist  vor  Allefti  die 
unterm  28.  Juli  1882  für  den  Oestfhäftsgang  der  Re- 
gentschaft ertheilte  Instruction.  Sie  tautet,  wie  fblgt : 

S-  5. 

„Der  Regentschaftsrath  hat  in  allen  Regierungs- 

,9angelegenheiten  seine  j^eschlüsse   ükch  Stimmen- 

„mehrheit  zu  fassen ,  und  seine  Aui^fc^igungen  unter 

„der  Unterschrift  s£mmtlicher  Mitglieder  zu  erlassen." 

„Für  den  Fall  des  Abgangs  eines  einzelnen  Mit- 
,,gliedes  werden  wir  durch  eventuelle  Substitution 
..Fürsorge  trelTen. 


72)  Bayr.  B^bi.  vom  27.  Oct.  1882  Nr.  40  p.  «86. 
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,^eiii  von  Uos  mit  dem  Vorsitze  bekleideten  Mitr 
^^gliede  des  Re^^entschaftsrathes  soll  die  Leitung  der 
^^rathungen  und  die  Bewahruni^  des  Staatssiegels, 
,,dann  die  Unterzeieknung  der  dureh  Signate  zu  eröff* 
^nenden  Regentschaftsbeschlusse  zustehen. 

.,,Aucli  hat  der  Vorsitzende  die  Regentschaft  im 
,, Verhältnisse  zu  den  bei  ihr  aecreditirten  Abgesand- 
,,ten  und  sonstigen  Agenten  auswärtiger  Höfe  zu  re- 
,,präsentiren,  und  die  mündlichen  Verhandlungen  mit 
^^demelben zu  führen  -<*  vorbehaltlich  Jedoch  des 
,,dem  Regentschafitsrathe^  in  seiner  Gesammtfceit  nach 
,,^  5  anssehljefelioh  zustehenden  Rechtes  der  Be* 
,,8chlu£3fassung* 

yflm  Falle  der  Verhinderung  oder  des  Todes  des 
,, Vorsitzenden  hat  das  nächstfolgende  Mitglied  des 
,,Regentschafterathes  nach  der  von  Uns  in  den  Er- 
,.nennungsdecreten  festgesetzten  Ordnung  in  dessen 
^yStelle  einzutreten^^ 

Einige  sehr  unbedeutende  Ehrenvorrechte,  auf 
welche  deic  Oraf  zwar  grofeen  Werth  legte,  um  die 
ihn  jedoch  niemand  beneidete,  waren  Alles,  was  der 
Prasuiej^t  vor  seinen  CoU^en  voraus  hatte.  In  der 
Hauptsache  aber  sollte  stets  die  Mehrheit  der  Stimmen 
entscheiden. 

§.   2T2. 

Um  nun  Thätigkeit  in  die  Gesdiäfte  zu  bringen, 
und  sich  den  Geschäftsgang  so  viel  ab  mdgUeh  zu 
erleichtern«    ward  von  der  Regentschaft  schon  in 
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München  beschlossen,  dem  von  dem  König  von  Bayern 
snm  Substitaten  der  Regentschaft  ernannten  geheimen 
Legationsrathe  von  Abel ,  so  wie  dem  für  Griechen- 
land erworbenen  Regierongsdirector  von  Greiner  Zu- 
tritt zu  den  Regentschaftssitzongen,  und  in  denselben 
eine  berathende  Stimme  zu  gestatten.  Die  Geschäfte 
selbst  wurden  aber  in  der  Art  vertheilt ,  dafs  Herr 
von  Greiner  das  Finanzwesen ,  von  Abel  die  innere 
Verwaltung  und  die  auswärtigen  Angelegenheiten, 
General  von  Heideck  das  Kriegs-  und  Seewesen,  ich 
aber  das  Justiz-,  Kirchen-*  und  Schulwesen  za  be- 
sorgen haben  sollte.  Der  Präsident  endlich  sorgte 
für  die  sogenannte  Repräsentation ,  daher  die  öffent- 
lichen Blattei*  seine  Bälle  und  Concerte  za  rühmen 
wufsten.  Als  jedoch  Herr  von  Greiner  Griechenland 
veriassen  hatte,  übernahm  der  Graf  auch  noeh  das 
Finanzwesen.    Hinc  illae  lacrimae! 

Jeder  sollte  in  seinem  Fache  die  nöthigen  Erkun- 
digungen einziehen,  und  was  Noth  that,  gehört 
vorbereiten ,  insbesondere  auch  die  Concepte  für  die 
Verordnungen  und  Gesetze.  Def  Majorität  blieb  aber 
stets  die  endliche  Entscheidung.  Auf  diese  Weise 
kam  es  denn ,  dafs  sämmtliche  Verfügungen  nnd  Ge- 
setze ,  welche  das  Finanzwesen  betreffen,  vom  Herrn 
von  Greiner,  was  die  innere  Verwaltung  und  die 
äufseren  Verhältnisse ,  so  wie  Einiges  über  das  See- 
wesen betrifft ,  vom  Herrn  von  Abel ;  vom  Herrn  von 
Heideck  aber ,  was  das  übrige  See  -  und  das  Kriegs- 
wesen angeht;  von  mir  die  Gesetzbücher  nnd  was 
sonst  noch  das  Justiz-,  oder  das  Kirchen-  und  Schul- 
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wesen  betrifft;  vom  Grafen  von  Annansperg  endlich, 
was  in  den  letzten  Zeiten  über  das  Finanzwesen  ver-» 
fügt  war ,  verfafst  und  [redigirt  worden 

$.   2T8. 

So  klar  nun  die  Stellung  eines  jeden  Einzelnen 
von  Uns  gewesen  ist,  so  wenig  konnte  oder  wollte 
der  Präsident  die  seinige  begreifen,  wie  dies  im 
$.  252  ff.  schon  bemerkt  worden  ist. 

Auf  der  Reise  war  es  belustigend,  ihn  zu  sehen, 
wie  er  sich  wendete  uud  drehte ,  wie  er  mit  Händen 
und  Füfsen  sich  gebährdete.  Allein  auch  an  ernsten 
Scenen  zwischen  ihm  mit  Greiner  und  mir ,  entsprin- 
gend aus  seiner  Anmafsung ,  hat  es  schon  am  Bord 
des  Madagaskar  nicht  gefehlt.  Noch  ernster  wur- 
den aber  dessen  Prätentionen  in  Griechenland  selbst, 
nachdem  er,  während  er  in  öffentlichen  Angelegen- 
heiten ,  und  wo  es  zu  arbeiten  gab ,  Uns  Uebrigen 
walten  liefs,  sich  bei  verschiedenen  Gelegenheiten 
zur  Begründung  seiner  Präsidentenauctorität ,  —  in 
Griechenland  und  bei  einer  Griechischen  Re- 
gentschaft, —  auf  die  Bayrische  Hofraths- 
ordnung  bezog!  Als  er  anfing,  ohne  einen  Re- 
gentschaftsbeschlufs ,  zum  Theil  sogar  gegen  Unsere 
Beschlüsse  zu  handeln!  —  Bei  eben  einer  solchen 
Veranlassung  hinsichtlich  einer  dem  Archimandriten 
Arsenios  zu  bewilligenden  Geldsumme  war  es,  als 
ich  ihm  schon  unterm  23.  April  18C3 ,  also  bald  nach 
Unserer  Ankunft ,  folgenden  Brief  schrieb : 
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,,Ewer  Exzellenz 

«^(iberschickten  mir  gestern  durch  Stademann  die  An^ 
,,lage ,  woraua  ich  leider  entnehme,  dafs  mein  Antrag 
,,vom  4.  d.  bis  jetzt  liegen  geblieben ,  oder  vielmehr 
,,rjchtiger  gesagt,  nm*  brevi  manu  dem  Herrn  Christi-' 
«,des  ^Q  mitgetheilt  worden  ist,  wie  dieses  der  nichts 
„sagende  Bericht  vom  11.  d.  ausweist  Da  ich  einen 
„solchen  Geschäftsgang  nicht  verstehe,  nnd  deivelbe 
„für  ims  übrigen  Mitgliedei*  um  so  kränkender  ist,  da 
„Ew.  Exzellenz  sogar  für  gut  gefunden  haben ,  mei-- 
„nen  Antrag  abzuschneiden,  einen  anderen  aufzosetzen 
„und  mir  dieses  Alles  durch  Stademann  za  aber- 
„schicken,  so  habe  ich  mir  erlaubt,  da  ich  unsere 
„Rechte  für  gleich  halte ,  auch  Ihren  Antrag  abzn- 
„schneiden,  und  ihn,  aus  Käcksichten  gegen  Sie, 
„nicht  durch  Stademann  zu  tibersenden.  Um  so  mehr 
„mufs  ich  aber  nun  auf  meinem  früheren  Antrage  be- 
„stehen ,  da  ich  selbst  schon  mehrmals  dem  Arsenios, 
„mich  auf  den  Beschlufs  der  Regentschaft  stützend, 
„eine  abschlägige  Antwort  ertheilt  habe. 

„Bei  dieser  Gelegenheit  erlaube  ich  mir  die  wei- 
„tere  Bemerkung,  dafs  das  gegenseitige  YerhältniCs 
„der  Regentschaftsmitglieder  diurchaus  nicht  im  Klap- 
„ren  ist ,  und  dafs  in  dieser  Beziehung  grofse  Mifs^ 
„Verständnisse  obzuwalten  scheinen.  Aus  sehr  vie- 
„lem ,  was  bisher  und  auch  bei  dieser  Gelegenheit 
„wieder  geschehen ,  scheint  nämlich  hervorzugehen , 


73)  War  damals  llfinister  des  Innern. 
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,,al9  glaubten  E,w.  Jäxzelletm  cbsts  aussehliefeende 
,,Re$ht  zu  bab^n,  nmndlicb^ uod  schriftlich  über  die 
^^Regentschaftsgelder  zu  verfüge n,  und  ans 
^^BlfferGoirespoiidenz  mit  deiqtAu^aode^  dafe  Sie  altein? 
,,deii  Souverän  nach  Aufsen  repräsentiren  zu  müsseA 
,,glauben.  Da  nun^aber  der  ^  &  der  Instruction  vom 
,,28«  Juli  1882.  genau  die  Rechte  des  Vorsitzenden  be-* 
,,stiniikit,  und  ihm  nur  das  Recht  der  mündlichen 
^^Verhandlungen  mit  den  Diplomaten  einräumt, 
,,es  aber  eben,  so  wenig  ia  der  Absicht  Seinen  Maje^*^ 
,,stal;  des  K$npgs  vonBaj^em,.  wie  in  der  der  Begentw 
,,schaft,  nach  Ausweis  ihres  im  ersten  Protokolle 
^^niedergelegten  Beschlusses ,  gelegen  hat ,  noch  lie^ 
,,gen  konnte ,  gröfsere  Rechte  einzuraumea,  so  mufo 
,,ich  Ew.  Exzellenz  ersuchen ,  auch  diesen  Gegea- 
,,stand  bei  der«  ersten  Zusammenkunft  zut  Sprache 
,,briiigen,  zu>  woUen«^^ 

etc*   etc. 

In  der  auf  dieses  Schreiben  folgenden  Sitzung- 
ward  dem.  Präsidenten  durchweinen  Regentschaftsbe^ . 
schlufe  die  Gorrespondenz  förmlich  entzogen,  und 
beschlossen^  dafs  alle  officiellen  Weisungen,  von  den 
drei  Regentschaftsmitgliedern  unterschrieben,  an  die« 
verschiedenen  Ministerien  gehen  und  von  diesen,  wie 
in  anderen  monarchischen  Staaten,  das  Weitere  be^ 
sorgt  werden  soUte.  Dennoch  hörte  aber,  wie  schon 
bemerkt  worden  ist  (^  ^S^O?  ^^^  geheime  Corres- 
pondene^  dea.Präsidenten  nicht  auf. 

Auch  blieb  die  Idee^  dafs  er  der  agen^che  Re^ 
gent  sey ,  —  oder  richtiger  gei^agt,  als  sc4cber  bei 
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anderen  scheinen  wollte,  denn  ums  Regeren  selbst 
i»ekämmerte  er  sich  eben  nicht  viel ,  —  dem  Grafen 
bis  an  das  Ende  unseres  Waltens  in  Griechenland. 
Denn,  als  er  Unsere  Abberufung  betrieb,  soll  er  nach 
München  geschrieben  haben ,  dafs  ich  eine  förmliche 
Opposition  gegen  ihn  gebildet ,  und  mich  zum  Haupte 
derselben  aufgeworfen  habe.  Diese  vermeintliche 
Opposition  bestand  nun  aber,  aufs  er  ihm,  ans  der 
ganzen  Regentschaft,  also  mufs  er  allein  die  Regent- 
schaft zu  seyn  gewahnt  haben.  Sintemal  bei  anderen 
Cdlegien  und  Corporationen,  bei  welchen  nach  Mehr- 
heit der  Stimmen  entschieden  wird,  die  Opposition 
stets  in  der  Minorität  zu  suchen  ist ,  wenn  in  einem 
selchen  Falle  überhaupt  von  Opposition  die  Rede  seyn 
kann. 

Wie  dem  nun  aber  auch  sey.  Was  durch  die 
Entdeckung  der  Franzischen  Verschwörung  vereitelt 
worden  war ,  das  hatte  nun  der  Präsident  auf  einem 
anderen  Wege  vollständig  erreicht  Unsere  AUbe- 
ruf ung  setzte  ihn,  mit  Hülfe  des  getreuen  Kobells,  — 
der  ja ,  wie  er  selbst  jederman  sagte ,  nur  gekommen 
war ,  um  den  Grafen  zu  unterstützen  ,  denn  zum  Ar- 
beiten sey  er  zu  alt,  und  zur4Jebernahme  einer  Re- 
sponsabilität  keineswegs  geneigt,  —  in  den  Stand, 
ein  Regentschaftspräsidinm  zu  organisiren, 
wie  er  es  wahrscheinlich  immer  gewünscht  hatte.  In 
der  That  aber  nur^  um  der  Welt  einen  Begriff  von 
seinen  hohen  Capacitaten ,  so  wie  von  seinen  grofsen 
Conceptionen ,  an  deren  Ausführung  Wir  ihn  gehin- 
dert haben  sollten  (^.  256} ,  zu  geben.  Wenigstens 
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wtes^i  die  Griechischen  Blatter  iveiter  nichts  von  48« 
^roCsen  Leistungen  der  zefanmönätlichen  Regentschafj^ 
zu  berichten^  als  von  ihrerganzlichen  Vnthätii^keit«  '^3 

•  •♦■' 
Die  Regentschaft  war  im  Besitze  der  oberste 

Staatsgewalt ,  zu  deren  Ausübung  bedurfte  sie  aber 
der  Organe.  \qx  ihrer  Ankunft  waren  diese  Organe 
der  Senat  und  die  Ministerien.  An  die  8teUe  des  vi»i 
der  Nationalversanunlung  abgeschafften  Senates  wurde 
zur  Berathung  der  wichtigsten  Staatsangelegenheiten, 
und  aur  Entscheidung  administrativer  Streitigkeiten 
ein  Staatsrath  gesetzt.  "^^3  ^^^  Staatsmini-» 
sterien  aber  wurden,  in  ihrer  früheren  Anzdil^ 
sieben  an' der  Zahl,  beibehalten,  nämlich  einMinv- 
itt^unt  des  Aeufsem,  welches  nun  zu  gleicher  Zeit 
auch  den  Titel  Ministerium  des  Königlichen  Hauses 
erhielt  j  ein  Ministerium  der  Justiz  ^  des  Innern ;  des 
Kirchen-  und  Schulwesens ;  der  Stanzen;  des  Kriegs- 
wesens^ und  endlich  eines  des  Seewesens. 

An  der  Spitze  eines  jeden  Ministeriums  sollte  ein 
Staatssecretür  stehen,  ein  und  derselbe  StaatssecretNr 


74)  Z.  B*  der  Sotir  Yom  28.  September  1834  Nr.  69. 
p.  j}87.  Dans  8  mois  le  Hol  vft  monter  sur  le  tröne,  et 
Mi^B  fuandil  ne  inmtera  rien^de  faü^  tt'anrik-'t-il  pte 
le  droit  de  demandej  compte  a  la  Regpnce  de  sa  longue  admi- 
nistration  ?  Si  ön  ne  songe  pas  ä  Paeenir  de  Sa  Mc^'esiSß 
il  faut  bien  que  nous  ea  parlions ,  nous ,  quand  nous  ro- 
yans  qtCanle  desherite^  involontairement  peut-etre,  de 
famour  du  peuple  Grec  etc« 

76)  VerordD.  vom  3.  (15.)  April  1889  Art.  15.  im 
Rgbl.  Nr.  19.  p.  80. 

11.  Bd.  7 
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jedoch  mit  der;  gleichzeitigen  Fühningl  mehrerer  Mi- 
nisterien beauftragt  werden  können.  Jedes  Bfiniste- 
riom  sollte  aas  einem  oder  mehreren  Ministeriairfithen, 
Secretären  und  Kanzellisten  bestehen,  lieber  die  Bil- 
dung der  Ministerien  und  des  aus  der  Gesammtheit 
der  Staatssecretüre  bestehenden  Ministerrathes,  aber 
deren  Wirkungskreis  und  Geschäftsgang ,  -worden  in 
mehreren  langen  Verordnungen  vom  3.  05*3  April 
18S3  **3  ^^^  bestimmte  und  erschöpfende  Yorsehriftoi 
gegeben ,  welche  nachgelesen  zu  werden  verdienen. 

Späterhin  ward  noch  durch  Creirung  eines  Staats- 
wirthschaftlichenBureau's  beim  Staatsministe- 
rium des  Innern  eine  besondere  Abtheilung  fiir  den 
statistischen  und  staatswirthschaftlichen  Theil  seines 
Wirkungskreises  gebildet,  und  dessen  IVirkmags- 
kreis  nach  dem  Muster  anderer  Staaten  in  40  Artikdn 
näher  bestimmt.  '^3 

Die  Hauptbestimmung  dieses  statistischen  Bärean's 
war  zunächst  die  Beförderung  und  Leitung  der  for 
das  verödete  Griechenland  so  äufserst  wichtigen  Co- 
lonisation.  Seitdem  nämlich  der  Präsident  der 
Regentschaft  das  Colonisationswesen  als  za  seinem 
Referate  gehörig  in  Anspruch  genommen  hatte,  war 
auch  in  diesem  wichtigen  Zweig  der  Verwaltung, 
trotz  aller  Erinnerungen,  Ermahnungen  und  sogar 
schrifäichen  Protestationen  im  Sitzungsprotokolle  von 


76)  Regbl.  Nr.  13—16  p.  81—09. 

77)  Verordn.  vom  29.  AprU  (11.  Mai)  1834  ün  Rgbl. 
von  1834  Nr.  18.  p.  135—142. 
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Seiten  der  übrigen  Re^ntschaftsmitglieder  völlig 
Stillstand  eingetreten«  Erst  nachdem  zwei  sehr  geist- 
reiche and  thätige  Männer ,  Herr  Alexander  RonjouK 
und  Gastav  Eichthal  zu  Räthen  in  dem  eben  genann- 
ten Bureau  ernannt  worden  waren ,  kam  auch  in  das 
bis  dahin  völlig  vernachlässigte  Colonisationswesen 
Leben  und  Treiben.  Das  Resultat  ihrer  und  Kollettis 
Thätigkeit  war  das  Project  über  dieMilitärcolo- 
nien,  welches,  mit  w^enigen  Modificationen ,  unterm 
20.  Mai  (1.  Juni)  und  23.  Juni  (S.  Juli}  18S4  zum 
Gesetz  erhoben  worden  ist,  '*')  worauf  ich  später 
wieder  zurückkommen  werde. 

Der  Staatsrath  erhielt  wegen  Unserer  Abbe- 
rufung nicht  mehr  seine  Organisation.  Dennoch  wur- 
den einstweilen  einzelne,  durch  ihre  früheren  Lei- 
stungen ausgezeichnete  Männer  zu  Staatsräthen  mit 
oder  ohne  Gehalt ,  im  ordentlichen  oder  aufeerordent- 
lichen  Dienste  ernannt. 

Durch  zwei  weitere  Verordnungen  vom  6.  Mai 
(24.  April)  1883  ^•)  endlich  wurde  auch  noch  die  Art 
der  Ernennung,  Beeidigung  und  der  Gehalt  der  ober- 
sten Staatsbeamten  ein  für  alle  Mal  angeordnet.  Der 
Gehalt  der  Staatssecretäre  sollte  in  12,000  Drachmen, 
der  Gehalt  der  Staatsräthe  in  6000,  der  Ministerial- 
räthe  in  4200,  der  Ministerialsecretäre  in  2400,  und 


78)  Rgbl.  von  1834  Nr.  M  und  M  p.  171—17«  und 
f04— 206. 

79)  Rgbl.  Nr.  17.  p.  122  und  123. 
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der  Kanaellisten  in  den  MinisterieiA  in  1200  Drachmen 
bestehen,  niemand  aber  auf  freie  Wohnung  Ansprudi 
haben. 

§.   275- 

Auch  der  Errichtung  eines  Griechischen 
VerdienstordeniS;  mufs  hier  noch  Erwähnung  ge- 
than  werden. 

Slchon  nach  der  Constitution  von  182%  Art.  73 
sollte  ein  solcher  errichtet  werden,  zur  Belohnung 
der  dem  Yaterlande  geleisteten  Dienste.  Auch  der 
Nationalcongrefs  zu  Argos  brachte  denselben  wieder 
zur  Sprache ,  und  autorisirte  sogar  den  Präsidenten 
Capodistria,  einen  solchen  einzuführen,  welcher,  zur 
Erinnerung  an  die  wunderbare  Befreiung,  den  Namen: 
Erlöser,  fuhren  sollte.  ^^3 

Der  Wunsch  des  Griechischen  Volkes  ist  jedoch 
erst  am  Geburtstage  Seiner  Majestät  des  Königs  Otto, 
au  1.  Juni  1833,  in  Erfüllung  gegangen.  *^J 

Es  sollten  nach  dieser  Verordnung  5  Classen  be- 
stehen: Grofskreuze,  Grofscomthur  *  oder  Grofscom- 
mandeure ,  Comthure  oder  Commandeure ,  Bitter  des 
goldenen  Kreuzes  und  Bitter  des  silbernen  Kreuzes« 

Die  ersten  Verleihungen  hatten  indessen  erst  im 
folgenden  Jahre,   am  6.  Februar  1834,   statt,  zur 


80)  Achtes  Decret  der  Nationalvers,  zu  Argos  vom 
31.  JuU  (±9.  August)  1899  Art.  4. 

81)  Verordn.  vom   1.  Juni  1830  im  RegbL  Nr.  19. 

p.|it9_iai. 
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Feier  des  ersten  Landangstages  dei  Kdni^  und  der 
Be^entsckaft. 

Und   der  Erstf ,   welcher  diesen  Orden>  tm^^ 
war  Seine  Majestät  der  Köni^  Ludwig  \'on  Bayern  I 


Fünfter   Titel. 


Van  der  Verw(Mun\g  der  PrommeH  und  Gemeinden^ 


$.  276, 

Nachdem  die  obersten  Organe  der  Staatsregie- 
ning,  die  Ministerien,  ihre  Organisation  erhalten 
hatten,  mufsten  auch  Organe  in  den  Provinzen  ge^ 
schaffen  und  regulirt  werden.  Denn  die  Vorhände- 
nen  waren  in  gröfster  Verwirrung,  wufeten  mdA 
w-as  sie  thun  oder  lassen  sollten ,  und  hatten  alles  An- 
sehen verloren.  •*) 

Eine  zu  sehr  centralisirte  Regierung  bringt  kei- 
nem Lande  Yortheil ,  Griechenland  aber ,  da  sie  die 


82)  'O  XciTtiQ  ou  le  Sauveur,  Journal  politique,  Ut- 
tiraire  et  commercial  a.  1834.  No.  29,  p.  119  u.  ±20.  Der 
Artikel  ist  hauptsachlich  gerichtet  gegen  mehrere,  in  der 
allgemeinen  Zeitung  jener  Zeit  enthaltene ,  unrichtige  An- 
sichten. Der  Art.  schliefst  mit  folgender  Bemerkung ; 
„Avouons  eependant  quHl  est  malheureux  de  se  eroire  le 
seul  arro^  de  bonne  volonte  et  de  la  capacite  requise  fßwi 
rigitkirtr  les  nations,  quand  on  n^a  jamais  MHiinistr^  •r«. . 
qn'UD  coiu  de  sa  chambre. 


\ 
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Intrigen  hegütistigt ,  sehr  grorsen  Nachtheil.  Grie- 
chenland bedurfte  im  Gegentheile  von  jeher,  und  be- 
darf noch  bis  auf  die  jetzige  Stande,  vieler  Cen- 
tralpuncte,  in  den  einzelnen  Provinzen  wie  in  je- 
der Gemeinde.  *'3  Daher  ward  das  Köni^eich  io 
10  Kreise  (]Nomos3,  und  jeder  Kreis  wieder  in  Be- 
zirke (]Eparchien3  eingetheOt,  und  in  jedem  Bezirke 
sollte  unverzüglich  zur  Bildung  von  Gemeinden  ge- 
schritten werden/  •*)  Zur  Hebung  der  Griechischen 
Natioifalit£t  erhielten  die  Nomos,  wie  die  Eparchioi 
alt  Griechische  Namen.  *Q    Nämlich : 

I.  Der  Kreis  Argolis  und  Korinthia  sollte 
bestehen  aus  folgenden  Bezirken: 

1.  Bezirk  Nauplia,  bestehend  ausdem.fröhecen 
Districte  Nauplia.    Hanptort  Nauplia. 

a.  Bezirk  Argos,  bestehend  aus,dem  bisherjgeii 
Districte  Argos.    Hauptort  Argos. 

8.  Bezirk  Korinth,  bestehend  aus  dem  früheren 
Districte  Korinth.  Da  diese  Eparchie  zu  grols  war, 
wurde  sie  später  in  zwei  abgetheilt,  von  denen  die 
eine  Korinthia,  mit  dem  Hauptort  Korinth,  die  an- 
dere aber  Trikala  heifsen,  und  Trikala  ([Sikyonia) 
zum  Hauptorte  haben  sollte.  ^*3 


83)  Bröndsted,  voyages  dans  la  Greee  etc.  I.  p.  76. 

84)  Verordn.  3.  (16.)  April  1833.   Art.  1.    im  RgU. 
Ne.  12.  p.  75. 

86)  Verordn.  3.  (16.)  April  1833.  im  Rgbl.  No.  li 
p,  76 — 80. 

86)  Verordn.  19.  (31.)  Mai  1834.  un  BgbL  von  1884. 
Ko.  30.  p.  938. 
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4.  Bezirk  Hydra,  bestehend  aus  der  Insel  Hydra. 
Hauptort  Hydra.  ,    ; 

5«  Bezirk  Hermionis,  bestehend  aus  den  alten 
Districten  Kastri  und  Kranidi  .(^Hermione3  und  der 
Insel  Tiparenos  (Spezaisi).  Später  ward  aber  der 
durch  die  heldenmüthige  Theilnahme  {ihrer  Bewohner 
an  dem  Freiheitskampfe  verherrlichte  Name  Spezzia 
wieder  hergestellt.  *'') 

6.  Bezirk  Troezenia,  bestehend  aus  dem  bis-^ 
herigen  Districte  Damala  (^Troezene3  und  der  Insd 
Porös.  (^Ealauria.3    Hauptort  Porös. 

Die  Hauptstadt  des  Nomos  Nauplia. 

n.  Der  Kreis  Aehaja  und  Elis  sollte  folgende 
Bezirke  umfassen ; 

1.  Bezirk  Aegialeia,  bestehend  aus  dem  bis- 
herigen Bezirke  Yostizza.  Hauptort  Yostizza.  (^Aegion.3 

2.  Bezirk  Kalavrita,  bestehend  aus  dem  bis- 
herigen Districte  Kalavrita.  Hauptort  Kalavrita.  (Ky- 

naetha.3 

5.  Bezirk  Paträ,  bestehend  aus  dem  bisherigen 

Districte  Patras.    Hauptort  Paträ. 

4.  Bezirk  Elis,  bestehend  aus  dem  bisherigen 
Districte  Gastuni  und  dem  auf  dem  rechten  Ufar  dei^ 
Alpheus  gelegenen  Theile  des  Districtes  Pyrgos* 
Hauptort  Pyrgos.  (Pylos  Triphyliake). 

Die  Hauptstadt  desf  Kreises  Paträ. 


87)  Verordn.  15.  (1^7.)  Juli  1834.   im  Rgbl.  N^M. 
p.  246. 
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I|].  Der  Kreis  MessenioB  sollte  kestehen  auB 

folgenden  Bezirken: 

1,  Bezirk  Olympia,  bestehend  ans  dem  Ushe- 
rigen  Districte  Phanari  und  den  auf  dem  linken  Ufer 
des  Alpheus  gelegenen  Theilen  von  Pyrgos  (das  alte 
Pfsatis).    Hauptort  Phanari.  ( Parrhasia.) 

8.  Bezirk  Triphilia,  bestehend  ans  dem  bishe« 
rigen  Districte  Arkadia.  Hauptort  Arkadia.  (]Eypa- 
rissia.3 

8.  Bezirk  Met  hone,  bestehend  aus  den  bishe* 
rigen  Districten  Modon ,  Navarin  und  Koron.  Hauptort 
Modon.  (^Methone.3 

4«  Bezirk  Messene,  besteht^nd  aus  den  bishe- 
rigen Districten  Andrussa,  Imblakika  und  MlkromanL 
Hauptort  Andrussa.  (Messene.) 

5.  Bezirk  Kalamae,  bestehend  aus  d^i  bisthe^ 
rigen  Districten  Kalamata  und  Nisi.  Hauptort  Kahip- 
mata,  (Kalamae.) 

Die  Hauptstadt  des  Kreises  Arkadia.  CKypa- 
rissia.) 

lY«  Der  Kreis  Arka^dien  sollte  be^^eü  aus 
fQlgefi4en  Bezirke^  s 

K  Bezirk  Megalopolis,  bestehend  ans  df» 
bisherigen  Districte  Leontari.    Hauptort  LeontarJm. 

2.  Bezirk  Mantinea,  bestehend  ans  dem  bis- 
herigen Districte  Tripolizza.  Hauptort  Tripolizza. 
(Tripolis.) 

8.  Bezirk  Gortyna,  bestehend  aus  dem  gtoioh- 


^ 
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Hamiden  Distriete.  Hjuiptorttanfan^  Karylene  (Gor- 
tjma) ,  spater  naeh  Demizzana  verlegt«  ^3^ 

4*  Bezirl^  Kynuria,  bestehend  ans  iten  Mshe^ 
rigeo  Districtep  Sanct  Peter  nnd  Prastos.  Bai^tort 
Prastos,  (Prasiae.) 

Die  Hauptstadt  des  Kreises  Tripolizaa.  <Tri- 
polis.) 

V*  Der  Kreis  Lakonien  sollte  gebildet jwerdea 
aas  folgenden  Bezirken : 

1.  Bezirk  Lakedamon,  bestehend  aus  dem  bii^h* 
herigen  Distriete  Mistra.    Hauptqrt  Mistra.  (Sparta.) 

2.  Bezirk  Epidauros  Limera,  bestehend  aasi 
dem  bisherigen  Distriete  Monembasia.  ^  Hauptort  Mo- 
nembasia.  (Epidauros  Limera.) 

8^  Bezirk  Gythion,  bestehend  au3  der  QestUr 
eben  Maina.    Hauptort  Marathonisi.  (Gythion.) 

4.  Bezirk  Oetylos,  bestehend  aus  der  westli- 
chen Maina.    Hauptort  Vitula.  (Oetylos.) 

Die  Hauptstadt  des  Kreises  Mistra.   (Sparta.) 

VI.  Der  Kreis  Akarnanien  und  AetoUeA 
sollte  bestehen  aus  dem  Bezirke: 

1.  Akarnania^  bestehend  aus  den  hisfaejqigen 
Distrieten  Xiromeron ,  Y onizza  und  Yaltos.  Hauptert 
Dragomestre.  (Astakos.) 

2.  Missolonghi,  bestehend  aus  dem  bisherigen 
Distriete  Zygos.    Hauptort  Missolonghi« 


88)  Verordn.  im  Rgfel.  1839^  No.  37.  p.  979. 
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Sp  Naupaktos,  bestehend  aus  den  biaherigeo 
Districten  Naupaktos ,  Yenetikon,  und  Kravari,  dann 
aus  dem  auf  dem  linken  Ufer  des  Evenus  gelegenen 
Theiledes  bisherigen  DistrietesApokauron«  ([Knretis.) 
Hauptort  Naupaktos. 

4.  Agrinion,  bestehend  aus  dem  bisherig 
Districte  Ylochos  und  dem  auf  dem  rechten  Ufer  des 
Evenus  liegenden  Theile  des  Districtes  Apokouron. 
Hauptort  Vrachori.  (Agrinion.) 

5.  Kallidrome,  bestehend  aus  dem  bisherigen 
Districte  Karpenissi  und  den  zu  Griechenland  gehö- 
rigen Districten  von  Agrapha.  Hauptort  B[arpeni8si. 
(Kallidrome.) 

Die  Hauptstadt  des  Kreises  sollte  orspränglich 
Vrachori  (Agrinion)  seyn,  wurde  aber  später  nach 
dem  in  der  neueren  Hellenischen  Heldengeschichte  so 
berühmten  Missolonghi  verlegt.  ••) 

yn.  Der  Kreis  Lokris  und  Phokis  solltebe- 
stehen  aus  dem  Bezirke : 

1.  Phthiotis,  besteheud  aus  den  bisherigen 
Districten  Zeitouni  und  Patradschik.  Hauptort  Zeitonni. 
(Lamia). 

2.  Doris,  bestehend  aus  den  bisherigen  Districten 
Lidoriki  und  Malandrino  bis  zum  Flusse  Morno«  Haupt- 
ort  Lidoriki* 

S.  Lokris,  bestehend  aus  den  bisherigen  Di- 
stricten Talanti  und  Boudouniza.     Hmptort  Talanti. 


89)  Verordn.  im  Rgbl.  1833.  No.  31.  p.  M9. 
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4.  Parnassis,  bestehend  aus  den  bisherigen 
Districten  Salona  und  Cfalaxidi*  Hauptort  Saiona. 
(Amphissa.) 

Die  Hauptstadt  des  Kreises  Salona.  (Am-- 
phissa.)  . 

yni.  Der  Kreis  Attika  und  Boeotien  be- 
steht aus  dem  Bezirk : 

1.  Aegina,  bestehend  aus  den  Inseln  Aegina 
und  Anghistri.    Hauptort  Aegina. 

2.  Megaris,  bestehend  aus  dem  bisherigen  Di- 
stricte  von  Megara  und  der  Insel  Salamis.  Hauptort 
Megara. 

8.  Attika,  bestehend  aus  der  gleichnamigen 
Provinz.    Hauptort  Athen. 

4.  Theben,  bestehend  aus  der  gleichnamigen 
Provinz.    Hauptort  Theben. 

5.  Lebadia,  bestehend  aus  dem  bisherigen  Di- 
stricte  Livadia.    Hauptort  Lebadia. 

Die  Hauptstadt  des  Kreises  Athen. 

IX.  Der  Kreis  Euboea  besteht  aus  folgenden 
Bezirken : 

1.  Bezirk  Chalkis  mit  dem  gleichnamigen 
Hauptort. 

2.  Bezirk  Karystia  mit  dem  Hauptorte  Karystos. 

3.  Bezirk  der  nördlichen  Sporaden,  beste- 
hend aus  den  Inseln  Skopelos ,  Skiathos ,  Skyros  und 
Heliodromia.    Hauptort  Skopelos.  ^ 

Die  Hauptstadt  des  Kreise$  Chalkis. 
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X.  Der  Kreis  der  Kykladen  bestellt  ans  da 
Bezirken : 

1.  Andros,  bestehend  aus  der  i^Ieichnamigen 
Insel.    Hauptort  Andros. 

2.  Tinos,  bestehend  aus  den  Inseln  Tinea,  ly- 
kone  und  Delos.    Hauptort  Tinos. 

8.  Syros  (Syra),  bestehend  ans  der  gleiAttk- 
migen  InseL    Hauptort  Hennoupolis. 

4.  Kythnos,  bestehend  aus  den  Inseln Kyflnos 
(Thermia),  Kia  und  Seriphos.  Hauptort  Theniii. 
(Kythnos.) 

5.  Milos,  bestehend  aus  den  Inseln  Blilos,  Ei- 
molos,  Siphnos,  Polykrandros  (Pholegandros)  ludSi- 
kinos.    Hauptort  Milos. 

6.  Thera,  bestehend  aus  den  Inseln  Tliera(8in- 
torin)  j  los ,  Anaphi  und  Amorgos.  Hanptort  Phin 
auf  Thera. 

7.  Naxos,  bestehend  aus  den  Inseln  Naxofi, 
Paros  und  Antiparos.    Hauptort  Naxos. 

Die  Hauptstadt  des  Kreises  Hermonpolis  auf 
Syra. 

%.  27T. 

Jedem  Kreis  ward  ein  Generalcommissär  (vo\ia^- 
%n<i )  9  jedem  Bezirke  ein  Bezirkseommissar  ( i^a^jot^ ) 
vorgesetzt ,  und  der  Wirkungskreis  derselben  genau 
bis  ins  kleinste  Detail  bestimmt.  Insbesondere  sollte 
der  Nomarch  das  Organ  des  Ministeriums  des  Lmern, 
des  Kirchen-  und  Schulwesens,  und  des  Ministe- 
riums des  Aeufsern  in  seinen  Beziehungen  zn  dem 
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Iidande  seyn,  und  die  Oberaufsicht  aber  das  Staats- 
vermögen, so  wie  über  die  Kreisfinanzbeamten  ha- 
ben. *®3  ^^^  Nomarch  sollte  femer  in  dem  Bezirke 
der  Kreishauptstadt  neben  der  allgemeinen  Kreisver- 
waltung auch  noch  die  Functionen  des  Eparchen  ver- 
sehen (^Art.  2.3.  Er  erhielt  zu  dem  Ende,  so  wie 
zm  Beihülfe  bei  der  Kreisverwaltung  und  zur  Ver- 
tretung im  FaJle  der  Verhinderung  einen  Kreisdi- 
rector^  und  zur  Führung  des  Protokolles,  zur  Be*- 
sorgui^  d^  Ex}>editioq ,  so  wie  zur  Aufbewähruig 
der  Acten  einen  Kreissecretär.  (Art.  15.)« 

Man  hat  zu  seiner  Zeit  in  öffentlichen  Blattern 
zuweilen  den  Vorwurf  vernommen,  dafs  der  ganze 
Plan  der  Griechischen  Landesverwaltung  in  der  Bay- 
rischen Kreiseintheilung ,  so  wie  in  den  Bayrischen 
Landgerichten  mit  ihrem  schwerfälligen  Formelwesen, 
ein  sehr  unpassendes  Vorbild  gehabt  habe,  gerade 
als  wenn  Bayrisch  seyn  und  schlecht  seyn 
synonym  sey !  Uebrigens  vergleiche  man  denn 
doch  nur  einmal  die  Bayrischen  mit  den  Griechischen 
Einrichtungen ,  und  man  wird  dann  bald  das  Unpas- 
sende dieser  boshaften  Bemerkung  selbst  finden.  *^) 

Interessant  ist  jene  Verordnung  aber  auch  noch 
in  anderer  Beziehung,  indem  daraus  die  Absicht^ 


90)  Verordn.  96.  April  (8.  Mai)  ISdd.unR^bl.  No.l7. 
p.  109  — IM. 

91)  Auch  Griechische  Bl&tter  haben  seiner  Zeit  das 
Unpassende  eines  solchen  Vergleiches  anf  etwas  satirische 
Weise  besprochen^  z.  B.  8otir  No.  t6  u.  99.  p.  IM  u. 

119.  f. 
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üiid  Pläne  der  Regentschaft  für  die  Zaknnf) ,  insbe» 
sondere  aber  dasjeni j|^  hervorgeht ,  was  die  Regent- 
sehaft  in  administrativer,  polizeilicher,  wissenschaftU- 
char,  militärischer,  statistischer,  Handels-  Gewerbs-, 
Ackerbaolicher  nnd  anderer  Beziehong  sich  noch  zu 
leisten  vorgesetzt  hatte. 

Dmrch  zwei  weitere  Yerordnongen  vom  6.  Mai 
(24.  April  1838  *>)  wurde  noch  die  Art  der  Ernen- 
nung und  der  Beeidigung  dieser  Beamten  bestimmt, 
mid  ihr  jährlicher  Gehalt  ein  fär  alle  Mal ,  auf  eine 
den  Verhältnissen  des  Landes  angemessene ,  und  den- 
noch zur  Sicherung  der  Subsistenz  der  Beamten  ge- 
nügende Weise  regulirt.  Der  Gehalt  des  Nomarchen 
sollte  nämlich  in  6000  Drachmen,  der  des  Kreisdi- 
rectors  in  8600,  der  des  Eparchen  in  2400,  und  der 
des  Kreissecretärs  in  1800  Drachmen  bestehen,  der 
Gehaltsbezug  mit  dem  Tage  der  Installation  begin- 
nen ,  keine  Behörde  aber  auf  freie  Wohnung  Anspruch 
haben. 

Um  für  künftige  Anstellungen  und  Beförderungen 
im  Yerwaltungsfache  eine  sichere  Basis  zu  haben, 
sollten  über  die  Kenntnisse  und  Fähigkeiten ,  über  die 
An|l8thätigkeit  und  über  die  Leistungen  eines  jeden 
y^rwaltungsbeamten  Qualificationsbücher  an- 
gelegt und  regelmäfsig  geführt  werden.  •*)  Und  da 
man  bemerkt  hatte ',  dafe  der  Fleifs  auf  den  verschie- 


99)  Rgbl.  No.  17.  p.  ±22—124. 

93)  Verordn.  11.  (30.)  August  1833.  im  Rghh  No.87. 
p.  t77— 179. 
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denen  Bureau's  nicht  gar  zu  grofs  war,  so  wurden 
für  fiämmtliche  Verwaltungsbehörden  ohne  Ausnahme 
Bure  anstunden  festgesetzt.  *^) 

Zur  Unterstützung  der  Kreis-  und  Bezirksver- 
waltung sollte  dem  Nomarchen  ein  Kreisrath  (Zv(i- 
Sov'kiov  No^afx^9t6v) ,  dem  Eparchen  aber  ein  Be- 
zirksrath  {'Enafj(^iaix6v  ZvfißovXioi^)  zur  Seite  ste- 
hen. »«) 

Zur  Entscheidung  von  Yerwaltungs- Justiz- 
sachen sollte  aber  ein  Administrativ-Gericht 
erster  Instanz  errichtet  werden,  welches  aus  dem 
Nomarchen  als  Vorstand ,  dann  aus  dem  Kreisdirector 
und  einem  Richter  des  Bezirksgerichtes  bestehen 
sollte.  **)  Die  Appellation  von  diesem  Gerichte  sollte 
an  den  Staatsrath  gehen.  *'') 

Allein  die  weitere  Organisation  dieser  erst  noch 
m  creirenden  Stellen  und  Behörden  mufsten  Wir, 
wegen  erfolgter  Abberufung ,  der  Uns  nachfolgenden 
Regentschaft  überlassen,  die  jedoch  auch  in  dieser 
Beziehung  nichts  gethan  hat. 


94)  Verordn.  4.  (  99.)  November  18^.  im  Rgbl.  Ni^  40. 
p.  993  u.  994. 

95)  Verordn.  3.  (16.)  April  1833.  Art.  16  u.  17.  im 
Bgbl.  No.  19.  p.  80. 

96)  Verordn.  8.  Mai  (96.  April)  1833.  Art  3  u.  16. 
im  Rgbl.  No.  17.  p.  109  u.  119. 

97)  Verordn.  3.  (16.)  AprU  1833.  Art.  16.  im  Rghh 
No.  19.  p.  80. 


—    112    — 

$.  278. 

Nachdem  die  Verwaltung  der  Kreise  and  Bezirke 
geordnet  und  einigermafsen  in  Gang  gebracht  worden 
war,  ward  auch  an  die  Organisation  des  für  jedes 
Land  so  wichtigen,  für  Griechenland  aber  ganz  be- 
sonders wichtigen,  Gemeindewesens  Hand  an- 
gelegt. 

Dafs  das  alte  Gemeindewesen ,  wie  es  unter  der 
Osmanischen  Herrschaft  bestanden  hatte,  nun,  unter 
den  ganz  veränderten  Verhältnissen ,  nicht  mehr  ge- 
nagen  konnte,  war  jedem  Griechen  klan  Denn  hatte 
darin  schon  zur  Zeit  der  Osmanischen  Herrschaft, 
wo  damit  doch  sehr  viel  Gutes ,  zumal  für  die  Erhal- 
tung Griechischer  Nationalität,  verbunden  gewesen 
ist,  die  allergröfste  ViTillkühr  geherrscht,  und  es  da-*- 
her  in  gar  mancher  Beziehung  nur  dazu  gedient,  das 
Täricische  Joch  noch  druckender  zu  machen,  so  waren 
diese  Nachtheile  weit  gröfser  noch  geworden,  als 
euvor,  seitdem  Griechenland  seine  Freiheit  von  d&r 
Türkischen  Herrschaft  errungen,  dafür  aber  unter  die 
Herrschaft  der  Primaten  gerathen  war. 

Darum  hatte  man  gleich  zu  Anfang  der  Revolu- 
tion Hand  an  diß  Verbesserung  des  Gemeindewesens 
gelegt.  Capodistria  hatte  das  vorgefundene  System 
anfangs  zu  verbessern  gesucht,  und  da  es  ihm  auch 
in  der  verbesserten  Gestalt  nicht  genügte,  ein  ganz 
neues  System  angeordnet.  Allein  mit  allen  diesen 
Versuchen  wollte  es  nicht  gehen.  Es  herrschte  Will- 
kühr  nach  wie  vor,    und  jeder  wünschte  Verbesse- 
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rung.  **)  Daher  ward  von  Seiten  der  Regentschaft 
einer  aus  Griechen  bestehenden  Commission  ein  vom 
Herrn  von  Abel  bearbeitete/  Entwurf  für  ein  Ge- 
meindegesetz  vorgelegt,  und  unterm  8.  Jänner  1834 
(27.  December  1833)  dieser  Entwurf  zum  Gesetz  er- 
hoben. ••)  Und  in  welch*  grofsem  Ansehen  dieses 
Gesetz  bei  den  Griechen  steht,  beweisen  die  öffent- 
lichen Blatter  längst  nach  Unserer  Abreise.  0  Die 
Uauptbestimmungen  dieses  sehr  wichtigen  Gesetzes 
sind  folgende: 

Das  gesammte  Gebiet  des  Königreichs  soll  in  Ge- 
meinden abgetheilt,  jeder  Gemeinde  eine  bestimmte 
Gemarkung  ausgeschieden  und  diese  genau  begränzt 
werden.  Ortschaften  von  wenigstens  300  Seelen  sollen 
eine  eigene  Gemeinde  bilden.  Alle  übrige  Ortschaften, 
einzelne  Häuser,  Mühlen,  Klöster  u.  s.  w.  sollen  der 
nächsten  Gemeinde  zugetheilt  werden.  Denn  jeder 
Staatsangeliörige  mufs  Mitglied  irgend  einer  Ge- 
meinde seyn.  Nach  der  Gröfse  der  Bevölkerung  sol- 
len die  Gemeinden  in  drei  Classen  eingetheilt  wer- 
den.  (Art.  1—8.) 


98)  Sotir,  1834.  No.  i9.  p.  ±20. 

99)  Rgbl.  1834.  No.  3.  p.  l3— 39. 

1)  z.  B.  Sotir,  18.  Jänner  1836.  No.  91.  p.  377.  — 

„Cette  loi  communale  assise  sur  de  lar^es  bases,  fondee 
sur  les  principes  les  plas  liberaux,  ^levait  la  Grece  au 
niveau  des  nations  les  plus  civilisees  de  TEurope,  et  eile 
demeurera  debout  parinL  nos  plus  belles  institutions  comme 
un  monument  eternel  de  talent  et  de  patriotisme.  Vergl. 
auch  Sotir  No.  38.  p.  167.  und  mehrere  andere  Nummern. 

II.  Bd.  8 
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Wie  die  Eigenschaft  und  die  Rechte  eines  Ge- 
meindegliedes erworben  und  wieder  verloren  ^werden. 
ist  im  Art.  9  u.  10.  genau  bestimmt  Namentlich  audi, 
dafe  PhilheHenen,  welche  an  dem  BefVeiongskamitfe 
Antheil  genommen,  und  Griechen,  welche  wifareiid 
des  Freiheitskampfes  nach  Griechenland  ^ekommea 
sind,  einer  Gemeinde  zugewiesen  werden,  und  wemi 
sie  dürftig  sind ,  in  derselben  die  zur  Gründung  emes 
eigenen  Nahningsstandes  nothwendigen  Mittel  erhal- 
ten sollen.  Dann  werden  die  Rechte  und  Verbind- 
lichkeiten eines  jeden  Gemeindegliedes,  bestehend 
in  der  Theilnahme  und  dem  Mitgenufs  des  Gemeinde- 
vermögens,  der  Gemeindeanstalt^i  u*  s.  w.  in  Art  11 
und  12.  bestimmt,  die  politischen  Rechte  und  Ya*« 
binditchkeiten  aber ,  bestehend  im  activen  und  pass- 
ven  Wahlrecht  zu  Gemeindestellen  im  Art.  18  n.  14. 

Jede  Gemeinde  soU  eine  selbststfcwfige  Coitk»«- 
tion  bilden  (Art.  49.),  mit  allen  Rechten  und  Yerbfüd- 
lichkeiten  einer  solchen.  Insbesondere  liegten  ihr  alle 
jene  Verbindlichkeiten  ob ,  welche  entweder  aus  ih- 
rem gesellschaftliehen  Zwecke  oder  aus  besondren 
Rechtsgründen  hervorgehen.  (Art.  17  u.  18.)  Die 
Mittel  zur  Restreitung  dieser  Gemeindeverbindlich- 
keiten bestehen  im  Gemeindevermögen,  im  Ertrage 
der  Polizeistrafen,  in  directen  und  indirecten  Ge- 
meindeauflagen, und  endlich  in  Gemeindediensten. 
(Art  19—37.)  Um  jedoch  Ordnung  in  den  Gemeinde- 
haushalt zu  bringen,  soll  in  jeder  Gemeinde  jedes 
Jahr  ein  Gemeindebudget  angefertigt  werden.  (Art 
108—109.) 
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Jede  Gemeinde  ist  femer  berechtig  und  ver- 
pflichtet : 

1)  Die  niedere  Orts-  und  Feldpolizei  in  ihrer 
Gemiurkiin^  nach  den  bestehenden  Gesetzen  auszuüben  ^ 

2)  die  Gemeindeangelegenheiten  selbststän^g  zn 
fuhren  und  das  Gemeindevermögen  zu  verwalten; 

3)  in  gleicher  Weise  die  Verwaltung  des  örtli- 
cheii  Stif%ungsvermögens  zu  besorgen,  sofern  dieses 
nicht  in  gemischten  Gemeinden  einer  einzeben  Reli- 
gionsgesellschaft ausschliefslich  angehört; 

4)  ihre  Verwaltungsbehörden  aus  der  Zahl  ihrer 
eigenen  Mitglieder  zu  wählen.  (Art  15.) 

,Die  Ausübung  aller  dieser  Rechte  und  Verbind- 
lidikeiten  steht  jedoch  nicht  der  versammelten  Ge- 
meinde selbst  zo,  sondern  vielmehr  eigens  dazu  er- 
wAhlteiy  Gemeindebehörden.  Die'  Gemeindeversamm- 
long  hat  Mos  das  Recht ,  diese  Gemeindebehörden  zu 
wlihlen.  (Art  38.)  Diese  Gemeindebehörden  sind  nun : 

ä)  ein  Bürgermeister  (Sii^ia^x^q),  Er  steht 
an  der  Spitze  der  ganzen  Gemeindeverwaltung ,  und 
ist  zu  gleicher  Zeit  die  handelnde,  die  ausfuhrende 
und  die  vollziehende  Behörde  in  allen  Gemeindean- 
gelegenheiten. Namentlich  hat  derselbe  die  Ortspö- 
lizet,  die  Gemeindeverwaltung  und  die  Führung  der 
Civilstandsregister  zu  besorgen,  oder  wenigstens  zu 
überwachen.  (Art.  89—44,  91  —  113.) 

b)  Nach  der  Gröfse  der  Crcmeinde  ein  oder  meh- 
rere Beigeordnete  (napcdpot).  Sie  sind  die  Ges- 
lifüfen  des  Btnrgermeisters ,  und  bei  dessen  Verhin- 
derung seitie  Stellvertreter.  (^Art.  89,  45—48.]) 
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€)  Ein  je  nach  der  Gröfse  der  Gemeinde  aus  6 
bis  18 Mitgliedern  bestehender  Gemeinderath  (Sri- 
^oxiubv  ZvuSovXibv)^  welcher  dem  Bürgermeister  in 
mancher  Hinsicht  als  berathende,  in  anderer  als  mit- 
aufsehende  Behörde  zur  Seite  steht.  (Art  39, 49 — 60.) 

d^  Ein  Gemeindeeinnehmer  zur  Besorgung 
der  Gemeinde -Einnahmen  und  Ausgaben,  und  deren 
Verrechnung.  (Art.  97—113.) 

e)  Ein  Stiftungs-Oekonom  zur  Verwaltung 
des  Vermögens  einer  örtlichen  Wohlthätigkeitsstif- 
tung,  wenn  diese  nicht  durch  die  Lokal -Schul -In- 
spectionen  oder  Kirchen -Fabrikräthe  besorgt  werden 
kann.  (Art.  15,  114—116.) 

Die  Wahl  und  Ernennung  dieser  verschiedenen 
Gemeindebehörden  geschieht  auf  nachfolgende  Weise. 
Die  versammelte  Gemeinde  ist  berechtigt,  die  Mit- 
glieder des  Gemeinderaths,  und  zwar  ohne  Mit- 
wirkung irgend  einer  anderen  Behörde  zu  wählen. 
(Art.  38, 61—74,  86.)  Für  die  übrigen  Behörden  werden 
nur  Kandidaten  erwählt ,  nämlich  von  einem  eigens 
dazu  gebildeten,  aus  demGemeinderath  und  den  Höchst- 
besteuerten  bestehenden,  WahlkoUcgium,  drei  Kan- 
didaten für  die  Bürgermeisterstelle  und  elnKandi- 
dat  für  jede  Stelle  eines  Beigeordneten  (Art.  75 — 85.), 
ferner  von  dem  Gemeinderath  dreiKandidaten  für 
jede  Stelle  eines  Gemeindeeinnchmers  oder  Stiftungs- 
ökonomen. (Art.  50.  No.  12  u.  98.)  Nach  beendigter 
Wahlhandlung  soll  deren  Gesetzlichkeit,  die  Wähl- 
barkeit der  Gewählten  und  die  Zulässigkeit  der  gegen 
die  Wahl  vorgebrachten  Ablehnungsgründe  von  dem 


—    117    — 

Eparchen  und  Nomarchen,  und,  wenn  es  begehrt 
wird,  auch  noch  von  dem  Staatsministerinm  des  In- 
nern geprüft  und  definitiv  darüber  entschieden  wer- 
den. (Art  86.) 

Ist  nun  die  Wahlhandlung  durch  die  eben  er- 
wähnten Behörden  bestätigt  worden,  so  soll  der  ge- 
wählte Gemeinderath  alsbald  verpflichtet  werden.  (Art 
86,  90.)  Hinsichtlich  der  übrigen  Behörden  ist  aber 
zur  Emmmung  zu  schreiten.  NämUch  aus  den  Kan- 
didatenlisten für  Burgermeister  und  Beigeordnete  wer- 
den in  den  Gemeinden  erster  und  zw^eiter  Classe  die 
Burgermeister  und  Beigeordneten  vom  König  ernannt, 
in  den  Gemeinden  dritter  Classe  aber  ans  Konischer 
Vollmacht  von  dem  Xomarchen.  (Art  87 — 89.)  Die 
Gemeindeeinnehmer  und  Stiftungsökonomen  sollen  aber 
immer  von  dem  Könige  aus  den  betreffenden  Kandida- 
tenlisten ernannt  werden.   (Art  50.  Xo.  12.) 

Nach  der  Grundidee  dieses  Gesetzes  soll  die  Ge- 
meindeverwaltung unabhängig  und  selbststän- 
dig seyn,*  wie  es  einer  freien  moralischen  Person 
gebührt  (Art  15,  117.)  Daher  wurden  ihr  nament- 
lich in  Beziehung  auf  das  Gemeindevermögen  die 
Rechte  und  Yerbindhchkeiten  einer  grolsjährigen  Pri- 
vatperson zugestanden.  (Art.  16.) 

Allein  je  freier  die  Gemeinden  gestellt  worden 
sind,  desto  weniger  durfte  es  an  der  Aufsicht  von 
Seiten  des  Staates  fehlen.  (Art.  15  u.  17.)  Daher 
stehen  sie  nicht  nur  unter  der  Aufsicht  der  Eparchen 
und  Nomarchen  (Art.  117  u.  118-).  manche  Beschlüsse 
des  Gemdnderathes  bedürfen  sogar  der  Bestätigung 
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des  Nomarchen.  (Art  119«)  Wegen  Bescfawopden 
gegen  Wahlhandlungen,  gegen  Beschlösse  des  Ge- 
meinderathes  u.  s.  w.  steht  der  Rekurs  an  den  No- 
marchen  oder  sogar  bis  an  das  Staatsministeriiim  des 
Innern  offen.  (Art.  86 ,  118  u.  122.)  Die  gehörig  ge- 
wühlten and  ernannten  Gemeindebehörden  sollen  von 
dem  Eparchen  eingesetzt  und  verpflichtet  w^dei. 
(Art  90.)  Noch  wichtigere  Gemeindeangelegenlieiten 
bedürfen  sogar  der  Zustimmung  des  Königs  sdhst 
Aufser  der  schon  erwähnten  Ernennung  mancher  Ge- 
meindebehörden hat  der  König  auch  noch  das  Redit, 
die  Bürgermeister,  Beigeordneten  und  Gemeindeeis- 
nehmer  ihres  Amtes  zu  entlassen  (Art  44,  46  u.  lOS.), 
den  gehörig  bestellten  Gemeinderath  aufzulösen  (Art 
59.),  und  manche  ganz  wichtige  GemeinderathdNS 
schlttsse  sind  ohne  Königliche  Bestätigung  garnidtt 
vollziehbar.  (Art  120.) 

Dies  sind  die  Grundideen  des  Gemeindegesetzes. 
Griechenland  erhielt  dadurch  eine  freie  Gremeindever- 
fassung,  so  frei,  als  irgend  ein  anderer  Staat  Des 
die  Gemeindefreiheit  erhielt  keine  anderen,  als  die 
zur  Verhinderung  des  Mifsbrauches  durchaus  notk- 
wendigen  Schranken. 

$.  279. 

Nachdem  dies  wichtige  Gesetz  erschienen  war, 
wurde  sogleich  Hand  angelegt  zu  dessen  Einfohnnp 
ins  Leben.  In  allen  Kreisen  ward  die  Bildong  ol 
Begrenzung  der  Gemeinden  in  Anregung  gekackt 
und  auch  hierbei  von  dem  Grundsatz  ^uagegmigm. 
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bei  der  Benmnun^  die  berdhmten  alt  Grieehisehen 
Nam^i  wieder  herzustellen.  Allein  nur  im  Kreise 
Argolis  nn.d  Korinthia  kam  noch  dieOemeinde- 
hildnng  vor  Unserer  Abberufung  zu  Stand,  und  dafs 
seitdem  noch  etwas  in  dieser  Beziehung  gesdieheii 
sey,  ist  wenigstens  nicht  zu  meiner  Kenntnifs  gelangt. 
IMe  Verordnung  über  die  Formation  der  Gemeinden 
im  eben  genannten  Kreise ,  erschien  unterm  28.  April 
(10.  Mai)  1834.  *)  Unter  den  neu  gebildeten  Gemein«- 
den  befinden  sich  auch  die  Namen  Nauplia ,  Epidaun 
res,  Tyrinth,  Lissa,  Argos,  Inachia,  Mykenä,  Ko-> 
linthos ,  Nemea ,  Stymphidia,  KyHene,  Sikyon,  Phlius, 
u.  a.  alt  Griechische  Namen  mehr. 

Zur  Beschleunigung  der  arsten  Wahl  der  Ge- 
meindebehörden wurde  noch  ein  transitorisches  Ge- 
setz'), und,  für  die  vorzunehmenden  Wahlen  eine 
weitläuftige ,  in  48  Artikeln  bestehende  Instruction 
gegeben.  *}  Dann  war  aber  Unsere  Mission  zu  Ende, 
so  dafs  sogar  die  eben  erwähnte  Instruction  erst  nach 
Unserer  Abreise  gedruckt  worden  ist. 

$.  280. 

Zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Gemeindewesen  über- 
haupt ward  auch  die  definitive  Fixirung  der  Haupt- 
und  Residenzstadt  in  Anregung  gebracht.    Dafs 


2)  Bgbl.  No.  19.  p.  144— 167. 

3)  Gesetz  vom  2i.  April  (6.  Mai)    1834.  im  Rgbl. 
No.  17.  p.  131  — 133. 

4)  Verordn.   8.  (20.)  Juni   1834.    im  Rgbl.    No.  26. 
p.  207—218. 


—    120    — 

NanpUft  ^u  einer  solchen  weder  die  gehörige  ht^e 
noch  die  erforderliche  Beschaffenheit  hatte,  war  von 
niemand ,  auch  nicht  von  den  früheren  provisorischen 
Regierungen  bezweifelt  worden.  Eben  so  wenig, 
dafs  die  neue  Königliche  Regierung,  welche  den  Beruf 
hatte,  alles  definitiv  zu  constituiren,  auch  für  eine 
definitive  Haupt  -  und  Residenzstadt  Sorge  zu  tragen 
habe.  Damit  hingen  zu  gleicher  Zeit  auch  zu  viele 
geistige  und  besondere  materielle  Interessen  zusam- 
men, als  dafs  lange  hätte  gezaudert  werden  dürfen. 
Allein  —  welcher  Stadt,  welchem  Ort  der  Vorzug 
zu  ertheilen  sey  ?  Dies  war  eine  grofse ,  nur  schwer 
zu  entscheidende  Frage. 

Die  Moreoten  brachten  Argos,  Tripolizza 
und  Korinth  in  Vorschlag.  Die  Bewohner  des  Grie- 
chischen Festlandes  aber  Athen.  Kolettis  das  von 
ihm  begünstigte  M  e  g  a  r  a.  Der  Architekt  Guttensohn 
sogar  den  Piräus!  Die  Frage  ward,  da  so  vide 
Interessen  dabei  berührt  worden  sind ,  auf  das  aller- 
lebhaf teste  erörtert^  in  öffentlichen  Blättern  sowohl, 
wie  in  Privatzirkeln  und  auf  amtliche  Weise. 

Die  meisten  gegründeten  Ansprüche  schien  zumal 
Korinth  und  Athen  zu  haben.  Für  Korinth  ward  an- 
geführt, es  liege  in  der  Mitte  des  heutigen  Grie- 
chenlands, dem  Peloponne  eben  so  nah,  wie  den 
übrigen  Theilen  des  Reiches.  Es  liege  ferner  im 
Angesicht  des  Parnafs,  des  Kithäron,  der  Geraneia 
und  des  Helikon ,  in  einer  der  grofsartigsten  Gegen- 
den der  Welt! 

Für  die  Wahl  Athen 's  mahnten  aber  haupt- 
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sachlich  die  geistigen  Erinnerungen  an  die  Attische 
Cultur.,  Gesetzlichkeit,  Kunst  und  Wissenschaft,  so 
wie  an  dessen  hohen  kriegerischen  Ruhm.  In  der 
Nähe  von  Marathon,  und  im  Besitze  der  schönsten 
Reste  des  classischen  Alterthums ,  übersieht  man  von 
hier  aus  mit  einem  Blicke  Salamis,  Aegina,  die  drei 
alten  Hafen,  die  Reste  der  grofsen  Mauern,  das  Grab- 
mal von  Kimon,  das  Odeon,  die  alte  Stoa,  das  Ge- 
fängnifs  von  8okrates,  wo  er,  wie  man  sagt,  den 
Giftbecher  geleert ,  das  Parthenon  mit  den  Propyläen, 
den  Areopag  und  den  Pnyx  mit  ihren  grofsen  Erin- 
nerungen an  die  Zeiten  von  Aristides,  Phokion,  De- 
mosthenes  und  Perikles  !  Auf  der  anderen  Seite  den 
noch  immer  wohl  erhaltenen  Tempel  des  Theseus, 
das  Grabmal  von  Perikles ,  die  Akademie ,  Kolonos , 
Eleusis ,  Akro]corinth  u.  s.  w.  Auf  der  dritten  Seite 
endlich  die  eingemauerten  Säulen  der  im  Perserkriege 
zerstörten  Tempel,  das  Pritaneum,  den  Tempel  der 
Winde,  das  Denkmal  des  Lysikrates  ([die  Laterne 
des  Diogenes  genannt^,  die  Pforte  Hadrian's,  das 
Theater  des  Bachus ,  die  kolossalen  Säulen  des 
Tempels  des  Olympischen  Jupiters,  die  immer  noch 
murmelnden  Quellen  der  Kallirhoe,  das  noch  wohl 
erhaltene  Stadium ,  den  Parnafs ,  den  Pentelikon 
und  den  Hymettos!  Jeder  Tritt, 'jeder  Blick  in 
die  Nähe  oder  Ferne  erweckt  die  grofsartigsten 
Erinnerungen  an  die  glänzendsten  Zeiten  der  be- 
rühmtesten Stadt  in  der  Welt !  *)  —  Welcher  König, 


6)  Friderici  Creuzeri,  oratio  de  civitate  Athena- 
rum  omnis  humanitatis  parente.    Francof.  ad  M.  1826. 
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im  Besitze  dieses  Liebling«ortes  der  Geisterwelt ,  bitte 
«ich  einen  anderen  Sitz  für  seine  Regierung  wählen 
Bdg^i?  Aach  Kenig  Otto  entschied  daher  —  nach 
reiflidber  üeberlegung,  —  für  Athen! 

Ehe  jedoch  dieser  Entschlufs  bekmnt  gemaiAt 
w^den  konnte,  mufsten  vorher  noch  grofse  Hindernisse 
weggaräumt — grofse  Schwierigkeiten  beseitiget  wer- 
den. Der  Grund  und  Boden  von  Athen  befand  sich  näm- 
Bch  grofsentheils  im  Besitze  von  Privaten.  Die  Be- 
gienmg  mufste  daher  Contracte  mit  den  Bewohnern 
v(m  Athen  wegen  des  dem  Staate  nothwendigen ,  und 
dahjsr  abzutretenden  Grundeigenthums  abschliefsen. 
Es  wurden  daf^  ungeheure  Summen  in  Anq>ruch 
genommen,  denn  die  Regierung  mufste  nicht  allein 
für  den  Königlichen^  Palast,  für  die  Strafsen, 
öffentlichen  Plätze  und  Staatsgebäude ,  sondern  auch 
noch  den  Grund  und  Boden  [des  alten  Athens  arwer- 
b^i ,  indem  ihr  die  moralische  Pflicht  oblag ,  Nach- 
grabungen zu  veranstalten ,  um  alle  die  noch  etwa 
verborgenen  Schätze  der  Nachwelt  zu  erhalten.  Man 
unterhandelte  hin.  man  unterhandelte  her,  endlich 
ward  man  einig.  Nun  erst  konnte  die  Verlegung  der 
Königlichen  Residenz  nach  Athen  förmlich  beschlossen 
werden.  Di^  Zelt  der  Uebersiedelung  sollte  aber  erst 
dann  bestimmt  werden,  wenn  die  Athenienser  nach- 
zuweisen vermöchten,  dafs  hinreichender  Raum  zur 
Unterbringung  der  Regierung  und  aller  der  mit  der- 
selben nothwendig  zusammenhängenden  Individuen 
vorhanden  sey. 

Alle  diese  Beschlüsse  wurden  gefafst  im  Herbste 
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1883.  genau  des  Monates  erinnere  ich  mich  nicht 
mehr.  Zu  gleicher  Zeit  ward  ein  von  Kleanthes  und 
Schaubert  bearbeiteter  und  gemeinschaftlich  mit  dem 
Oesterreichischen  Consul ,  Herrn  Gropins ,  berathener 
iStadtpIan  genehmigt;  sodann  ein  Genieofficier  zur 
Ausmessung  der  Strafsen  und  freien  Platze ,  so  wie 
zu  deren  Absteckung  beordert.  Es  wurde  die  Her- 
stellung des  Weges  vom  Piräus  nach  Athen  befohlen ; 
die  Entwerfung  eines  Planes  für  eine  Hafenstadt  am 
Piräus  v^ordnet ;  eine  Ziegelhätte  zur  Veifertiguni^ 
guter  und  dauerhafter  Ziegel  zum  Bauen  angelegt. 
JSin  unthätiger  Nomarch  ward  nach  dem  andern  von 
Athen  entfernt  und  durch  einen  thätigeren ,  dem  Ge- 
deihen der  Stadt  geneigteren  ersetzt ;  ein  Commiss&r 
nach  dem  anderen  zur  Betreibung  des  Vollzuges  des 
Stadtplanes  dahin  geschickt.  Allein  nichts  wollte 
^ehen !  —  Es  hatte  schon  über  drei  Monate  gedauert, 
ehe  nur  die  Beschlüsse ,  wegen  Verlegung  der  Re- 
sidenz nach  Athen,  daselbst  bekannt  gemacht  worden 
waren.  Der  Genieofficier  hj^tte  schon  bei  der  ersten 
Vermessung  und  Auspfählung  gefunden,  dafs  der 
angenommene  Plan  nicht  ausführbar  sey.  Darüber 
hatte  sich  ein  heftigerStreit  zwischen  den  Architekten 
nnd  Genieofficieren  entsponnen.  Die  Athenienser 
fingen  an  zu  schreien  und  zu  lärmen.  Nichts  ging 
voran !  Es  wurde  hin  -  und  hergeschrieben  und  be- 
richtet. Allein  niemand  konnte  erfahren ,  wo  es  denn 
eigentlich  fehle.  Da  benutzte  ich  eine  kleine  Er- 
holungsreise im  Juni  1834  und  suchte ,  gemeinschaft- 
lich mit  dem  ausgezeichneten  Architekten  und  Kunst- 
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ganz  erifMurt  werden  konnte.  —  Dazn  kam  soeh^  i$b 
der  König  keinen  eigenen  Palast  in  Athen  hatte.  Vai 
sollten  Seine  Majestät  in  Ihrem  eigenen  Liande  zur 
Miethe  wohnen  ?  Anfserdem  fand  sich  daselbst  keine 
Caseme,  kein  Gerichtsgebäude ,  kein  Gefäsagoib^ 
überhaupt  nicht  hinreichender  Raom ,  wie  schon  iet 
erste  unbefangene  Blick  lehrte.  Alles  -  mniste  »st 
noch  mit  grossen  Kosten  hergestellt  und  eingeridfr- 
tet  werden.  Dazu  gehörte  aber  viel  €teld  und  Tide 
Zeit.  Geld  hatten  Wir  aber  keines  im  Ueberflnft  *}, 
und  die  Uns  zugemessene  Zeit  war  fobr  die  grofseUm 
gewordene  Aufgabe  ohnedies  nur  zu  kurzL.  Daher  ge- 
dachten Wir  in  Nauplia  bis  zum  1.  Juni  1885  wie  bisher 
zu  arbeiten,  während  dieser  Zeit  aber  Alles  für 
den  kommenden  1.  Juni  in  Athen  vorzubereiten. 

Der  Beginn  der  selbststündigen  Regierung  Köm^ 
Otto's  in  Athen  würde  dann  in  jeder  Beziehung  in  dar 
Geschichte  des  jungen  Reiches  Epoche  gemacht,  tfter 
dessen  Regierung  neuen  Ruhm,  neuen  Glanz  verbrei- 
tet, und  dem,  ohnedies  nur  zu  armen  Lande  vide 
Hundert  Tausende  —  wie  man  sagt,  sogar  ein^ 
Millionen!  —  erspart  haben.  Dazu  noch  würde  die 
Uebersiedelung  kaum  5  Monate  später,  zu  einer  weit 
günstigeren  Jahreszeit  erfolgt,  und  die  Regiemngs- 


6)  Der  Graf  von  Armansperg  mufs  solchen  Ueberflufif 
gehabt  haben,  da  er  ja  sog&r  den  Herrn  Diplomaten  in 
Nauplia ,  um  sie  für  den  Umzug  zu  gewinnen  ,  mit  seiner 
bekannten  diplomatischen  Feinheit ,  Entschädigung  aus  der 
Griechischen  Staatskasse  anbieten  liefs,  was  denn  natürli- 
cher Weise  die  Entrüstung  sammtlicher  Herrn  Diplofmafeil, 
und  zu  gleicher  Zeit  grofses  Gelächter  veranlaüBt  haben  soll 
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von  Bayern ,  mit  gewohntem  Scharfblicke ,  ■  den  t^or- 
hin  erwähnten  Plan  untersucht,  und  dessen  Unaus- 
führbarkeit  erkannt  hatte,  so  wurde  dem  Wunsche 
Seiner  Majestät  gemäfs,  zur  Revision  des  Planes ,  der 
geheime  Rath  v.Klenze  berufen,  und  demselben  ans 
der  Griechischen  Staatskasse  die  nötbigen  Reiseko- 
sten angewiesen.  Der  berühmte  Architekt  erschien , 
brachte  jedoch  zu  gleicher  Zeit  meine  und  Abels 
Abberufung  mit.  Was  demnach  späterhin  nocb  in 
dieser  Beziehung  geschehen  ist,  gehört  nicht  mehr 
auf  die  Rechnung  der  alten  Regentschaft. 

Hier  bemerke  ich  nur  noch  so  viel,  dafs  es  gegen 
Unsere  —  das  heifst  der  alten  Majorität  —  Ansicht 
gewesen  ist ,  noch  im  Jahre  1834  den  Zug  zu  unter- 
nehmen. fEs  war  erst  die  Wohnung  des  Präsidenten 
der  Regentschaft ,  das  Schullehrerseminar,  eben  so, 
jedoch  erst  nach  meinem  Austritte  aus  der  Regent- 
schaft, in  den  Monaten  August  und  September  1834, 
die  Wohnung  des  Kriegsministers  von  Lessuire,  u.  a.m. 
mit  grofsen  Kosten  hergestellt  worden.  Die  Herstel- 
lung der  Wohnung  des  Herrn  von  Lessuire  allein  soll 
das  Griechische  Aerar  18000  Drachmen  gekostet ,  und 
über  4  Wochen  lang  eine  ganze  Ouvrierscompagnie 
beschäftigt  haben!  —  In  Athen  gab  es  aber  keine 
Wohnungen  für  die  Mitglieder  der  Regentschaft  und 
das  sie  begleitende  Personal.  Es  mufsten  also  auch 
dort  wieder,  und  zwar  ohne  alle  Nolh  neue  sehr  be- 
deutende Auslagen  gemacht  werden,  während  die 
Regentschaftsperiode  schon  am  1.  Juni  1835  zu  Ende 
ging,  der  sehr  theure  Umzug  der  Regentschaft  also 
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ganz  erifMurt  werden  konnte.  —  Dazn  kam  soeli^  da& 
der  König  keinen  eigenen  Palast  in  Athen  hatte.  Und 
sollten  Seine  Majestüt  in  Ihrem  eigenen  Lande  zur 
Miethe  wohnen  ?  Anfserdem  fand  sich  daselbst  keine 
Caseme,  kein  Gerichtsgebäude ,  kein  Gefängnis, 
überhaupt  nicht  hinreichender  Ramn ,  wie  schon  der 
erste  unbefangene  Blick  lehrte.  Alles  mnCste  erst 
noch  mit  grofsen  Kosten  hergestellt  und  eingerich- 
tet werden.  Dazu  gehörte  aber  viel  Qeld  und  Tide 
Zeit.  Geld  hatten  Wir  aber  keines  im  Ueberfluis  *}, 
nnd  die  Uns  zugemessene  Zeit  war  für  die  grofseUn 
gewordene  Aufgabe  ohnedies  nur  zu  kurz.  Daher  ge- 
dachten Wir  in  Nauplia  bis  zum  1.  Juni  1885  wie  bish^ 
zu  arbeiten,  w&hrend  dieser  Zeit  aber  Alles  für 
den  kommenden  1.  Juni  in  Athen  vorzubereiten. 

Der  Beginn  der  selbststündigen  Regierung  Köni^ 
Otto's  in  Athen  würde  dann  in  jeder  Beziehung  in  der 
Geschichte  des  jungen  Reiches  Epoche  gemacht,  tiber 
dessen  Regierung  neuen  Ruhm,  neuen  Glanz  verbrei- 
tet, und  dem,  ohnedies  nur  zu  armen  Lande  viele 
Hundert  Tausende  —  wie  man  sagt,  sogar  einige 
Millionen!  —  erspart  haben.  Dazu  noch  wnärde  die 
Uebersiedelung  kaum  5  Monate  später ,  zu  einer  weit 
günstigeren  Jahreszeit  erfolgt,  und  die  Regiemngs- 


6)  Der  Graf  von  Armansperg  mufs  solchen  Ueberfloftr 
gehabt  haben,  da  er  ja  sogar  den  Herrn  Diplomaten  in 
Nauplia ,  um  sie  für  den  Umzug  zu  gewinnen ,  mit  seiner 
bekannten  diplomatischen  Feinheit,  Entschädigung  aas  der 
Griechischen  Staatskasse  anbieten  liefs,  was  denn  natürli- 
cher Weise  die  Entrüstung  sammtlicher  Herrn  Diplomafeil, 
und  zu  gleicher  Zeit  grofses  Gelachter  veranla&t  haben  soll 
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geschäfte  nicht  auf  eine  unerhörte  Weise  gltazfich  in 
Stocken  gerathen  seyn. 

$.  281. 

Mit  den  Gemeinden  stand  auch  das  Colonisa- 
ttonsweaien  in  Verbindung.  Nicht  als  ob  zuerst 
die  Gemeinden  hätten  formirt  werden  müssen ,  ehe 
man  an  Colonien  hätte  denken  können ,  wie  manche  y 
um  ihre  Unthätigkeit  zu  beschönigen,  zu  verbreiten 
gesucht  haben,  sondern  weil  jede  Colonie ,  wo  mög« 
lieh,  eine  eigene  Gemeinde  bilden,  oder  wenigsten» 
einer  Gemeinde  zum  Stützpunct  dienen  sollte. 

Dafs  auch  dieses  wichtige  Mittel,  um  den  Acker- 
bau, Handel  und  die  Gewerbe  zu  heben,  nicht  aofser 
Acht  gdassen  worden  ist,  bedarf  wohl  kaum  der 
Yersieherong.  Denn  schon  der  erste  fluchtige  Blick 
auf  den  Zustand  des  verödeten  Landes  bewies  das 
dringende  Bednrfnifs  der  Colonien.  Auch  abgesehen 
von  ihrer  politischen  Nothwendigkeit  für  eine  neue 
Regierung,  worauf  schon  Machiavelli  vor  Jahr- 
hunderteii  aufmerksam  gemacht  hat.  ^3 

Dafs  in  dieser  Beziehung  nicht  mehr  geschehen 
ist ,  als  wirklich  geschah ,  ist  aber  wieder  nicht  die 
Schuld  der  damaligen  Majorität  der  Regentschaft. 
Leider  war  nämlich  das  Referat  über  das  Colonisa- 
tionswesen  dem  Grafen  von  Armansperg  ertheilt,  und 
somit,  zwar  gegen  Unsere  Absicht,  entschieden  wor- 
den ,  dafs  nichts  in  der  Sache  geschehen  solle.    An 


7)  Nie.  Maehiavelli,  il  principe.  Cap.  d. 
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freundlichen  9  mehr  oder  weniger  nachdracklichen , 
mündlichen  und  sogar  schriftlichen  Erinnemngen  mid 
Protestationen  zum  Protokoll  fehlte  es  zwar  von  Un- 
serer Seite  nicht ,  sogar  nicht  an  Anerbietungen  das 
Referat  darüber  zu  übernehmen.  Der  Präsident  wollte 
sein  Referat  nicht  abgeben  und  versprach  jedesmal 
die  Vorlage  seines  Conceptes  für  die  nächste  üVoche. 
So  verstrich  aber  ein  Monat  nach  dem  anderen.  Erst 
im  Juli  1834  ward  wirklich  ein  Project  vorgelegt, 
aber  trotz  aller  defsfalls  vorgebrachten  Erinnerungen, 
und  ohne  die  Ursache  dieser  neuen  Yerzögerong  Uns 
anzugeben ,  nicht  mehr  zur  Rerathung  gebracht. 

Baron  von  Racknitz,  Lieutenant  in  Griechi- 
schen Diensten ,  aus  einer  sehr  angesehenen  Familie 
im  Königreich  Würtemberg ,  erbot  sich  schon  im 
Sommer  1833 ,  aus  seiner  Heimath  eine  ganze  wohl- 
habende Gemeinde  auf  eigene  Kosten  nach  Griechen- 
land zu  übersiedeln.  Davon  sollte  der  Aermste  noch 
mit  300  fl.  baarem  Gelde  in  Griechenland  ankommen, 
und  mit  den  nothwendigen  Ackergeräthschaften  mid 
anderen  für  eine  Rauerncolonie  nöthigen  Dingen  ver- 
sehen seyn.  —  Er  betrieb  diese  Angelegenheit-  auf 
das  aller  eifrigste  mündlich  und  schriftlich.  Er  wollte 
sogar  auf  eigene  Kosten  in  seine  Heimath  reisen,  um 
persönlich  Alles  zu  leiten ,  und  die  Colonie  schon  im 
Laufe  des  Jahres  1834  nach  Griechenland  zu  bringen. 
—  Er  verlangte  nur  Grundeigenthum  zu  billigen  Prei- 
sen !  —  Allein  er  wurde  nicht  einmal  einer  Antwort 
gewürdigt !  —  Sechs  bis  acht  Monate  lang  ^ard  von 
der  Mehrzahl  der  Regentschaft  die  Sache  in  Anre- 
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gung  gebracht.  Später  erkaltete  der  Eifer  des  Uii^ 
temehmers.  Daher  blieb  auch  diese  Sache  liegen,  m 
einer  Zeit,  wo  man  in  Griechenland  selbst  nodi 
fremde  Colonisten  wünschte ,  um  von  ihnen  zu  lemeir. 
Zu  einer  ZeitV^o  demnach  ohne  alle  Kosten  für  das 
Aerar ,  ja  sogar  mit  grofsem  Yortheile  eben  so  viele 
Mnsterwirthschaften  als  Colonien  dem  Lande  hatten 
zugewendet  werden  können. 

Erst  seit  Bildung  des  staatswirthscbaftlichen  Bei« 
reau's  war  es  gelungen,  auch  in  diesen  wicihtigen 
Zweig  der  Verwaltung  Thätigkeit  zu  bringen.  Es 
ward  die  Errichtung  von  Militärcolonien  zuGon-' 
sten  der  dürftigen  ehemaligen  OMcidre,  Unterofficiere 
und  Soldaten  der  regelmäfsigen  und  unregelmafsigen 
Land-^  und  Seemacht  beschlossen  ([$.  2743*  Den 
Militüren  aus  Epiriis,  Makedonien  und  Thessalien 
sollten  Staatsdomänen  in  den  ihnen  zusagenden  Qe^^ 
^nden  von  Pbokis,  Lokris  und  Böotien  angewiesen 
werden.  Den  Albanesen,  Snlioten,  Bulgaren,  Mol-^ 
dauern  und  Walachen  aber  Domänen  in  Akarnanien 
und  Aetolien.  Den  Militären  aus  dem  Peloponnese 
dagegen  in  dem  ihnen  mehr  zusagenden  Elis,  Messe« 
nien  und  Lakonien.  Den  Seesoldaten  endlich  in  der 
für  SchüTfahrt  gelegeneren  Attika ,  in  Euböa  oder  in 
der  Argolide.  *) 

Aufserdem  sollte  füi*  die  zerstreut  wohnenden 
Flüchtlinge  aus  Creta,    in  einer  der   fruchtbarsten 


8)  Verordn.  vmn  23.  Juni  (5.  Juli)  1884  Art.  12  im 
Rgbl.  Nr.  25  p.  206. 

11.  Bd.  Ch 
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Oc^l^enden,  an  dem  trefflichen  Hafen  Toulan,  swei 
Stunden  von  Nauplia ,  eine  Stadt  angelegt  werden. 
Defsgleichen  für  die  flüchtigen  Ypsarioten  die  Stadt 
Eretria  auf  Euböa.  Für  die  übrigen  fremden  An- 
siedler in  dem  noch  immer  sehr  giiten  Hafen  Fi- 
rlitts  eine  andere  Stadt ,  gewissermafsen  als  Vorstadt 
von  Athen.  Für  die  flüchtigen  Samier  endlich  wurde 
in  Aegiua  und  auf  Euböa  vorläufig  Vorsorge  getrof-^ 
fen.  Zur  Begründung  der  neuen  Städte  in  Toulon , 
am  Piräus.  und  Eretria  wurden  Monate  lang  Pläne 
gemacht  und  Vermessungen  angestellt,  die  weitere 
Ausführung  aber  durch  Unsere  Abbenifong  verhin- 
dert ,  oder  wenigstens  einstweilen  suspendirt. 

Um  zu  neuen  Einwanderungen  und  Ansässigma«- 
ehüngen  einzuladen ,  wurde  den  Einwanderern  Zoli- 
freiheit  ertheilt  für  die  zum  eigenen  Gebrauch  be- 
stimmten Kleidungsstücke,  Hausgerälhschaften  .xmd 
was  sonst  zur  Einrichtung  einer  Wohnung  nothwen- 
dig  ist,  für  die  zum  eigenen  Gebrauch  bestimmttti 
Wagen  und  Pferde,  für  die  zum  eigenen  Gebrauche 
bestimmten  und  zu,  seinem  Gewerbe  erfordernden 
Werkzeuge,  für  Ackergeräthschaften,  Sämereien  und 
Pflanzen,  endlich  für.  Hornvieh  und  Schafe.  *3 

$.  282. 

Ein  Hauptaugenmerk  richtete  die  Regentschaft 
insbesondere  auch  auf  die  Hebung  des  Ackerbaues , 
der  Gewerbe,  des  Handels  und  des  Verkehrs  überhaupt. 

9)  Verordti.  vom  4.  (16.)  April  1884  im  Rgbl.  Nr.  14. 
p.  191  f. 
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Um  sie  za  heben  sorgte  maa  zunächst  durch  Ab- 
stellung der  Raubereien  zu  Land  und  zur  See  für  die 
Sicherheit  der  Land-  wie  der  Seestrafsen.  Man 
sorgte  sodann  und  vorzüglich  für  Sicherheit  und  mög-^ 
iichate  Erleichterung  des  Verkehrs.  Eben  darum 
:i^urde  ein  gleichförmiges  System  für  Maas  und  Ge- 
wicht ,  nach ,  dem  Dedmalsysteme ,  wenigstens  vor- 
bereitet 

Daher. wurden  Postverbindungen  im  Innern  des 
Reiches  und  nach  Aufsen  errichtet.  Im  Innern  pfleg- 
ten jede! Woche  an  bestimmten  Tagen  und  Stunden 
einige  Postschiffe  nach  Syra  und  anderen  Orten,  zu 
Lande, ab^  Postboten  von  Nauplia  aus  von  Station  zu 
Station  nach  allen  Hauptrichtungen  hin  zu  gehen, 
jund  von' da  die  Briefe  und  Packete  aus  der  Provini^ 
in  die;,Haupt6tadt  zurück  zu  bringen.  Da  nun  eiii 
Griechischer  Bote  so  schnell  geht,  wie  unsere  fah- 
renden Posten,  so  blieb  in  dieser  Beziehung  für  den 
jetzigen  Zustand  Griechenlands  nichts  weiter  zu  wun- 
Bdben  übrig. 

.  Zar  Herstellung  einer  regelmäfsigen  Verbindung 
mit  dem  Auslande  benutzte  man  zunächst  das  Grie- 
ehische  Dampfechiff  Hermes,  welches  wenigstens 
iswischen  Nauplia  und  Tri^st  den  Dienst  zu  besorgen 
hatte.  Später  sorgte  man  aber  für  jenen  Zweck  in 
einem  weit  ausgedehnteren  Sinne  durch  Errichtung 
einer  regelmäfsigen  Postschiflffahrt  nach  Triest^  M ar«- 
seille,  Smyma  und  Alexandrien.  Es  ward  zu  dem 
Ende  unterm  10.  September  (29.  August^  1833  ein 
Vertrag  mit  d^n  Banquier  B'eraldi   abgeschlossen. 


—    182    — 

wonach  derselbe,'  unter  der  Oberanfsicht  des  Staates, 
jeden  Monat  6  Packetboote  za  bestimmten  Tagen  von 
dem  Regierungssitze  abgehen  lassen  sollte.  Zwei  von 
ihnen  sollten  zwischen  |  Marseille  *  ond  Nauplia  hin-* 
nnd  hergehen,  auf  der  Hin-  und  Herreise  aber  Malta 
berühren.  Zwei  ^andere  waren  für  die  Fahi*t  nach 
Triest  und  von  da  zurück  bestimmt.  Sie  sollten  bei 
jeder  Fahrt  in  Corfou  anlegen,  und  im  Vorbeifahren 
an  Katakolon  die  dortigen  Briefe  mitnehmen.  Das 
fünfte  Packetboot  sollte  nach  Alexandrien  gehen  und 
im  Hin  -  und  Herwege  Canea  'in  Candia  berühren. 
Das  sechste  Packetboot  endlich  sollte  die  Fahrt  nach 
Smyrna  bewerkstelligen  und  jedesmal  in  Syra  anle- 
gen. '^3  '"  einem  späteren  Vertrage  verpflichtete  sieh 
Feraldi,  jeden  Monat  noch  ein|^drittes  Packetboot  nach 
Triest  von  Patras  aus  gehen  zu  lassen,  welches  auf  dem 
Hin-  und  Herwege  Ancona  berühren  sollte.  Dann 
noch  ein  anderes  Packetboot  von  Nauplia  aus  nach  Li- 
vono ,  welches  im  Hin  -  und  Herwege  in  Syra  und 
Messina  anlegen  sollte.  ^^3  ^^  einem  weiteren,  im  Mai 
1884  mit  Feraldi  abgeschlossenen  Vertrage  wurde  der 
Dienst  dieser  Packetboote  auf  eine  dem  Handel  und 
der  schnellen  Beförderung  der  Depeschen  noch  ent- 
sprechendere Y^eise  geordnet ,  '^3  ^^^  darin  insbe- 


10)  Bekanntmachung  dieses  in  1^1  Art.  bestehenden 
Vertrages  vom  7.  (19.)  Sept.  18dd  im  Rgbl.  Nr.  30  pag. 
M6  bis  nd. 

11)  Bekanntmachung  vom  9.  (21.)  November  1833 
im  Rgbl.  Nr.  37  p.  «79—281. 

12)  Bekanntmachung   dieses  in  46  Art.  bestehenden 
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sondere  auch  noch  bestimmt ,  dafs  eines  der  nach 
Triest  bestimmten  Paeketboote  auch  Brindisi  im  Nea- 
poUtanifichen  berühren  sollte.  Durch  mehrere  andere 
Yerordniingen  vom  September  und  December  l838 
endlich  wurde  auch  noch  die  Versendung  von  Briefen, 
Zeitungen,  Druckschriften  und  Packeten  mittelst  die- 
ser Paeketboote ,  insbesondere  auch  das  Porto  regu- 
lirt,  **)  und  durch  mehrere  Reglements  **)  die  Preise 
der  Plätze  für  Passagiere,  dann  die  Transportkosten 
für  baares  Geld  und  Waaren  bestimmt. 

Auch  mit  auswärtigen  Regierungen  wurden  zur 
Erleichterung  des  Verkehrs  Unterhandlungen  ange- 
knüpft, die  auch  hinsichtlich  der,  dem  jungen  Grie- 
chischen Reiche  so  sehr  entgegenkommenden,  Oester- 
reichischen  Regierung  mit  dem  glücklichsten  Erfolge 
gekrAnt  worden  sind.  Seit  dieser  Zeit  gehen  regel- 
mäfsig  jeden  Monat  auch  Oesterreichische  Paeketboote 
von  Triest  nach  Patras.  Ja  es  sollen  von  dieser  vor- 
sorglichen Regierung  sogar  Dampfboote,  eigens  für 
den  Verkehr  mit  Griechenland  und  dem  Oriente  be- 
stimmt ,  gebaut  werden. 

$.  288. 
In  gleicher  Absicht ,  um  den  inneren  Verkehr , 


unterm  17.  (29.)   Mai   1834    abgeschlossenen   Vertrages 
vom  7.  Juni  1834  im  Rgbl.  Nr.  21  p.  163—170. 

13)  Verordn.  vom  7.  September  und  vom  24.  Novem- 
ber (6.  December)  1833  im  Rgbl.  Nr.  30  u.  41  p.  231  bis 
935  u.  307. 

14)  Verordn.  im  Rgbl.  1833  Nr.  30  u.  37.  p.  229  bis 
931  und  281. 
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lind  dadurch  die  Civilisation  selbst  zu  befördern,  ward 
die  Anlegung  von  8 1  r  a  f  s  e  n  beschlossen. 

Faktisch  wurde  mit  dem  aller  nothwendi^^, 
mit  der  Umgebung  von  Nanplia  selbst,  begonnen. 
Die  früher  fast  unwegsame  Strarse  vor  NaupKa  wurde 
in  fahrbaren  Stand  gesetzt,  und  sehr  bald  konnte 
man  bis  Ana ,  Argos ,  ja  sogar  bis  Myk&ne ,  also  in 
einem  Umkreise  von  8  bis  4  Stunden  fahren. 

Allein  auch  in  den  übrigen  Theilen  des  Landes 
sollten  Strafscn  angelegt  werden,  zur  Verbindung 
der  Hauptorte  im  Inneren  sowohl ,  als  des  Inneren 
des  Landes  mit  gut  gelegenen  Hafen  und  Mieden. 
Darum  ward  verordnet  Strafsen  zu*  bauen,  von  Patras 
aber  Mistra  nach  Gythion  ([Mardthonisi3^;  von  Nava- 
rin  über  Megalopolis  und  Tripofa's  nach  Korindios; 
von  Nauplia  nach  Korinthos ;  von  Athen  über  Theben 
und  Lebadiä  nach  Agrinion .  Ambrakia  und  Vonizzs; 
von  Theben  nach  Chalkis;  endlich  von  Amphissa  ([8«^ 
lona3,  nach  Lamia  (Zeiionni)  und  der  Töriusdien 
Grenze.  "). 

Zur  näheren  Bestimmung  und  Aussteckong  die- 
ser Strafsen  wurden  Officiere  des  Geniecorps  abge- 
ordnet, und  ihnen  anbefohlen,  bei  der  Bestimmung 
der  Strafsenzüge  die  Interessen  der  Landwirthschaft, 
des  Gewerbfleifses  und  des  Handels  mit  gleicher  Sorg- 
falt, wie  jene  der  Landesvertheidigung  zu  berück- 
sichtigen.   Welche  Hindernisse  aber  diese,  grofsen- 


i5)   Veronln.  vom  16.  (28.)  August  1833  im  BgbL 
Nr.  «9.  p.  221  und  222. 
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tbeils  sehr  ausgezeichoeten  Geaieof ficiere  aUeatfaalben 
gefunden,  und  mit  welchen  Sfcbwierigkeiten  sie  übentU 
zu  kiuBpfen  gehabt  haben,  mögen  sie  selbst  erz&hleo. 
Kurz  ^—  sogar  die  anerlüfsliehen  Verarbeiten  schritten 
nur  langsam  voran. 

$.    284. 

Zur  weiteren  Hebung  und  Schifitzung  des  Handels 
mit  dem  Auslande  wurden  an  den  für  den  Griechi- 
sehen  Handel  wichtigsten  HandelspUttzen  C  o  n  s  u  1  n 
ernannt,  z.  B.  in  Smjmia,  Canea,  Prevesa ,  Saloniki^ 
Alexiandria,  Ancona,  Marseille,  Lo];idon,  Üänein^rk, 
München,  Livomo  u.  s.  w.  6 en  e  r  a  1  c o  ns  u  1  n  aber 
in  Corfou  für  die  Jonischen  Inseln ,  in  Wien  und  in 
Cairo.  Generalagenten  endlich  in  Paris  und  in 
NeapeL  ^*) 

Darum  wm*de  in  Syra,  für  jetzt  dem  wichtigsten 
Handelsplätze  in  Griechenland,  die  Erbauung  von 
neuen  Magazinen  u.  s.  w.  verordnet.  Es  ward  zur 
Leitung  der  Baulichkeiten  ein  eigener  Architekt  da^ 
hin  gesendet.  Und  schon  vor  Unserer  Abreise  wa- 
ren diese '  BaAilichkeiten  sehr  weit  vorangeschritten. 

Aus  demselben  Grunde  wurden  ferner  an  den 
wichtigeren  Orten  ,  namentlich  in  Syra  die  Qnaran- 
taneanstalten  bedeutebd  verbesisert,  und  mit  gröfster 
Strenge ,  nach  Vorschrift  der  vorgefundenen  Verord- 
nungen, gehandhabt.    Darum  liefs  auch  das  Aasland 


16)  Rghl  von    1833  Nr.  t8  a.  33  |l  Ui  und  200. 
Ton  1834  Nr.  8  p.  M. 
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in,  iBeser  Beziehaog  bedeutende  Erleiehterangen  ein- 
treten. Die  Königlich  Grofsbritannische  Regierung 
ging  mit  einem  guten  Beispiele  voran,  und  gestattete 
ganz  freien  Yerlcehr  zwischen  den  Jonisehen  In- 
seln mit  Griechenland.  Hierauf  folgte  die  Päbstliche 
Regierung ,  und  liefs  grofse  Erleichterungen  für  die 
Quarantäne  in  Ancona  eintreten«  Im  Königreich 
beider  Sicilien  wurden  die  aus  Griechenland  kommen- 
den Schiffe ,  welche  früher  ganz  ausgeschlossen  wa- 
ren, zugelassen  und  denselben  N i s i t a  und  Brindisi 
9&U  Quarantäneorten  bestimmt. '*3  Defsgleichen  wurde, 
zur  Erleichterung  des •  Verkehres  mit  Griechenland,  * 
von  Seiten  der  Kaiserlich  Oesterreichischen  Regie- 
rung den  Griechischen  Schiffen  gestattet ,  zu  Ragusa 
in  Dalmatien  die  Quarantäne  zu  halten.  '^3* 

Endlich  wurde  auch  von  Seiten  der  Regentschaft 
die  für  Griechenland  sehr  wichtige  Frage  angeregt , 
ob  nicht  Schritte  zu  thun  seyen ,  um  die  im  übrigen 
Europa  gegen  Griechenland  noch  bestehenden  Qua- 
rantäneanstalten ganz  verschwinden  zu  machen.  Die 
Frage  war  schwierig ,  denn  die  Europäischen  Höfe , 
ehe  sie  sich  zu  einem  so  folgereichen  Schritte  ver-, 
standen,  verlangten  natürlich  Garantien  von  Seiten 
Griechenlands.  Da  nun  aber  das  ganze  Königreich 
fast  blos  aus  Inseln  und  Küstenland  besteht ,  die  na- 
türlich nur  mit  ganz  e    rmen  Kosten  bewacht  werden 


17)  Hgbl.  von  1833  Nr.  31   p.  «47,    und   von  1834 
Nr.  12  p.  90. 

18)  Rgbl.  von  1834  Nr.  17  p.  184. 
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konnten,  so  schien  zu  solchen  Ausgaben  für  das 
arme  Griechenland  die  Zeit  noch  nicht  gekommen  zq 
seyn.  Allein  auch  abgesehen  davon  9  so  trat  ^uch 
noch  ein  Conflict  zwischen  dem  geistigen  und  dem 
Handelsinteresse  eiq.  Der  Haupthandel  der  Griechi- 
schen Marine  geht  bis  jetzt  noch  nach  dem  Orient. 
Diesen  nun  durch  verschärfte  Quarantäneanstalten  ab- 
schliefsen^  hiefs  den  Griechischen  Handel  so  gut, 
wie  vernichten«  Die  geistigea  Interessen  dagegen 
zogen  Griechenland  gegen  das  übrige  Europa.  Eine 
Richtung,  die  schon  seit  mehr  als  hundert  Jahren 
eingeschlagen,  und  zumal  seit  dem  Befreiungs- 
kampfe verfolgt  worden  war.  Nun  aber  liegen ,  wi6 
nicht  bezweifelt  zu  werden  vermag,  die  Quarantfine- 
anstalten  wie  Schlagbiiume  da  gegen  Europäische 
Cnltur. 

Die  Ansichten  über  die  zu  ergreifenden  Maas- 
regeln  waren  im  Ministerium  getheilt.  Mavrokor- 
datos,  —  ein  Constantinopolitaner,  —  vertheidigte 
das  materielle  Interesse  und  die  Beibehaltung  der 
hergebrachten  Verbindung  mit  dem  Orient.  Ko- 
l^ettis  dagegen,  —  der  in  Italien  studirt  hatte,  — 
war  für  die  geistigen  Interessen,  und  daher  für  die 
Anlegung  strengerer  Quarantänen  gegen  den  Orient, 
in  so  fern  dadurch  der  Verkehr  mit  Europäischer 
Cultur  errungen  werden  könnte. 

Wir  liefsen  auch  diese  hochwichtige  Frage  bei 
Unserer  Abreise  unentschieden  zurück. 


>^ 
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Um  die  Griechische  Handelsmarine  za  heben, 
ward  die  Griechische  HandelsschiflRTahrt  g^egelt 
Nach  der  darüber  erschienenen  Verordnung  '•)  soll- 
ten die  Nationalschiffe  den  besonderen  Schatz  der 
Staatsregierang  geniefsen.  Dieser  Schatz  sollte  ihnen 
gegen  solche  Staaten,  welche  ihren  eigenen  Natio- 
nalschiffen besondere  Vorrechte  und  Begänstigangen 
vor  den  Griechischen  einräumen,  durch  Anwendung 
des  Grundsatzes  der  Reciprocität,  und  andere 

t 

geeignete  Maasregeln  gewahrt  werden,  namentUcli: 

13  durch  ausschliefsliche  Berechtigung  zur  Ueber- 
führung  der  Erzeugnisse  des  inländischen  Handels 
und  Gewerbfleifises  aus  einem  Hafen  des  Königreichs 
in  den  anderen ; 

23  durch  höhere  Belegung  der  fremden  Schiffe 
bei  den  verschiedenen  zu  entrichtenden  Schifffahrts- 
und Hafengebühren ; 

33  durch  Erhöhung  der  Zollsätze  für  die  auf  den 
auswärtigen  Schiffen  ein-  oder  ausgehenden  Waaren. 
CArt-  1.3 

Der  Genufs  dieser  Vorrechte  und  Begünstigungen 
sollte  aber  keinem  Schiffe  zugestanden  werden,  wel- 
ches nicht  vorher  als  Nationalschiff  anerkannt ,  und 
in  die  Schiffsliste  irgend  eines  Hafens  des  König- 
reichs eingetragen  worden  war.    Als  NationalschÜFe 


19)  Verordn.  15.  (27.^  October  1833.  im  Rgbl.  No.  36. 
p.  «69— «76. 
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soUten  nur  solche  Schiffe  anerkannt  warden  p  die  in 
Griech^tihmd  selbst  erbaut,  Qder  von  Griechischen 
Seeleuten  im.  Kampfe  für  das  Vaterland  oder  gegen 
SeeräiAer  erbeutet  worden  waren  u«  s.  w.  Sie  mufsten 
anfserdem  ausschliefsliches  Eigenthum  Griechischer 
Staatsgenossen  seyn ,  und  sämmtlicbe  Offidere  nebst 
weiiigstens  drei  Viertheilen  der  Mannschaft  raus  Grie* 
chischen  Matrosen  bestehen.  Vor  der  Eintragung 
dieser  Nationalschiffe  iiji  die  Schiffslisten  sollte  eine 
sorgfältige  Untersuchung  über  die  Beschaffenheit  und 
Banart  eines  jeden  Schiffes,  dessen'  Messung  und 
Eichung  vorgenommen  werden.  *®3 

Nach  der  Anerkennung  eine^  Schiffes  ids  Natio- 
nalschiff, nnd  nach  dessen  Eintragung  in  die  Schiffs- 
listen sollte  der  Eigenthumer ,  den  bestellenden  Ver- 
ordnungen gemäfs,^^3  ^^  ^^^  Credit  d^  Griechi- 
schen Handelsmarine  zu  heben  ,4ind  nach  dem  Beispiele 
anderer  Seestaaten,  sich  schriftlich  verpflichten  und 
durch  genügende  C  a  u  t  i  o  n  versichern : 

1)  dafs  er  den,  in  Beziehung  auf  die  Handels- 
-schifffahrt  bestehenden,   Gesetzen  des  Kdnigreichä 

getreulich  und  pünktlich  nachkommen,  und 

2)  die  über  die  Anerkennung  seines  Schiffes  als 
Nationalschiff  ihm  auszustellende  [Urkunde,  so  wie 
das  auf  den  Grund  derselben  zu  ertheilende  Schiff- 


20)  Art.  2—10.  Verordn.  über  die  Eichung  der  Schiffe 
und  Eichungstaxe  vom  5.  (17.)  Jänner  1834.  im  Rgbl.  Np.  6. 
p.  60. 

21)  Ordonnance  du  3.  Femer  1828.  hei  Sotir  vom 
4.  Mai  1834.  No.  29.  p.  120. 
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fahrtspatent  für  das  Schiff,  wofdr  dieselbeii  ans^ 
fertiget  worden,  benutzen,  und  beide  in  dem  FaDe, 
wenn  er  das  Schiff  ganz  oder  theilweise  an  dnen 
Ausländer  verkaufen  würde,  dann  in  dem  Falle  des 
Untergangs  oder  der  Hinwegnahme  des  Schiffes  dordi 
den  Feind  oder  durch  Seeräuber,  entweder  ohne  Auf- 
schab an  die  ausstellende  Behörde  zurückgeben, 
oder,  wenn  die  Urkunde  oder  das  Patent  selbst  sra 
Chrunde  gegangen,  genügende  Nachweisung  hierötor 
beibringen  werde.  (Art.  11.) 

Erst,  nachdem  diese  Caution  geleistet  word^, 
sollte  der  Schiffseigenthümer  über  die  Anerkeminiif 
seines  Schiffes  als  Nationalschiff  eine  Urkunde  aus- 
gestellt erhalten.  (Art.  11— 18,  21,  und  23— 2S.) 

-  Endlich  sollte  jedes  aus  Griechischen  Hafen  aus- 
laufende Handelsschiff  einen  Schifffahrtspafs  zi 
erheben  haben  (Art.  19  u.  20.) ,  ohne  diesen  nnd  die 
vorhin  erwähnte  Urkunde  über  die  Anerkennung  des 
Schiffes  als  Nationalschiff  aber  kein  Griechisches  Han- 
delsschiff mehr  auslaufen  dürfen,  und  jeder  Schiffsh 
capitän  beide  Urkunden  stets  an  Bord  haben  (Art, 
22  und  25.> 

§.   286. 

Gleichzeitig  mit  der  Handelsmarine  mufisten  auch 
die  Hafengebühren  regulirt,  und  die  Hafenbe- 
hörden organisirt  werden. 

Die  Hafengebühren  wurden  durch  eine  Vword- 
nung  vom  8.  (20.)  Februar  1884  **)  bestimmt  und  auch 


Sie)  Rgbl.  von  1834.  No.  9.  p.  65—67. 
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in  dieser  Beziehung  wieder  fnir  die  Handebsdiiffe 
fremder  Nationen  der  Grimdsate  der  Reciprocitüt 
ausgesprochen.  (Art  2.)  In  einer  späteren  Verord-» 
mmg  vom  28.  Juni  1834  ist  der  Tarif  für  die  Fahr- 
zeuge fremder  Mächte  für  den  Fall  festgesetzt  wor- 
den y  als  diese  die  Griechischen  Fahrzeuge  nicht  auf 
denselben Fufs,  wie  ihre  eigenen  behandeln  sollten«^') 

Zum  Zweck  der  Organisation  der  Hafenbehörden 
wurden  sämmtliche  Küsten  des  Königreichs  in  5  Be- 
zirke, und  die  in  diesen  Bezirken  liegenden  Hafen 
in  8  Classen  eingetheilt  In  den  Hafen  erster  Classe 
sollte  ein  Hafencapltän,  in  den  Hafen  zweiter 
Classe  ein  Hafenlieutenant,  in  den  Hafen  drittar 
Classe  aber  nur  ein  Hafenmeister  angestellt  wer- 
den. In  den  Haupthafen  der  5  Kästenbezirke,  näm- 
lieh  in  Hydra,  Syra,  Skiathos,  Missoloiighi  und 
Navarin  sollten  jederzeit  Hafencapitäne  aufgestellt 
werden.  Für  die  übrigen  in  den  5  Kästenbe2ärkeii 
gdegenen  Hafen  sollte  die  Classe  der  daselbst  auf-« 
zustellenden  Hafenofficiere  nach  der  gröfseren  oder 
geringeren  commerciellen  Wichtigkeit  ei^ies  jeden 
einzelnen  Hafens  bestimmt  werden.  '^3  » 

Diese  Hafenofficiere  sollten  die  Hafenpolizei  und 
die  Polizei  der  Handelsschilffahrt  handhaben,  die 
Marine  -  Conscription  führen  und  die  übrigen  Geschäfte 


93)  Rgbl.  No.  24.  p.  909. 

94)  Verordn.  v.  4.  (16.)  J&nner  1834.  Art:  1—8.  im 
Rgbl.  No.  4.  p.  33  u.  34.  —  Verordn.  v.  9.  (91.)  Februar 
1834.  im  Rgbl.  No.  10.  p.  70—79. 
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des  Seewesens  in  ihrem  Hafenbezirke  besorgen.  Audi 
sollten  sie  da,  wo  keine  eigene  Gesondheitsbettii- 
ten  anfgestellt  worden  waren,  denSanitätedieQst  ver- 
sehen. **3 

Nachdem  die  neuen  Hafenbehörden  ernannt  wm-* 
den  waren,  so  wurden  auch  noch  hinsichtUdi  der 
bisher  bestandenen  Hafenbehörden  die  nöthigen  Yar- 
ffignngen  getroffen.  *•) 

S-  287. 

Zur  Hebung  des  Gewerbswesens  wurde  die 
Aidegnng  von  Fabriken  in  Anregung  gebracht,  und 
namentlich  zur  Anlegung  einer  Seidenspianrnrei  dem 
Banquier  Fa*akli  Begänstigungen  ertheilt*  Es  wv* 
den  ferner  junge  Griechen  im  Arsenale  in  N|in|ifii) 
in  Tyrinth,  bei  den  Ztegelbrennereien  and  bei  an- 
deren Handwerken  in  die  Lehre  gegebei.  Es  wur- 
den Schritte  zur  Verbesserung  der  in  dem  allerer- 
bärmUchsten  Zmtande  befindlichen  MäUen  ^ethan^ 
nnd  dergl.  m. 

Zumal  aber  der  Ackerbau  mufete gehoben  wer- 
den ,  denn  dieser  stand  noch  auf  der  Stafe  alt  Grie- 
diischer  €ultur. 

Um  den,  der  heutigen  Cultdr  nicht  mehr  geni- 
genden,  Hesiodischen  Pflug  zu  verdrängen,  heb 


25)  Verordn.  v.  4.  ( 16.)  J&naep  1884;  dt.  Art.  4—99. 
p..  34^49. 

>  M)  Verordn.  v.  f  3.  Februar  (7.  M&n)  1834.  im  Rgbl 
No.  19.  p.  89. 
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man  Pflu^  mts  der  Fremde  kommen,  namentlich  auch 
einen  verbesserten  Pflug  aus  Schottland ,  und  machte 
damit  Versuche  in  Tyrinth. 

In  TyriiUh,  dem  Geburtsorte  von  Herkules, 
wo  noch  kyklopische  Mauern  an  diesem  kämpfenden 
Lichtgott  erinnern ,  fanden  Wir  nämlich,  noch  von 
dem  Grafen  von  Capodistria  her,  eine  sogenannte 
Mnsterwirthschaft,  die  freilich  so,  wie  Wir  sie  fan- 
den, nichts  weniger  als  musterhaft  aussah.  Diese 
Anstalt,  bestehend  aus  zwei  brach  daliegenden  Gär^ 
ten,  einem  leeren!  Haus  und  ZAvei  Stallen  ohne  Vieh, 
ward  in  guten  Stand  gesetzt.  Mehrere  dort  ange^ 
stellte  Dentsdlie  Gärtner  machten  Pflanzungen  jeder 
Art.  Es  wnorden  Europaische  Gemiise  gepflanzt,  aus 
Hteutschland  mitgebrachte  Sämereien  gesäet,  Y er- 
suche in- Menge  gemacht.  Die  einen  gelangen ,  die 
anderen  ^miislangen.  Doch  brachte  ^  auch  der  mifslun^ 
g'ene  Yersnch  Erfahrung,  also  Gewinn«  Hier  worden 
namentUffa  auch  8000,  aus  Frankreich  erhaltene^, 
jonge  Obstihäume ,  anfangs  der«  Baumschule  einver- 
leibt ,  und  später,  an  öffentliche«  Wege  und  Platze,  g^e^ 
pflanzt,  oder  um  billige  Preise  in  diePrpvinzen  ver<^ 
kauft  Ks  wurden  ferner  daselbst  90,000^  Stück  Re- 
bensetzlinge  ans  dem  Rheingau^  welche  ein  Philheb- 
tene,  von  Bekam,  geschenkt  hatte ,  gelegt  E^twt 
83,000  his  34,000  von  ihnen  haben  wii*klieh  getrieben, 
und  es  ist  zu  hoffen,  dafs  die  neue  Regentschaft  sie 
über  ihrem  übereilten  Umzüge  nach  Athen  nicht  ver- 
gessen haben  wird.    Auch  die  Ställe  endlich  .wurden 
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gefallt,  zumal  mit  Kühen,  deren  grofsen  Nuteen  ih'e 
Griechen  nicht  kannten.  '-^ 

Griechenland  kannte  keine  Wagen,  keine  Kar^ 
ren ,  es  wufate  nichts  von  Dünger !  JVach  und  nach 
worden  auch  die  Griechischen  Bauern  mit  ihnen  be« 
kannt.  Den  Dünger  führte  man  ihnen  anfangs  gratis 
auf  ihre  Felder,  —  und  der  Wagen  and  Karren,  in 
dem  Arsenale  in  Nauplia  verfertigt,  sah  man  bald 
ober  40. 

Bei  Verpachtungen  von  Staatsdomänen  worden 
die  Baumpflan2ungen,  zumal  der  Ohst-  vnd  Oelbäume, 
stets  zur  Bedingung  gemacht.  Eben  so  die  Ausrot- 
tung wilder  Baume  und  Gesträuche  ^  oder  deren  Im« 
pfung.  So  zu  Hagios  Theodoros  in  der  Kpardiie 
Theben )  zu  Patras,  ^0  ^^  Korinth  *%)  iL  s.  w..  Bei 
der  Verpachtung  anderer,  zu  Korinthen|rflanzaiigai 
geeigneten ,  Staatsgründe ,  wurden  solche  RILmaxm^ 
gen  als  Pachtbedingungen  gesetzt,  z.  B.  za Patras.**) 
Es  wurden  femer  die  zum  Verpflanzen  geeignrten 
und  bestimmten  Fruchtbäume,  welche  vom  Analande 
eingeführt  werden  sollten,  vom  EingangsKolle  be* 
freit,  »<>)  u.  dergl.  m. 

Um  die  Cultur  der  Seide  und  Baumwolle  so  he- 
ben, MTurde  dem  Banquier  Feraldi  am  Lemiisdbca 
See ,  und  einem  gewissen  Simeon  in  der  Geg^end  "i$P 


97)  Rgbl.  von  1833.  No.  33  n.  37.  p.  958  n.  981. 

98)  Rgbl.  von  1834.  No.  6.  p.  59. 

99)  Rgbl.  von  1833.  No.  37.  p.  981. 
30)  Rgbl.  von  1834.  No.  4.  p.  49. 
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Ar^os  Land  zu  sehr  günstigen.  Bedingnn^eii  ange^ 
wiesen.  Dem  Ersteren  zur  Yerbessening  der  SeU 
denspinnerei ,  dem  Letzteren  aber  zum  verbesserten 
Anbau  der  Baumwolle. 

t   288. 

* 

Doch  das  Beste  y  was  für  den  Handel  ^  den  Acker- 
bau und  die  Gewerbe-  geschehen  konnte,  war  die 
Herstellung  der  so  lange  gestörten  Ruhe  und  Ord- 
nung im  ganzen  Umfange  des  Reiches. !  Sie  gab  den, 
ohnedies  fleifsigen  und  braven  Bauern  Hoffnung  und 
Muth.  Die  Folge  davon  war,  dafs  schon  im  Jahre 
1834  zwei  Drittheile  des  Landes  mehr,  als  in  den 
vorhergehenden  Jahren,  angebaut  worden  sind.  t)ie 
Sicherheit  der  Meere  vermehrte  aber  den  Handel  in 
solcher  Progression,  dafs  die  Zölle  bei  weitem  über 
die  Hüfte  gestiegen  sind. 

Die  Mittel  zur  Erreichung  dieses  grofsen  Zieles 
waren  verschieden.  Die  Sicherheit  der  Meere  ward 
hergestellt  durch  Ausrüstung  und  Unterhaltung  einer 
Griechischen  Marine,  zumal  aber  durch  Strenge  der 
Gerichte ,  und  durch  strengen  Vollzug  der  von  ihnen 
ausgesprochenen  Strafen.  Mehr  als  ein  Seeräuber 
blutete  unter  dem  Schwert  der  Gerechtigkeit. 

Die  Ruhe  und  Ordnung  auf  dem  Lande  wafd 
wieder  hergestellt,  zunächst  mittelst  der  hinsichtlich 
der  unregelmäfsigen  Troppen  vorgenommenen  Maas- 
regeki  ($.266—269.),  hauptsächlich  aber  durch  die 
ans  Palikaren  gebil^ßte  ganz  vortreffliche  Gendar- 
merie. (]$.  841.3  ^^  ^^^  ^^^^  zureichte,  da  griff 
II.  Bd.  10 
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man  211  demselben  Mittel,  wie  fichon  vor  mehr  «k 
hundert  Jahren  die  Venezianer, '0  in  an  bewaff- 
nete die  Banern.  Und  in  sehr  kurzer  Zieit  wiiren, 
z.  B.  im  Frühjahre  1834,  die  lUaber  in  Rumeh'en 
verschwanden ,  theils  von  den  Rumeliotischen  Banern 
getödtet,  theils  vor  Gericht  gestellt  und  von  diesen 
geriditet.  Ein  anderes  schon  von  den  Yenesianem 
mit  Erfolg  angewendetes  Mittel ,  die  GemeiiideD  fir 
dfen  innerhalb  ihres  Gebietes  angerichteten  Schaiden 
verantwortlich  zu  machen,  ward  wohl  zur  8]Mra€he, 
allein  nicht  mehr  zur  Ausfühining  gebracht.  **3 

S.  289. 

lieber  der  Sorge  für  den  Ackerbau ,  Handel  oml 
Verkehr,  wurden  aber  auch  die  übrigen  Zweige  der 
inneren  Verwaltung  nicht  vergessen,  nicht  vernach- 
lässigt. Eine  Aufsicht  auf  Aerzte ,  Chimrgen ,  Udb^ 
ammen,  Apotheker^   eine  Medicinalpolizei  utieriumpt 


31)  Ranke,  historisch  -  politische  Zeitschrift  II. 
p.  47«. 

32)  Bekanntlich  bestand  derselbe  Grnmdsatz  bei  des 
Altgermanen.  Vergl.  Nik.  Kindlinger,  Münsterische 
Beiträge.  II.  p.  23  ff.,  27  ff.  tüchhorn,  Staats-  nad 
Rechtsgeschichte,  g.  18,  48,  93.  Zentner,  dria  6e- 
Bchwornengericht.  I.  p.  90  u.  91.  E d.  A n g.  F e u e r  baek, 
de  universali  iidejusslone  quam  Germanice  Öesammthürf" 
$ehaft  vocant.  Norimbergae.  1826.  Und  er  besteht  noch 
in  Frankreich  und  England.  Vergl.  Fölix,  Darstelliing 
der  Gresetzgebung  Frankreichs  und  Englands  über  die  Yer- 
blndliebkeit  der  Bin's^ohner  jeder  Gemeinde,,  d^n  durch 
Volkszusammenrottungen  angerichteten  Schaden  za  eraetsen 
In  der  Kritischen  ZeitschriTt  für  ftechtswias.  and 
Geaetzgeb.  des  Auslandes.  VII.  p.  96— * 
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war  Griechenland  durchaus  fremd.  Von  ^iner  Prä-^ 
f iin^  j  oder  ron  einer  Anstellung'  war  ohnedies  keine 
Rede«  Jeder  praktidrte,  wann  und  wo  er  wollte^ 
jeder  that^  was  ihm  ^tdünkte«  Dringend  nothwen- 
dig  war  daher  auch  in  dieser  Beziehung  Hülfe  zs« 
schaffen. 

Es  worden  zuerst;  die  Yorhedingung'en  zur  Be^ 
Werbung  um  ärzfliche  Anstellungen*  festgesetzt»  '*^ 

In  einer  spätreren  Verordnung  '^  wurde  in  jedcfr 
Nomardrie  ein  Kreisarzt  bestellt/  welcher  miter 
der  Leitung  des  Nomarchen  alle  zum  Wirkungskreise 
der  Nomarchen  gehörigen  Medfcinalgegeiistände  bear^ 
beiten- soUte.  Derselbe  sollte  insbesondere  dieMängd 
und  Gebrechen  der  Sanitätspolizei  beobachten,  die 
zur  Abhälfe  nothwendigen  Maasregeln  begutachten 
und  zum  Vollzuge  derselben  mttwirken^  Er  sollte 
ferner  die  Aufsicht  über  die  im  Kreise  prakticirenden 
Aenste ,  Wundärzte ,  Thierärzte ,  Apotheker  und  Heb- 
ammen fährcBw  Endlich'  den  Kreis  in  sanitätspcrii-' 
zeilicber  HSnsichl  bereisen  u.  s.  w. 

An  die  Spitze  des  Medicinal wesens  fär  Aäs  ganz^ 
Reich  wardi  ein  au9  einem  Vorstaade,  vier  Aeiteten 
und  zwei  Apothekern  bestehendes,  Medicinaiico- 
mite'  giestellt.  Da^sdbe  soHte  besorgen :  die  Prüfling' 
dar  Aerzte^  Wundärzte,  Tbierärzle,  Zahnärzte,  Ape- 


99)  VflMrdn.  V.  7.  ^NftoböT  l^SB.  im  mgbh  N^  37. 
p.  S8d  f.  :  i 

a^  Voüria.  t^.  »..Oet#lM  (ll-NoveMfinf  1813«  im 
Rgbl.  von  1834.  No,  7.  p.  Ö7— Ö9.  -  ^ 


# 
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theker  und  Hebammen ;  das  ärztUche  Ober^tachten 
in  allen  medicinisch- gerichtlichen  Fällen;  die  colle«* 
giale  Berathung  wichtiger  arzneiwissenschaftlicher 
Fragen ,  über  welche  das  Ministerium  des  Innern  Gut- 
achten einzuholen  für  sachdienlich  erachtete.'^)  Dieses 
Medicinalcomite  sollte  aber  nicht  blos  die  künftig  erst 
anzustellenden  Aerzte  n.  s.  w.  prüfen ,  sondern  auch 
die  Befähigung  aller  jener  Individuen  noch  unt^rso-  < 
chen,  welche  schon  früher  die  Nedicin,  Chirurgie, 
Zahnarzneiknnde ,  Thierheilkunde ,  Pharmacie  imi 
Oeburtshnlfe  ausübten.  Die  hinreichend  Befähigten 
sollten  ein  Patent  zur  Fortsetzung  der  Praxis  erhalten, 
den  Unfähigen  aber  dieselbe  untersagt  werden.  '*) 

$.  290. 

Hinsichtlich  der  Gesundheitspolizei  ward 
verordnet ,  dafs  das  in  einer  ungesunden  Gegend  ge- 
legene Nistra  nackdem gesünderen,  etwa  V« »Stunde 
entfernten  alten  Sparta  verlegt  werden  solle.  Es 
waren  bei  Unserer  Abreise  bereits  die  nöthigen  Ver- 
messungen in  Altsparta  beendigt« 

In  Nauplia  ward  das  Schlachthaus  an  einen  dar 
Gesundheit  nicht  nachtheiligen  Ort  verlegt,  nach 
mehreren  übel  gelungenen  Versuchen,  zuletzt  hinter 
Itschkäle  an  die  offene  See.  —  Der  Sumpf  im  Stadt- 


SS)  Verotdn.  v.  13.  (S5.)  Mai  1834.  fall  Rgbl.  No.  94. 
p.  900—209. 

36)  Verordn.  v.  14k  (M.)  Mai  1834.  im  RgU.  No.  t3. 
p.  199. 
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graben,  we  halbwflde  Schweine  mit  Mensehen  in 
gr&fster  Yertrnntheit  nebeneinander  genistet  hatten, 
ward  aoBi^trocknet  und  daraus  ein  Garten  gemaeht. 
—  Die  todten  Hahnen,  Kapaune,  Türkischen  Hähne 
u.  s.  w.  sanunt  den  ersclilagenen ,  oder  eines  natürli- 
chen Todes  verblichenen,  Hunde  und  Katzen,  nebst 
dem  fibrigen  Unrath  wurden  aus  der  Stadt  geschaift. 
*—  Die  von  Aria  nach  Nauph'a  ziehende  Wasserlei- 
tung wurde  in  guten  Stand  gesetzt,  und  dadurch 
nicht  nur  das  trelMiehste  Wasser  für  Nauplia  erhalten, 
sondern  zu  gleicher  Zeit  auch  noch  die  durch  das 
ausströmende  Wasser  verursachten  Sümpfe  vertilgt 
Auch  für  das  ganze  Griechische  Reich  erschienen 
mehrere ,  die  Gesundheit  befördernde  Verordnungen. 
Unter  Anderen  über  die  Reispflanzungen,  dafs 
sie  ihrer  Schädlichkeit  wegen  nicht  zu  nah  an  den 
Dörfern  und  Städten  angelegt  werden  sollten.  Die 
Lebensmittel  wurden  unter  polizeiliche  Aufsicht 
gestellt.''')  Es  wurde  eine  Verordnung  über  das 
Begraben  der  Todten  und  die  Begräbnifsplätze  ge- 
geben *•)  u.  8.  w.  Nach  dieser  Verordnung  wurde 
die  in  Griechenland  noch  sehr  gebräuchliche  Beerdi- 
gung der  Todten  in  den  Kirchen  und  anderen  Ge- 
bäuden verboten.  Eben  so  das  Begraben  derselben 
innerhalb  der  Städte,  Flecken  und  Dörfer.  Wie  der 


37)  Verordn.  v.  6.  (18.)  März  1833.   Art.  6—7.  im 
Rgbl.  No.  10.  p.  67. 

88)  Verordn.  r.  «8.  März  (6.  April)  1834.  im  Rgbl. 
No.  16.  p.  1S7— IM. 
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Uegräbj^sfiBiz  and  die  Gräber  selbst  beschaffen  seyn 
sollten,  ward  genau  bestimmt  und  die  Besichtigmig 
der  Leichen  durch  Todtenbeschauer  angeordnet. 

$•   291. 

An  die  Gesundheitspolizei  reiht  sich  die  bisher 
in  Griechenland  gleichfalls  unbekannte  Reinlich- 
keitspolizei an,  und  auch  sie  ward  nicht  aofser  i 
Acht  gelassen. 

lieber  die  Verunreinigung  von  Brunnen,  Cister- 
nen ,  Wasserleitungen ;  über  die  Reinlichkeit  in  Mah- 
len ,  Schlachthäusern  und  Fleischbänken ,  so  wie  vbet 
die  Reinhaltung  und  Reinigung  der  Strafeen  n«  s.  w. 
wurden  Anordnungen  getroffen ,  und  Strafen  anf  deren 
Uebertretung  gesetzt.  »•3 

Um  zu  verhindern,  dafs  keinHaus  mehr  wegen 
schlechter  Baumaterialien  zusammenfalle  ^  wie  sieb 
noch  zur  Zeit  der  Regentschaft  Fälle  ereignet  haben, 
wurden  auch  Anordnungen  hinsichtlich  der  Baupo- 
lizei getroffen  und  Strafen  auf  deren  Uebertretoo^ 
gesetzt.  ^^J  ]Ss  wurden  Ziegclbrennereien  in 
Nküplia  und  Athen  angelegt,  und  auch  auf  sonstige 
Weise  für  Herbeischaffung  von  gutem  Baamaterial 
gesorgt.  Zur  Leitung  der  neu  aufzuführenden  Rautoi 
iffurden  Genieofficiere  gegeben,  Civilarchitekten  an« 


39)  Verordn.  v.  6.  (18.)  März  18d3.  Art  1—^4.  im 
Bgbl.  No.  10.  p.  66  f. 

40)  Verordn.  v.  6.  (18.)  März  1833.  Art  8— 10.  im 
Rgbl.  No.  10.  |).  67. 
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gestellt,   mi  f^ur  AnsfüJmmg  sdbßt  Qiivners  aq^ 
auch  andere  beurlaubte  Soldaten  gegeben. 

0er  Zustand  von  Nauplia  inisdiesQadQre.vArbes- 
GieFte  sich  mit  jedem  Tage.  Der  vorgefundene  Igfchtttt 
in  vielen  Siralsen  und  auf  dem  PJataoenplat%  .waril 
weggeräumt.  Die  schmutzigen  Sitrafsea  wurden  ge- 
reinigt; viele  enge  ^Strafsen  erweitert;  alle  gepfla- 
stert. Die  Häuser  wurden  numerirt ,  die  Strafsen  mit 
INamen  belegt  und  diese  an  den  Strafsenecken  ange- 
malt. Es  wurden  neue  Wege  angelegt,  unter  An- 
deren einer  um  den  früher  von  der  Seeseite  her  un- 
zugänglichen  Palamides.  Eine  neue  gute  Treppe 
nach  Itschkale  wurde  erbauf-  Der  Platanenplatz  und 
die  Promenade  hinter  Itschkale  und  hinter  dem  Pa- 
lamides wurden  mit  Bäumen  besetzt,  wodurch  der 
Platanenplatz ,  und  die  Promenade  hinter  dem  Pala- 
mides an  der  ^See  hin ,  zu  einer  der  schönsten  Plätze 
und  Promenaden,  nicht  Mos  in  Griechenland,  gewor- 
den sind.  Eine  Menge  neuer  Buden  und  Häuser,  und 
zwar  nach  einem  geregelten  Bauplane,  wurde  er- 
baut. Der  Grund  für  eine  ganz  neue  Strafse  in  der 
See  selbst  zu  theuren  Preisen  verkauft,  und  auch 
darauf  gebaut  u.  s.  w.  Kurz ,  wahrer  Wohlstand ,  ja 
sogar  Luxus,  fing  an.  sich  zu  verbreiten.  Wer  Nauplia 
im  Jahre  1832  gesehen,  und  ^s  wieder  im  Jahre 
1833  sah,  fand  eine  grofae  —  sehr  grofse  —  Ver- 
änderung zum  JBesseren.  Wer  es  nun  aber  gar  im 
Sommer  1884  wieder  zu  Gesicht  bekam,  d^r  kannte 
die  alte  Stadt  nicht  wieder.  Der  Admiral  Dandolp 
fand  sogar  keinen  Anstand ,  Nauplia  in  seiner  dama- 
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H^n  Gestalt  für  die  schönste  Stadt  im  Orient  za  er- 
klären. 

Allein  nicht  blos  Nauplia  ward  i^ehoben  und  ver- 
schönert. Anch  Patras,  Modon,  Navarin,  8yra, 
Ar^s ,  Athen  nnd  andere  wurden  ^anz  andere  Städte, 
wiewohl  man  in  Athen  des  in  kolossaler  Masse  T«r- 
gefiindenen  Schuttes  nicht  Meister  werden  konnte. 


Sechster  Titel. 

Kon  dem  Kirchen^,  Schuld  und  Gelehrtenwenen. 


Erstes  Capitel. 


Van  der   Griechischen   Kirche  und  den  Cfrieehieehei^ 

Klöstern. 


I.    Griechische  Kirche. 

$.  292. 

In  welche  Unordnung  und  Verwirrung  die  Grie- 
chische Kirche  seit  dem  Freiheitskampfe  gerathen 
war;  dafs  viele  Bisthümer  ganz  unbesetzt,  andere 
nur  mit  Yikarien  besetzt;  wieder  andere  gegen  das 
kirchliche  Herkommen  mit  anderen  Bisthümem  verei- 
nigt gewesen  sind,  und  dergl.  m.,  ist  bereits  schon 
erwähnt  worden.  (^%.  185  u.  186*3  Auch  die  gran- 
aienloseste  Unwissenheit  der  Geistlichen  dauerte  fort. 
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Von  tBoseiiil  Priestern  konnten  kaum  10  ihreQ  Namen 
schreiben ,  nnd  wer  ihn  zu  schreiben  vermochte ,  galt 
und  gilt  noch  als  Gelehrter,  und  trug  and  tragt  noch, 
zum  Zeichen  seiner  Gelehrsamkeit ,  ein  kleines  Din-» 
tenfafe  an  seiner  Seite.  Ja  sogar  Priester  wurdra 
noch  in  den  ersten  Monaten  Unserer  Anwesenhdt 
für  Geld  von  ihren  Bischöfen  zu  dieser  Wtirde  erho» 
ben ,  gewöhnlich  verheirathete  Bauern  I 

Dies  -war  der  Zustand  der  Griechischen  Kirche 
den  der  König  und  die  Regentschaft  vorfanden.  Ab- 
hülfe war  dringend  nothwendig,  —  ward  von  allen 
Seiten  begehrt. 

Damm  ward  schon  in  den  ersten  Monaten  ihrefet 
Wirkens  von  der  Regentschaft  eine,  grofsentheils 
aus  Geistlichen  bestehende,  Commission  nie- 
dergesetzt, um  den  wahren  Zustand  der  Griechischen 
Kirche  zu  constatiren;  die  Mittel  zur  Yerbessemng 
der  Lage  der  Kirche,  insbesondere  der  hohen  und 
niederen  Geistlichkeit,  so  wie  wegen  etwaiger  BU- 
dung  einer  permanenten  Synode  für  geistliche  An-* 
gelegenheiten  in  Vorschlag  zu  bringen;  und  übar 
das  Resultat  ihrer  Berathungen  einen  umfassenden 
Beri(^ht  vorzulegen.  ^^)  Denn  die  Regentschaft  ging 
in  dieser,  wie  in  jeder  anderen  Beziehung,  von  dem 
Grundsatze  der  gründlichen  Abhälfe  aus.  Halben 
Maasregeln,  wie  sie  Capodistria  geliebt  hatte,  war 
sie  in  keiner  Hinsicht  geneigt ,  und  am  allerwenigsten 


41)  Verordn.  v.  15.  (27.)  März  1833.  im  RgbL  No.  11. 
p.  ». 
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in  dieser,  —  der  wichtigisten  -^  Angelei^eiiheit  des 
Oriechischeit  Volkes. 

Der  eingelaufene  Bericht  entwarf  ein  wahres 
Jammerbild  von  dem  traurigen  Znstande  der. Grie- 
chischen Kirche  und  der  Geistlichkeit  äberhanpt.  Man 
war  einstimmig  der  Ansicht ,  dafs  nnr  durch  vfiflige 
Unabhängigkeit  der  Kirche  von  dem ,  in  Tärkisdior 
Abhängigkeit  stehenden,  Patriarchen  in  Constanti- 
nopel  der  Weg  zum  Besseren  gebahnt  werden  könne. 

$.   293. 

Zwar  gehörte  die  Freiheit  der  Gri^hisehen 
Kirche  mit  zu  den  Bestrebungen  des  Freiheitskam- 
pfes. So  wie  man  jLn  politischer  Beziehung  frei  von 
der  Osmanischen  Herrschaft  seyn  wollte,  so  strebte 
man  auch  nach  religiöser  Freiheit ,  d.  h.  nach  Freiheit 
von  einem,  vom  Sultan  eingesetzten  und  abzusetzen- 
den, Patriarchen.  Faktisch  bestand  diese  JETjreüieit 
ohnedies  schon  längere  Zeit.  Q^.  133  u.  184.])  Den- 
noch wollte^  man  einen  so  wichtigen,  —  für  Grie- 
chenlands Zukunft  vielleicht  allerwichtigsten ,  — 
Schritt  nicht  tbun ,  ohne  sehr  reifliche  Er^/i^ung  der 
daraus  entspringenden  Yortheile  und  Nachtheile,  — 
ohne  nicht  vorher  die  höhere  Geistlichkeit  selbst  be- 
fragt zu  haben. 

Daher  liels  ich  von  dem  damaligen  KuItminiiBter, 
JSerrn  Tricoupis,  und  dem  damaligen  Ministerial- 
rathe  im  Ministerium  des  Kirchen-  und  Schulwesens, 
Herrn  Constantin  Schinas,  an  sammtliche  in 
Griechenland   angestellte  Bisehöfe,  Erzbischöfe  und 
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JWetropoIitane ,  und  aufser  ihnen  noch  an  die  meisten 
in  Griechenland  anwesenden  Bischöfe ,  in  aller  StQle, 
jedoch  blos  privatim  schreiben,  nnd  sie  um  ihre  Mei- 
nung befragen.  —  Einstimmig  warenalle,  in  ihren 
iSchriftliGhen  Antworten ,  für  die  Unabhängigkeit  und 
jfor  die  Einsetzung  einer  heiligen,  von  4em  König 
zu  ernennenden,  Synode. 

Dennoch  würde  jene  wichtige  Maasregel  nicht 
so  schnell  ergriffen ,  nicht  so  rasch  durchgeführt  wor- 
den seyn ,  wäre  nicht  durch  geheime  Umtriebe  selbst 
die  Veranlassung  dazu  gegeben,  und  das  vorherige 
Benehmen  mit  dem  damaligen ,  für  Griechenland  sehr 
günstig  gestimmten,  Patriarchen  dadurch  pnmöglich 
geworden.  **) 


49)  Man  hat  das  Unterlassen  dieses  vorherigen  Be- 
nehmens mit  demPatriarehea  der  Regentschaft  hin  und  wie- 
der zum  Vorwurf  gemacht.  Der  Theofie  naeh  hat  van  auch 
recht.  Alleia  der  Theorie  nach  war  auch  das  Verfahren 
Peters  des  Grofsen  hinsichtlich  der  Russisch  -  Griechischen 
Kirche  nicht  zu  rechtfertigen !  Eben  so  wenig  die  Erhe- 
bung deß  Griechischen  Volkes  gegen  das  Joch  der  Os- 
manen !  I  Hätte  sie  darum  unterbleiben  sollen  ?  —  Unter 
demselben  Dmck,  wie  das  Griechische  Volk,  befand  sich 
nun  aber  auch  die  Griechische  Kirche.  Der  Freiheitskampf 
galt  darum  nicht  blos  der  politischen  Freiheit,  er  galt 
hauptsachlich  auch  der  religiösen.  Er  war  ein  wahrer 
Religionsl^rieg  I  —  Mit  der  politischen  Freiheit  war  aber, 
factisch  wenigstens,  auch  die  rcligipse  errungen.  Die^eine 
ohne  die  andere  konnte  auch  auf  die  Dauer  nicht  einmal 
bestehen,  hatte  ,^lso  keinen  Werth.  Die  Unabhängigkeit 
der  Griechischen  Kirche  war  demnach  s^jm  Bestehen  der 
Monarchie  selbst  zpr  Noth wendigkeit  gei^^orden  !  —  Sollte 
jiun  aber  der  Griechische  $t^at  und  die  Griechische  Kirche 
wirklich  f^ei  seyn ,  so  konnte  mich  Lage  der  Sache ,  ohne 
wieder  alles  in  Frage  zu  stellen,  nicht  anders  gebandelt 
werden.  —  Sollte  man  indessen ,  der  strengen  Theorie  %u 
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Kaum  war  es  nämlich  ruchbar  gewmden^  daft 
die  Griechische  Regierung  sich  mit  der  GriechisdieB 
Kirche  beschäftige,  als  sich  Intriganten  aller  Art,  mit 
denen  Griechenland  leider  sehr  reichlich  versehen  isl^ 
in  Bewegung  setzten,  um  die  wohlmeinenden  Absichten 
der  Regierung  zu  verdächtigen.  Sogar  fremde  Möndie 
kamen  herbei ,  um  die  sich  häufenden  Schwierig^eiteii 
vermehren  zu  helfen.  Unter  diesen  ra^e  ein  Mönch 
von  dem  Berge  Athos,  Namens  Procopios  hervor, 
—  ein  schon  aus  früheren  Zeiten  her  durch  seines 
schlechten  Lebenswandel  bekanntar  and  verrufener 
Mensch.  Dieser  predigte  laut ,  sogar  anter  den  Aqfn 
4er  Regentschaft  in  Nauplia  selbst,  Widerstand  ge- 
gen dieselbe.  Den  Einen  sagend,  man  ^woUe  alles 
katholisch  machen,  den  Anderen  aber,  es  solle  adefl 
dem  Protestantismus  zugewendet  werden,  —  Zu  ebea 
dieser  Zeit  kam  ein  gewesener  Erzbischof  von  Adri»- 
nopel ,  der  sich  bei  Gelegenheit  der  Einnahme  Adrii- 
nopels  durch  die  Russen  compromittirt ,  sich  niek 
Rufsland  geflüchtet,  und  seit  jener  Zeit  eine  sehr  be- 
deutende Russische  Pension  bezogen  hatte.  Auch  er 


lieb,  nun  nach  vollbrachter  Arbeit  das  Geschehene  dei- 
noch  für  unrecht  halten,  nun  so  kehre  die  GriecUicks 
Kirche  wieder  in  Abrahams  Schof^  —  unter  die  Knto 
zurfiek!  und  beginne  sie  sodann,  streng  schalgerecht,  fi0 
Unterhandlungen  !  Dann  werde  ich  weni^tens  die  Ean- 
cipation  der  Griechischen  Kirche  nicht  mehr  erleben,  w«U 
aber  viel] eicht  etwas  Anderes  !  I  Man  vergleiche  flbrigeii 
ftber  die  Vortheile  dieser  Emancipation  für  die  Grieohisefcs 
Kirche  selbst  den  Sotir  von  1834.  No.  25 — 97.  Und  M 
die  politische  und  nationale  Nothwendigkeit  derselben,  ^ 
Soür  vom  26;  October  1834.  No,  72.  p.  M7  n.  AM. 
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sachte  anf  die  Griechischen  Bischöfe  zu  wirken,  und 
als  Hausfreund  von  Catakazy  hatte  sein  Wort  gans 
besonderes  Gewicht.  —  Dazu  kamen  noch  Aeufse-' 
rung^en  des  Ilü3sischen  Gesandten  selbst,  die  wenigr. 
stens  von  den  Griechischen  Bischöfen,  denen  er  sie 
gemacht  hatte,  in  einem  zum  Widerstände  mahnen-* 
den  Sinne  verstanden  worden  sind.  —  Auch  die  öf- 
fentlichen Blätter  endlich  fingen  an,  sich  in  diese 
Angelegenheiten  zu  mischen.  Ein  Blatt ,  der  Chronos, 
das  Blatt  der  sogenannten  Capodistrianer ,  sprach  gan2i 
im  Sinne  des  aus  Rufsland  und  vom  Berge  Atho» 
gekommenen  Prälaten  und  Mönchs ,  gegen  die  zu  er-r 
greifenden  Maasregeln.  Die  anderen  Blätter  waren 
zwar  dafür,  nur  wollten  sie  nicht  allein  die  Berufung 
d^.  Bischöfe,  sondern  auch  noch  der  Archimandriten, 
sogar  die  Berufung  von  Repräsentanten  der  Priester, 
Mönche  und  Diakone.  Sie  verlangten  aufserdem  noch 
öffentliche  Berathung.  Manche  sogar  die  Berufung 
dner  Nationalversammlung,  um  über  diesen  hoch- 
wichtigen Gegenstand  zu  entscheiden. 

DaCs  man  bei  allem  diesem  Thun  und  Treiben 
nicht  das  Wohl  des  Landes  und  der  Religion  vor 
Augen  hatte,  sondern  durch  blofse  Partheirücksichten 
geleitet  worden  ist,  war  dem  ruhigen  Beobachter  bald 
klar.  Denn  es  stand  in  zu  schneidendem  Contraste 
mit  dem,  was  man  Uns  bei  Unserer  Ankunft  in  dieser 
Beziehung  gesagt,  und  durch  den  ganzen  Freiheits- 
kampf hindurch  gewollt  hatte.  Da  nun  zu  eben  dieser 
Zeit  auch  noch  in  Constantinopel ,  —  was  man  seit 
dem  Jahre  1821  nicht  mehr  gewagt  hatte,  und  was 


—    168    — 

sich  sogar  Capodistria !  nicht  g^efaUen  liefs,  —  ein 
Bischof  für  das  befreite  Griechenland  ernannt  word^ 
and  dieser  in  Zeitouni  angekommen  war ,  um  Besitz 
voa  dieser  Diöcese  zu  nehmen,  so  mufste  diesem 
Treiben  ein  Ende  gemacht,  nnd  die  Sache  rasch  znr 
Entscheidung  gebracht  werden« 

$.  294. 

Es  wurden  s£mmtliche  in  Griechenland  an^esteO- 
ten ,  oder  auch  nur  anwesenden  Metropolitane  ,  Erz- 
bischöfe und  Bischöfe  auf  den  15.  Qtl.^  Joli  1833 
nach  Nauplia  einberufen ,  um  auch  noch  in  ofiGdeller 
Weise  die  Ansicht  der  versammelten  ehrwürdigen 
Vorsteher  der  Griechischen  Earche  zu  vernehmen ,  so 
wie  man'  sie  früher  schon  einzeln  und  blos  privatiii 
vernommen  hatte« 

Dafs  zu  dieser  Versammlung  nicht  auch  noel^  Ar-' 
chimandriten ,  Priester ,  Mönche  und  DiaALone  einge- 
laden worden  sind,  versteht  sich  von  «t^st,  und 
ward  von  den  hellsehenden  Griechen  nur  gut  ^ehete^ 
den.  Denn  man  wollte  ja  keinen  Polnischen  Reichs- 
tag! Aus  ahnlichen  Gründen  hatte  die  Herathnng 
nicht  öiTentlich  statt.  Dafs  aber  die  Regiertm^  eine 
wirkliche  Deliberation  wollte ,  beweist  der  Umstuid  • 
dafs  auch  die  in  Griechenland  nicht  einheimischen 
Bischöfe  zur  Berathung  beigezogen  wordeii  sind. 
Eben  darum  hat  die  zur  Leitung  der  Verhandlnngon 
niederg^esetzte ,  aus  d^em  Staatssecretär  und  den^  bei- 
den Ministerialräthen  des  Staatsministeriüms  de»  Kir- 
chen- und  Schulwesens  bestehende  Commission 
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der  Beratbang  nicht  beigewohnt ,  am  der  Freiheit  der 
Meinongen  der  versammelten  Prälaten  in  keiner  Be-* 
ziehidig  2a  nahe  zu  treten. 

Die   Berath'ung   begann  am  15.  ([27.3  ^^^^   ^^^ 
Morgens  nm  9  Uhr ,  und  dauerte  annnterbrochen  fort 
bis  Abends  5  Uhr.  Eis  worden  Bemerkungen  gemacht, 
Beden  geftfalt^n,  und  —  in  welchem  Sinne?  mögen 
diejenigen  berichten ,  welche  zugegen  gewesen  sind. 
Ewig  denkwürdig  ist  es  aber,  dafs  sich  keine  einzige 
Stimme   gegen  die   Erklärung   der  Unabhängigkeit 
vernehmen  liefs.  Einstimmig  ward  beschlossen,  es 
möge  von  der  Staatsregierung  ausgesprochen  werden: 
13  dafs  die  orthodoxe ,  morgenländische ,  aposto* 
lische  Kirche  ([sollte  heifsen  apostolisch  -  katholische 
Kirche3  des  Königreichs   Griechenland,    indem   sie 
geistig  kein  uideres  Haupt  anerkennt ,  als  den  Stif- 
ter des  christlichen  Glaubens,  unsern  Herrn  und  Hei- 
land Jesum  Christum ,  frei  und  unabhängig  von  jeder 
anderen  Gewalt  sey,    unbeschadet  der  Einheit  des 
Dogma,  wie  solches  von  allen  orthodoxen,  morgen- 
ländischen Kirchen  von  jeher  anerkannt  worden  sey; 
was  aber  die  Leitung  und  Verwaltung   der  Kirche 
betreffe ,  welche  nur  dem  Königlichen  Throne  ange- 
hören ,  so  erkenne  sie ,  weil  es  den  Kirchengesetzen 
durchaus   nicht   zuwiderlaufe.    Seine   Majestät  den 
König  von  Griechenland  als  ihr  Oberhaupt  an ; 

23  dafs  eine  blos.  aus  Prälaten  bestehende ,  und 
vom  Könige  zu  ernennende  permanente  Synode  einge- 
setzt werden  möge,  welche,  den  Kirchengesetzen 
gemäfs,  die  kirchlichen  Angelegenheiten  leiteii  solle. 
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Das,  wiewohl  kurz  gefaTste  Protokoll  ^*3  ^^ 
diese  merkwürdige  Sitzung  verdient  allgemein  ge- 
kannt zu  seyn.  Ich  fü^e  es  daher  im  Anhang  beL 

Mehrere  Prälaten ,  welche  verhindert  waren ,  an 
dem  zur  Versammlung  bestimmten  Tage  zu  erschei- 
nen ,  traten  später  noch  schriftlich  oder  miindlich  zum 
Protokoll  dem  gefafsten  Beschlösse ,  als  ihren  län^ 
gehegten  Ansichten  und  Wünschen  entsprechend, 
einstimmig  bei.  ^^3 
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Nun  erst,  nachdem  die  zur  Untersuchang  des 
Zustandes  der  Griechischen  Kirche  niedergesetEte 
Commission,  das  Gesammtministerium  und  sflmmtliche 
in  Griechenland  anwesenden  Prälaten  sich  in  demsdben 
Sinne  ausgesprochen  hatten,  glaubte  auch  die  Regent- 
schaft handeln  zu  sollen,  —  handeln  zu  müssen.  Sie 
glaubte  aber  zu  diesem  Schritte  um  so  mehr  berechtig 
zu  seyn,  als  der  König,  und  also  auch  die  Regentschaft 
in  dieser,  wie  in  jeder  anderen  Beziehung,  in  die  Rechte 
des  Sultans  eingetreten,  also  auch  berechtigt  virar,  der 
Griechischen  Kirche  eine  freie ,  wwdige  nnd  unab- 
hängige Stellung  zu  geben,  statt  gegen  dieselbe, 
nach  hergebrachter  Türkischer  Weise  Willkuhr  ao 
üben.  Dies  zu  thun  erheischte  übrigens  nicht  allein 
die  religiöse,  sondern  auch  noch  die  politische  Frei- 
heit des  Griechischen  Staates.  Und  wie  von  meinem 
Leben,  so  bin  ich  auch  von  diesem  grofsen  weif* 


43)  Rgbl.  Nr.  9S  p.  174  —  ±76. 

44)  Rgbl.  von  1833  Nr.  93  n.  35  p.  l?7 ,  176  u.  96a 
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historischen  Schritte  nberzengt,  dafs  er  Epoche 
machen  wird, — nicht  allein  für  die  Griechische  Kirche. 
Die  Declaration  über  die  Unabhängigkeit  der 
Griechischen  Kirche  erfolgte  am  23.  Juli  (4.  August^ 
18S8.  ^^^3  ^^^^  '^^  Staatsregiemng  in  derselben  sich 
keine  neuen  Rechte  beilegen  wollte ,  geht  zumal 
d«raus  hervor ,  dafs  sie  ja  nicht  einmal  alle  Rechte , 
welche  bisher  der. Sultan  geübt  hatte,  in  Ansprudi 
nahm.  £s  sollte  vielmehr  die  Griechische  Kirche  auf 
ihren  alten  Standpunct ,  wie  zur  Zeit  der  Türkischen 
Eroberung  zurückgeführt,  und  ihr  daher  insbeson- 
dere auch  ihre  alte  Freiheit  zurückgegeben  «werden. 
Für  den  König  ward  nur  in  Anspruch  genommen,  was 
schon  nach  der  heiligen  Schrift  des  Kaisers  ist,  und 
was  im  Grunde  auch  schon  den  alten  Byzantinischen 
Kaisem  gebührte.  Um  nun  aber  jenen  Zweck  zu  er- 
reichen ,  mufste  die  Kirche ,  hinsichtlich  ihrer  äufse- 
ren  Stellung,  unabhängig  von  jeder  fremden  Grewalt, 
insbesondere  von  dem  Einflüsse  des  Sultans  und  des 
von  ihm  durchaus  abhängigen  Patriarchen  mit  seiner 
Synode  seyn.  —  Sie  mufste ,  nach  dein  Vorbilde  der 
Russischen  Kirche,  ihre  eigene  selbstständige  Synode, 
statt  eines  Patriarchen^  mit  einem  Präsidenten  an 
ihrer  Spitze  haben. 
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Die  Declaration  beginnt  daher  mit  der  Erklärung, 
die  orthodoxe,  morgenländische,  apostolisch -katho- 


16)  Rgbl.  Nil  23  p.  109  — 174. 
II.  Ba.  11 
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]»che  Kirche  im  Königreich  Griechenland ,  mdem  sie 
geistig  kein  anderes  Haupt  als  den  Stifter  des  christ- 
lichen Glaubens,  den  Herrn  nnd  Heiland  Jesnm  Chri- 
stum  anerkenne ,  hinsichtlich  der  Leitung  und  Ver- 
waltung der  Kirche  ^*3  ^^^^  ^^^  Kön%  von  Grie^ 
chenland  zu  ihrem  Oberhanpte  habe,  sey  frei  md 
unabhängig  von  jeder  anderen  Gewalt,  unbeschadet 
jedoch  der  Einheit  des  Dogma ,  wievsolches  von  Jdker 
von  aUen  Kirchen  des  orthodoxen  morgenlSndiseheB 
Ritas  anerkannt  worden  sey*  (Art.  1*3 

Die  höchste  geistliche  Gewalt  sollte  in  den  fiXa^ 
den  ein^  perm<uienten  heOigen  Synode  mh^dr,  tHd 
aber  derselben  nur  eine  allgemeine  KirChenversaniM- 
Iting  stehen.  QArt.  2  u.  22.3  I^  ^"^^  inneren  Afr- 
gelegenheiten  der  Kirche  sollte  diese  SynOlÜ 
völlig  unabhängig  von  der  weltlichen  Gewalt  s^, 
und. zu  diesen  Angelegenheiten  gehören:  Die  CSftft- 
benslehre;  die  Form  und  Feier  des  Gottesdienstes; 
die  geistliche  Amtsführung ;  der  religiöse  Unteriidlt; 
die  Kirchendisciplin ;  die  Präfung  und  Ordination  der 
Kirchendiener ;  die  Einweihung  der  zum  Gottesdienste 
gehörenden  Geräthschaften  und  Gebäude ;  efndlich  die 
Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  in  rein  geJstKdlW 
Sachen ,  nämlich  in  Sachen  des  Gewissens  oder  der 
Erfüllung  der  Religions  -  und  Kirchenpflichten  j  nach 


46)  Der  König  sollte  das  weltliche  Oberhaupt 
der  Kirche,  nicht  das  geistliehe  Haupt  seyn.  Br  sollte, 
um  mit  den  Worten  Constantins  des  Grofisen  sea  reden, 
keine  bischöfliche  Würde ,  —  kniaxon^xP  A4^»  -*-  hafeea. 


\ 


^ 
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ihren  Dogmen ,  dogmatischen  Büchern  und  ihrer  dar- 
auf gegründeten  Verfassung.  (Art.  9 — 12  u.  17.)  - 

Aufser  den  inneren  Angelegenheiten  sollten  aber 
aneh  alle  diejenigen  Angelegenheiten  der  Kirche, 
welche  zwar  die  Kirche,  allein  nicht  das  Dogma 
selbst  betreffen ,  welche  vielmehr ,  ohne  zii  den  rein 
weltlichen  Dingen  zu  gehören,  irgend  eine  Beziehung 
auf  den  Staat  und  auf  das  weltliche  Wohl  der  Ein- 
wohner haben ,  von  der  Competenz  der  Synode  seyn. 
Sie  sollten  jedoch  der  Mitwirkung  und  Genehmigung 
der  Staatsregierung  bedürfen.  (Art.  18 — 15.) 

Die  Synode  sollte  endlich  die  Oberaufsicht  über 
die  Bischöfe  des  Reiches  und  das  Recht  dieselben  zu 
wählen  haben.  Sie  mufste  die  gewählten  jedoch  dem 
K5iiig'  zur  Investitur ,  eigentlich  zur  wirklichen  Er- 
nennmig  oder  zur  Bestütigung  der  Wahl  präsentiren* 
(Art  16.) 

DerK/inig,  hinsichtlich  der  Leitung  und  Ver- 
waltung der  Kirche  als  Oberhaupt  derselben  aner- 
kannt, sollte  die  Kirche  und  jedes  Mitglied  derselben 
schützen.  QArt.  20  u.  21.)  Nöthigenfalls  eine  aDge- 
meine  Kirchenversammlung  berufen.  ([Art.  22.)  Jedes 
Jahr  die  Mitglieder  der  heiligen  Synode  ernennen» 
([Art.  8  und  4.^  Die  Hoheitliche  Oberaufsicht  in  allen 
inneren  Angelegenheiten  der  Kirche  ausüben,  und 
daher  den  desfallsigen  Synodalbescfalässen  das  Kö- 
mgUehe*  Placet  ertheilen  (Art.  2,  9,  10  und  17^,  ohne 
sich  jedoch  je  in  das  Dogma  einmischen  zu  dürfen« 
(^Art.  9  u.  22.}  Bei  kirchlichen  Angelegenheiten  ge^ 
nteehter  Natur  sollte  der  König  mitwirken,  vm  allen 


4 
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durch  die  Synode  in  dieser  Beziehung  getroffenen  An- 
ordnungen Einsicht  nehmen ,  oder  auch  durch  König- 
liche Verordnungen  dabei  alles  dasjenige  verhindern, 
was  dem  öffentlichen  Wohle  nachtheilig  seyn  könnte. 
(Art.  13 — 15.3  In  rein  weltlichen  Dingen  aber  sollte 
der  König  ganz  allein  handeln.  (^Art.  18*3  £r  sollte 
femer  den  von  der  Synode  präsentirten  Bischöfen  die 
Investitur  —  die  definitive  Bestätigung  —  ertheilen, 
gemeinschaftlich  mit  der  Synode  die  Anzahl  und  Aus- 
dehnung der  Bisthümer  bestimmen,  und  diese  anf 
anständige  Weise  dotiren.  (^Art.  I6.3  Endlich  sollte 
er  verhindern ,  dafs  die  geistlichen  Behörden  kerne 
geheime  Correspondenz  mit  dem  Auslande  unteriud- 
ten.  (Art.  19.) 

Die  Synode  sollte ,  dem  mir  ;von  Seiten  der  Bi- 
schöfe selbst  mündlich  ausgedrückten  Wunsche  ge- 
mäfs ,  jedes  Jahr  erneuert  werden ,  damit  die  Ehre 
der  Theilnahme  nach  und  nach  jedem  Bischöfe ,  der 
sich  auszeichne,  werden  könne»  Da  aber  eine  totide 
Erneuerung  eines  Collegiums  dem  Geschäftsgänge 
Nachtheil  zu  bringen  pflegt,  so  ward  das  Recht,  die 
alten  Mitglieder  wieder  zu  ernennen,  vorbehält«!. 
(Art-  4.) 

Die  Synode  sollte  aus  5  Mitgliedern ,  and  zwar  in 
der  Regel  aus  Metropolitanen ,  Erzbischöfen  und  K- 
schöfen  bestehen.  Da  indefs  definitiv  Griechenbad 
nur  aus  lOBisthümern  bestehen  sollte,  so  mofste  die 
Staatsregiernng  sich  für  jenen  definitiven  Zustand 
das  Recht  vorbehalten ,  von  den  erwähnten  5  Hit- 
gliedern  zwei  aus  den  Presbitem  oderHieromonaeheo 
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wählen  9  und  als  Beisitzer  ernennen  zu  dürfen.  ([Art. 
S  und  4.3  Sonst  hätte,  bei  der  Anwesenheit  von 
5  Prälaten  bei  der  Synode ,  fortwährend  die  EUilfte 
der  Diöcesen  ohne  Vorsteher  bleiben  müssen. 
*  Die  Mitglieder,  der  Synode ,  wiewohl  vom  VJinig 
ernannt  9  sollten  jedoch  keineswegs  Königliche  Be- 
amte seyn.  Sie  sollten  vielmehr  schwören : 
„ —  treue  Bewahrung  der  Rechte  und  Freiheiten  der 
yj  orthodoxen  ,  .morgenländischen  apostolisch  -  katholi- 
., sehen  Kirche  im  Königreiche  Griechenland,  Auf«* 
,,xechthaltung  ihrer  Unabhängigkeit  von  jeder  aus- 
,,wärtigen  Gewalt,  gewissenhafte  Beförderung  des 
„  Wohles  derselben "  u.  s.  w.  (Art.  8.) 

Nur  der  der  Synode  beigegebene  Staatsprokura- 
tor und  Secretär  sollten  wirkliche  Königliche  Beamte 
seyn ,  und  daher  den  gewöhnlichen  Beamteneid  lei- 
sten. (Art.  6  und  8.)  Der  Staatsprokurator  sollte, 
ohne  ein  Stimmrecht  zu  haben,  zum  Zweck  der  Ober- 
aufsicht den  Staat  bei  der  Synode  repräsentiren.  Der 
Secretär  aber  der  Synodalkanzlei  vorstehen  und  an 
den  Berathungen  Antheil  nehmen ,  ohne  jedoch  eine 
entscheidende  Stimme  zu  haben.  (^Art.  7.3 

Die  Bildung  dieser  heiligen  Synode  ist  zwar  im 
Ganzen  nach  dem  Vorbilde  der  Kaiserlich  Russischen 
Synode  erfolgt.  Da  jedoch  nach  King  u.  a.  bei  der 
Rassischen  Synode  immer  eine  gleich  grofse  Anzahl 
Bäthe  und  Beisitzer ,  die  ersteren  aus  den  Prälaten , 
die  letzteren  aber  aus  der  niederen  Geistlichkeit  er- 
nannt zu  werden  pflegen ;  da  ferner  der  Oberste  Pro- 
kurator dort  eine  verneinende  Stimme  hat,  und  sämmt- 
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liebe  Mitglieder  dem  Kaiser  einen  sehr  strengen  Eid 
der  Treue  zu  leisten  haben ,  so  steht  in  der  That  die 
Königlich  Griechische  Synode  weit  freier  nnd  unab- 
hängiger von  der  Staatsgewalt  da ,  als  ihre  Kaiser- 
lichd  Schwester  in  RuCsland.  t 

1  Die  Yer^eichuDg  dieser  geistlichen  Synode  mit 
dem  Bayrischen  Oberconsistorium  in  München,  wovon 
seiner  Zeit  in  Bayrischen  Blättern,  so  wie  im  Conver- 
sationslexikon  der  neuesten  Zeit  und  Literatur  öfters 
die  Bede  war,  kommt  mir  vor  vne  die  Tergleichung 
einer  Nelke  mit  einer  Rose  von  jenem  Nürnberger 
Maler,  der  seinen  SchiUem  vordemonstrirte ,  eine 
Nelke  sieht  aus  wie  eine  Rose,  nur  etwas 
Anders.  Während  nämlich  das  protestantische  Ober- 
consistorium aus  Bayrischen  Staatsdienem,  nnd  zwar 
zum  Theile  sogar  aus  weltlichen  Räthen  und  aus  einem 
weltlichen  Präsidenten  besteht,  sind  alle  Mitglieder 
der  Griechischen  Synode  blos  Prälaten  (Bischöfe^ 
Erzbischöfe  und  Metropolitane).  Sie  werden  zwar 
jedes  Jahr  von  dem  König  zu  Mitgliedern  bezeichnet, 
hören  jedoch  nicht  auf  Prälaten  zu  seyn,  werden 
durch  diese  Ernennung  keine  Staatsdiener,  und  kön- 
nen demnach  auch  nicht  von  dem  König  versetzt, 
quiescirt  oder  gar  entsetzt  werden.  Diese  Synode 
ist  vielmehr  eine  wahre  vom  König  auf  die  Dauer 
eines  Jahres  berufene  Synode  mit  allen  Rechten  einer 
solchen.  Und  sie  unterscheidet  sich  von  anderen  Sy- 
noden nur  dadurch ,  dafs  nicht  alle  Prälaten  berufed 
werden  sollen. 
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$.    297. 

Am  6.  Augual  (96.  Juli}  1888  wurde  die  erste 
Synode  eraaiuit,  und  xwei  Tage  nachher  unter  dem 
i>>Bnrr  der  Kanonen  feierlieh  eingesetzt.  Die  Theil- 
nahme  an  diesem  Nationalkirchenfeste  war  sehr  grofs. 
Nidit  mar  strömte  das  Griechische  Volk  unter  dem 
lautesten  Jubel  herbei ,  auch  von  den  Gesandtschaften 
«id  den  vor  Anker  liegenden  Kriegsschiffen  fehlte 
kein  Mann,  —  Mit  einzig^  Ausnahme  der  Russisdiien 
Gesandtschaft  und  der  Russischen  Marine,  welche 
beide  an  jenem  Tage  unsichtbar  gewesen  sind. 

Diese  Nieht^Theilnahme  von  Seiten  der  Russischen 
Behörden  an  einem  für  Griechenlands  Zukunft  so  sehr 
wichtigen  Feste  war  von  sehr  grofser  Wirkung.  Denn 
unter  den  vielen  guten  Eigenschaften  def^  Griechen 
•ieiit  ihr  Nationabinn  ob^i  an.  Und  dieser  war  da- 
duneh  tief  verietzt  worden !  Jeder  Grieche  war  nam« 
Ueh  stolz  darauf,  einer  freien  und  unabhängigen  Natio- 
aalkirche  anzugehören.  Jeder  fühlte,  wohin  einefireie 
GrieeUsche  Kirche  den  Griechischen  Staat  selbst 
Mthwendiger  Weise  fähren  mufs ;  —  einen  Staat , 
der  da  besitzt,  was  noch  kein  anderer  je  besessen 
hat,  —  eine  Kirche,  welche  mit  dem  Staate 
gleichen  Namen  tr&gt! 

Als  daher  kurz  nach  der  erschienenen  Dedaration 
mam^he  Bischöfe,  unter  ihnen  auch  der  schon  erwähnte 
Erzbischof  von  Adrianopel  und  der  von  Rethymna  in 
Kttidia ,  wiewohl  er  in  der  Versammlung  der  Bischöfe 
mit  fiör  die  Unabhängigkeit  gestimmt  hatte,  das  Grie- 
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chische  Volk  in  einem  den  ergriffenen  M aasregeh 
entgegen  gesetzten  Sinne  zu  bearbeiten  suchten ,  so 
fanden  sie  kein  Gehör  im  Peloponnese.  Eiiniges  Ge- 
hmr  aaf  den  Inseln.  Nur  in  Tinos  kam  es  indessen, 
da  dort  wirkliche  Klagen  über  die  Zehntcommissin 
bestanden ,  zum  Aufruhr.  Und  die  beiden  Prälateo 
selbst  sind  kaum  der  persönlichen  Verhaftan^  ent- 
gangen. 

Von  Tinos  flohen  die  so  eben  erwähnten  PriOatai 
nach  Constantinopel.  Und  fuch  dort  sollen  sie  gegen 
die  Griechische  Kirche  gewirkt,  und  den  Patriarchen 
nebst  der  Synode  aufzuregen  gesucht  haben.  Gevfib 
ist  wenigstens  so  viel ,  dafs  der  damah'ge ,  sehr  wür- 
dige Patriarch,  Constantios,  selbst  erklärt  hat, 
dafs  man  zwar  sehr  bemüht  gewesen  sey ,  ihn  zn 
MaasregÜn  gegen  die  Griechische  Synode  zu  be- 
wegen, dafs  er  sich  aber  um  so  weniger  zu  einem 
feindseligen  Schritte  irgend  einer  Art  verstehe 
werde,  weil  die  Unabhängigkeitserklärung  das  ein- 
zige Mittel  gewesen  sey ,  die  Griechische  Geistlidi- 
keit ,  und  damit  zu  gleicher  Zeit  die  Griechische  Be- 
ligion  selbst  zu  heben.  Er  rathe  nun  nur  auf  der 
betretenen  Bahn  fortzufahren,  auf  dem  Lande  Mos 
verheirathete  Geistliche  anzustellen,  u.  dgL  m.  Ob 
diese,  der  Griechischen  Kirche  im  Königreich  Grie- 
chenland günstige  Ansicht  die  bald  nachher  erfolgte 
Absetzung  dieses  ausgezeichneten  Patriarchen  her- 
beigeführt hat,  vermag  ich  aus  der  Feme  nicht  za 
bestimmen.  Gewifs  ist  jedoch  so  viel,  dafs  diese  Ent- 
setzung auch  den  wenigen  Blinden  in  Griechenland 
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noch  die  Augen  geöffnet  hat,  über  den  hohen  WerA 
der  bereits  errungenen  Unabhängigkeit.  Die  König- 
lich Grofsbritanische  Regierung  hatte  diesen  Werth 
schon  früher  erkannt,  denn  in  einer  eigenen,  an  die 
Regentschaft  gerichteten  Depesche  erkIMe  sie  bald 
nach  erfolgter  Einsetzung  der  Synode,  dafs  sie  um  so 
mehr  zur  glücklichen  Durchführung  dieser  wichtigen 
Maasregel  Glück  wünsche ,  weil  sie  nun  erst  Grie« 
chenland  für  frei  und  unabhängig  erkenne. 

§.  298. 

Nachdem  die  höchste  geistliche  Behörde  einge- 
setzt war ,  mufste  zunächst ,  damit  sie  gehen  könne , 
ihr  Geschäftsgang  regulirt  werden.  In  der  Dedara- 
tion  selbst  waren  zwar  schon  einige  Fundamentalbe- 
Stimmungen  gegeben  worden  (Art.  2 — 7.^,  allein 
auch  die  Art  der  Ertheilung  des  Königlichen  Placef  s 
und  der  Königlichen  Bestätigung,  dann  der  Re- 
quisitionen an  die  weltlichen  Behörden ,  und  der  Cor- 
respondenz  mit  ihnen,  mufste  regulirt  werden.  In 
minder  wichtigen  Fällen  sollte  der  Staatsprokurator 
handeln,  in  wichtigeren  das  Staatsministerium  des 
Kirchen  -  und  Schulwesens ,  und  nur  die  aller  wich- 
tigsten Fälle  wurden  dem  König  selbst  vorbehalten.  *') 

Hierauf  erfolgte  die  Eintheilung  der  Diöcesen  des 
Reiches.  **)    Ihre  Anzahl  wurde  definitiv  auf  10  fest- 


47)  Verordn.  vom  15.  (27.)  August  1833  im  Rgbl. 
Nr.  26  p.  197  f. 

48)  Verordn.  vom  20.  November  (2.  December)  1833 
im  Bgbl.  Nr.  38  p.  285—287. 
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gesetzt  und  verordnet,  dars  jeder  Kreis  etae  Diöeese 
biUai,  jede  Diöcese  den  Namen  des  Kreises  fahren, 
und  der  8itz  des  Bisthums  der  Hanptort  des  Kreises 
seyn  solle.  Da  sich  indessen  nach  und  nach  58  Orie- 
diische  Bischöfe  eingestellt  hatten,  welche  Btod  sach- 
ten, so  wurden  für  diejenigen,  welche  noch  Kraft 
g:ßnug  hatten ,  einem  Bisthnme  vorzustehen,  40  pro- 
visorische Bisthümer  geschaffen ,  für  die  ulNri^en  aber 
auf  andere  Weise  gesorgt.  Die  Namen  dieser  provi- 
sorischen Bisthümer  sind : 

1.  im  Kreise  Korinthia  und  Argolis: 

ä)  das  Bisthnm  Korinthia ,  bestehend  aus  den  Be- 
zirken von  Korinth  und  Argos.  Sitz  des  Prälatei 
ist  Korinth, 

by  tjBs  Bisthum  Argolis ,  bestehend  aus  den  Be- 
zirken von  Nauplia,  Hermionis  (mit  Ausnahme  ißt 
Insel  Spezzia)  und  Troezenia.    Sitz  Nauplia. 

c)  Das  Bisthum  Hydra  und  Spezzia ,  besteh^d 
aus  dem  Bezirke  Hydra  und  der  Insel  Spezzia.  Sitz 
Hydra. 

2.  im  Kreise  Achaja  und  Elis: 

ä)  Das  Bisthum  Achaja ,  bestehend  ans  dem  Be- 
zirke Patras.    Sitz  Patras. 

6)  Das  Bisthum  Elis ,  bestehend  aus  dem  Bezirke 
gleichen  Namens.    Sitz  Pyrgos. 

c)  Das  Bisthum  Aegialeja,  bestehend  aus  dem 
gleichnamigen  Bezirke.    Sitz  Aegion. 

d)  Das  Bisthum  Kynätha,  bestehend  aus  dem 
Bezirke  gleichen  Namens.    Sitz  Kynätha. 
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3.  im  Kreise  Messenien  : 

ß)  Das  Bisdiam  Triphylia,  bestehend  mm  dM 
Bezirken  Triphylia  und  Olympia.    Sitz  Kyparissia» 

^3  Oas  Bisthum  Messene,  bestehend  ans  den  B6«> 

■ 

zjrken  Messene  und  Kalamae,  Sitz  Nisi.  (Stenykleros.) 

c)  Das  Bisthum  Methone,    bestehend  aus  deni 

Bezirke  gleichen  Namens.    Sitz  Methone. 

•  

4.  im  Kreise  Arkadien: 

d)  Das  Bisthum  Mantinea  und  Meg^alopoUs,  be-^ 
stehend  ans  den  gleichnamigen  Bezirken.  Sitz  Man- 
tinea. 

b^  Das  Bisthum  Kynuria,  bestehend  aus  dem 
Bezirke  gleichen  Namens.    Sitz  Prasiae. 

c)  Das  Bisthum  Erymanthia ,  bestehend  aus  den 
im  Bezirke  Gortyna  gelegenen  ehemaligen  Bisthü- 
mem  Dimizzana  und  Akova.    Sitz  Psophis. 

d)  Das  Bisthum  Gortyna,  bestehend  aus  dem 
übrigen  Theile  des  Bezirkes  Gortyna.  Sitz  Gortyna. 

5.  im  Kreise  Lakonien: 

d)  Das  Bisthum  Lakedämon ,  bestehend  aus  dem 
gleichnamigen  Bezirke,  mit  Ausnahme  der  bisherigen 
Bisthümer  von  Bresthena  und  Helos.   Sitz  Sparta. 

63  Das  Bisthum  Selasia,  bestehend  aus  den  im 
Bezirke  Lakedämon  gelegenen  früheren  Bisthnmern 
Bresthena  und  Helos.    Sitz  Chrysapha. 

c3  Das  Bisthum  Epidauros  Limera,  bestehend 
aus  dem  Bezirke  gleichen  Namens.  Sitz  EpidaurM 
Limera. 

(f)  Das  Bisthum   Gythion,    bestehend  aus  dem 
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Bezirke  gleichen  Namens,  mit  Ausnahme  des  ehe- 
maligen Bisthoms  Lagia.    Sitz  Gythion. 

e)  Das  Bisthum  Asin^ ,  bestehend  aus  dem  in 
Bezirke  Gythion  gelegenen  früheren  Bisthum  Lagii, 
mit  Einschlufs  der  Ortschaft  Kolokythia«  Sitz  Asine. 

(Kolokythia.3 

f)  Das  Bisthom  Oetylon ,  bestehend  aus  dem  im 
Bezirke  gleichen  Namens  gelegenen  Bisthum  Maimu 
Sitz  Oetylon. 

^3  Das  Bisthum  Zygos ,  bestehend  aus  den  im 
Bezirke  Oetylon  gelegenen  ehemaligen  Bisthämern 
Platza  und  Melea.    Sitz  Platza. 

h)  Das  Bisthum  Kardamyle,  bestehend  aus  den 
im  Bezirke  Oetylon  gelegenen  ehemaligen  Bistbi- 
mem   Andruvista   und    Zamata.     Sitz    Kardamyle. 

(^Scardamoula.3 

6.  im  Kreise  Akarnanienrond  Aetolien: 
ä)  Das  Bisthum  Akamanien ,  bestehend  aus  den 

Bezirken  Akarnanien,  M issolonghi ,  Naupactia  und 
Agrinion.    Sitz  Missolonghi. 

63  ^^^  Bisthum  Kallidrome,  bestehend  aus  dem 
gleichnamigen  Bezirke.    Sitz  Kallidrome. 

7.  im  Kreise  Phokis  und.Lokris: 

a)  Das  Bisthum  Phokis ,  bestehend  aus  den  Be- 
zirken Pamassos  und  Doris.    Sitz  Amphissa. 

4)  Das  Bisthum  Phthiotis ,  bestehend  aus  dem 
gleichnamigen  Bezirke.    Sitz  Lamia. 

c)  Das  Bisthum  Lokris,  bestehend  aus  dem  Be- 
zirke gleichen  Namens.    Sitz  Atalante. 
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8.  im  Kreise  Attika  and  Böotien: 

a)  Das  Bistham  Attika,  bestehend  ans  den  Be- 
zirken Attika  and  Megaris ,  mit  Ausnahme  von  Sa- 
lamis.   Sitz  Athen. 

b')  Das  Bistham  Böotien,  bestehend  aas  den  Bis- 
thämern  Theben  and  Lebadia.    Sitz  Theben. 

c)  Das  Bistham  Aegina,  bestehend  aas  dem 
gleiclinamigen  Bezirk  und  der  Insel  Salamis.  Sitz 
Aegina. 

9.  im  Kreise  Euböa: 

ä)  Das  Bistham  Euböa ,  bestehend  aus  dem  Be- 
zirke Chalkis.    Sitz  Chalkis. 

6")  Das  Bisthum  Karystia,  bestehend  aus  dem 
Bezirke  gleichen  Namens.    Sitz  Karystos. 

c)  Das  Bisthum  Skopelos,  bestehend  aus  dem 
im  Bezirke  der  nördlichen  Sporaden  gelegenen  ehe- 
maligen Bisthume  gleilf^hen  Namens.    Sitz  Sk(^elos. 

d)  Das  Bistham  Skyros ,  bestehend  aus  d^n  ehe- 
maligen Bistham  gleichen  Namens.    Sitz  Skyros. 

10.  im  Kreise  der  Kykladen: 

a)  Das  Bisthum  der  Kykladen,  bestehend  aitfs 
den  Bezirken  Syros  und  Tinos.    Sitz  Hermopolis. 

6^  Das  Bisthum  Andres,  bestehend  aus  den) 
gleichnamigen  Bezirke.    Sitz  Andres. 

c)  Das  Bisthum  Kythnos ,  bestehend  aus  dem  Be- 
zirke gleichen  Namens.    Sitz  Kythnos. 

d)  Das  Bisthum  Milos,  bestehend  aus  dem  Be- 
zirke gleichen  Namens.    Sitz  Siphnos. 

e)  Das  Bisthum  Thera,  ^tehend  aus  dem 
gleichnamigen  Bezirke.    Sitz  Thera. 
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/3  Das  Bisthum  Naxos ,  bestehend  auäi  dem  Be- 
zirke gleichen  Namens.    Sitz  NaxM* 

Im  Falle  der  Erledigung  eines  dieser  provisori- 
schen Bisthämer  sollte  dasselbe  jedoch  nicht  wieder 
besetzt,  sondern  mit  ^dem  definitiven  Bistham  des 
Kreises ,  dessen  Bischof  in  der  Kreishauptstadt  seinen 
Site  hat,  vereinigt  werden.  Ein  Fall,  der  bis  jetet 
schon  zwei  Mal  eingetreten  ist ,  am  14.  Mai  1884  Ii||Bi 
Erledigung  des  Bisthums  Elis ,  und  am  24.  Jidi  18M 
bei  Gelegenheit  der  Erledigung  des  Bisthums  Gor- 
tyne-  *•) 

$.  299. 

Schon  in  der  Declaration  (^Art.  16^  war  Mos  der 
Bisthukner  und  der  Bischöfe  erwähnt  worden.  Des- 
gleichen  waren  bei  der  Eintheilung  der  Diöcesen  hvr 
Bisthümer  creirt  worden.  Und  so  war  denn  andb  m 
dieser  Beziehung  die  Griechische  Kirche  videder  aaf 
ihren  alten  Standpunct  zurückgefiihrt  worden.  INeses 
konnte  aber  um  so  eher  geschehen,  weil  das  Grie- 
chische Reich  noch  zur  Zeit  klein  ist ,  und  die  Be- 
nennung Metropolit  und  Erzbischof,  gerade  wie  is 
Rttlsland ,  nach  und  nach  zu  einem  blofsen  Titel  ge- 
worden war.  Diese  Gleichstellung  s&mmtlicher  Prä- 
laten brachte  aber  auf  der  anderen  Seite  sehr  gro&e 
Tortheile,  indem  zumal  das,  für  jede  Geistlichkeit 
so  anwurdige,  im  Orient  aber  vollends  berrschend 
gewordene  Streben  nach  höherem  Titel  und  Bmigj 


48)  Rgbl.  Nr.  98  und  30  p.  198  u.  f  38. 
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dadurch  gänzlich  beseitigt  worden  ist.  Denjenigen 
Bischöfen ,  welche  früher  schon  den  Titel  eines  M e- 
ü'opoliten  oder  ErEbischofs  geführt  hatten  5  wurde 
aber  natürlich  der  ihnen  gebührende  Titel  und  Rang 
vorbehalten.  *®) 

Da  endlich  nach  der  Declaration  ([Art.  10  u.  16^ 
die  Bischöfe  von  der  Synode  prasentirt  und  ordinirt,  von 
dem  König  aber  ernannt  oder  investirt  werd^i  soll* 
t^n ,  so  hatten  dieselben  natürlicher  Weise ,  wie  kl 
alten  Zeiten,  eine  doppelte  Stellung^  einerseits  gegen 
die  Kirche^  und  andererseits  gegen  ihren  König.  Es 
ward  darum  auch  ein  doppelter  Eid  vorgeschrieben^ 
einer  für  die  weltliche  Obrigkeit  und  ein  anderer  fihr 
die  geistliche.  Der  Eid  der  Treue  sollte  in  die 
Hände  des  Staatssecretärs  des  Kirchen  -  und  Schul- 
wesens, oder  eines  von  diesem  delegirten  Nomarchea 
geschworen  werden.  Der  der  Kirche  zu  leir 
stende  Eid  aber  in  die  Hände  der  Synode  oder 
eines  von  dieser  dazu  delegirten  Prälaten.  '^3 

§.  800. 

Zur  Unterstützung  und  Berathung  der  Bischöfe 
in  ihrem  hohen  Berufe  wurden  noch  zwei  geistUche 
Würden  creirt,  oder  vielmehr,  da  sie  der  Griechi- 
schen Kirche  nie  fremd  gewesen  sind,  wieder  einge*^ 
setzt,  nämlich Protosynkellen  und  Archidia- 


/ 

60)  Verordn.  vfm  8.  iDeceinber  (21.  November)  1833 
Art.  3  im  Rgbl.  Nr.  38  p.  288. 

61)  Verordn.   vom  3.  December  (21.  Notembet)  eit. 
Art.  2.  p.  28S. 
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kone.  **)  Ihrer  sollten  10,  für  jeden  Kreis  oder  für 
jedes  definitive  Bisthum  einer  seyn ,  und  dieselben  in 
der  Regel  an  dem Hauptorte  des Kreisbisthqmsilvien 
Amtssitz  haben.    Da  sie  jedoch  auch  den  übrigen 

provisorischen  Bischöfen    nöthigenfalls   Beistand  zv 

■  ■  *   *  *  ■  * 
leisten  hatten,  so  konnte  ihnen  anch  ein  provisori- 
sches Bisthnm  als  Amtssitz  angewiesen  werden.  (Art 
1  n.  2.)    Der  Protosynkellos  sollte  der  ^isfliche 
Hath  des  Bischofs  und  in  dessen  Verhindening  sein 
Vicar  seyn,  nöthigenfalls  anch  die  Functionen  des 
Archidiakonen  verrichten.  (Art.  8.)    Der  Archidia- 
kon  dagegen  hatte  als  erster  Secretär  des  Bischöfe 
die  bischöfliche  Kanzlei  zu  leiten  und  das  Archiv  m 
bewahren.  (Art.  3  u.  4.)    Beide  sollten  bei  groCsen 
Festen  und  besonderen  Feierlichkeiten  anch  an' den 
gottesdienstlichen  Verrichtungen  Theil  nehmen,  und 
auf  die  Präsentation  der  Synode,  wie  die  Bischöfe 
selbst,  vom  König  ernannt  oder  investirt  w^erden. 
(Art.  1.)    Desgleichen  sollten  auch  sie  einen  doppel- 
ten Eid  leisten.    Den  Eid  der  Treue  in  die  Hände 
des  Staatssecretärs  des  Kirchen-  und  Schulwesens, 
oder  eines  von  diesem  dazu  delegirten  Nomarchen. 
Den  der  Kirche  zu  leistenden  Eid  sollten  sie  aber 
in  die  Hände  der  heiligen  Synode,   oder   eines  von 
dieser  zu  dem  Ende  delegirten  Kreisbischofes  lei- 
sten. **) 


62)  Verordn.  v.  8.  (20.)  Janner  1834.  im  Rgbl.  No.5. 
p.  46  und  47. 

53)  Eine  andere  Verordn.  vom  8.  ( 20.)  Jänner  18M. 
Art  2.  im  B^bl.  No.  ö.  p*  48. 
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Doc^h  tiicht  blos  für  die  Geistlichkeit  atlein ,  attcA 
ffir  die  Griechische  Kirche  überhaupt  soillte  gesorgt 
werden. 

Der  Bau  und  die  Reparatur  der  Kirchen ,  so  wie 
der  üufsere  Glanz  des  Griechischen  Gottesdienstes 
wurde  auf  jegliche  Weise  unterstützt.  Jedoch  nicht 
durch  directe  Einwirkung^  isondern  hauptsächlich  nur 
durch  Geldunterstätzung.  So  gaben  unter  AndereiiDi 
Seine  Majest&t  der  König  Otto  allein  4000  Drachmen 
aus  Ihrer  Cabinetskasse  für  die  Einrichtung  der 
St.  Georgskirche  in  Nauplia.  Aus  der  Regentschafts«' 
kasse  wurden  aber  die  Kirchenstühle  bezahlt.  —  Wer 
überhaunt  den  Griechischen  Gottesdienst  in  dieser 
Kirche  zu  Anfang  des  Jahres  1833 ,  und  dann  wieder 
im  darauf  folgenden  Jahre  gesehen  hat,  wird  ihn 
wohl  kaum  wieder  erkennen.  Und  diese  totale  Ver- 
änderung wufste  eifi  einziger  Mann,  und  zwar  in 
ganz  kurzer  Zeit ,  zu  bewirken !  Nämlich  der  sehr 
verständige  neue  Bischof  in  Nauplia,  der  Metropolit 
und  Rath  bei  der  heiligen  Synode,  Herr  Kyrillos. 

Es  wurde  femer  verordnet^  dafs  zu  Athen  eine 
Kirche  erbaut,'  und  dem  Erlöser  geweiht  werden 
8olle ,  zur  steten  Erinnerung  an  die  wundervolle ,  von 
der  göttlichen  Vorsehung  dem  Hellenischen  Volke 
gesendeten  Rettung ,  und  zur  Befestigung  der  nach- 
kommenden Geschlechter  in  dem  Glauben ,  unter  des- 
8en  Panier  die  Väter  ihre  Freiheit  und  Unabhängige 
n.  Bd.  12 
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keit  wieder  errungen  haken. '^3  Der  Grundstein  dieser 
Kirche  des  Sotirs  sollte  am  nächsten  6.  Febr.  18S&  ^- 
legt  werden.  (Art.  3.)  Diese  Feierlichkeit  ist  jedoch, 
wie  so  vieles  Andere,  bei  der  neuen  Regentschaft 
in  Vergessenheit  gerathen.  —  In  der  Kirche  selbst 
sollte  ein  Denkmal  errichtet,  und  darauf  die  Namen 
der  Philhellenen,  welche  im  Kampfe  für  Grie- 
chenlands Unabhängigkeit  gefallen  sind,  oder  zur 
Wiedererstehung  des  Griechischen  Volkes  besonders 
mitgewirkt  haben ,  aufgezeichnet  werden.  Ganz  vor- 
züglich sollte  aber  auf  jenem  Monumente  auch  die 
von  dem  ersten  und  gröfsten  Philhellenen, 
des  Königs  von  Bayern|Majestät,  der  Sache 
Griechenlands  gebrachte  thatkräftige  und  M^irksame 
Hülfe ,  in  angemessener  Weise ,  der  dankbaren  EJrin- 
nerung  der  Nachkommen  überliefert  werden.  (Art.  4 
und  5.) 


II.    Griechische  Klöster. 
1.    Mannsklöster. 

$.    SOS. 

Wir  fanden  bei  Unserer  Ankunft  in  GriechenlttMl 
hie  und  da  noch  einen  Eremiten ,  z»  B.  beim  Kap  Ma- 
lea,  dann  etwa  400  Mannsklöster,  ^^)  und  etwa  30 bis 


54)  Verordn.   v.  6.  Februar  (M.  Jtaner)    18d4.  in 
B^bl.  No.  5.  p.  4d. 

55)  Im  Kultministerium  liegen  die  näheren  Daten  yoii 
f  46  Klöstern.    Dabei   fehlen  aber  vom  Pel(^onnese  noch 
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40 FVaaenklöster.  In,  und  leider  nui*  zu  häufig,  anch 
aufserhalb  den  Männsklöstern  lebten ,  wie  man  sagtö, 
8000  Mönche.  Ihrer  waren  in  jedem  Falle  sehr  vi^le', 
denn  auf  der  Insel  Andros  allein  zählte  man  etwa 
600.  In  den  Frauenklöstern  fanden  sich  einige  Hun- 
dert Nonnen.  Die  Nonnenklöster  waren  sämmtlicSi 
sehr  arm,  die  Mannsklöster  dagegen  insgemein  sehr 
reich.  Man  schreibt  ihnen  gewöhnlich  den  Aiertcii 
Theil  des  Grund  und  Bodens  von  ganz  Griechen- 
land zu. 

Um  eine  feste  Basis  zu  gewinnen ,  liefs  ich  mir 
unter  der  Hand  von  sachkundigen  Männern  Verzeich- 
nisse  über  die  Anzahl  der  Klöster,  der  Mönche  und 
ihrer  Einkünfte  entwerfen.  Danach  fanden  sich  im 
Peloponnese  bei  weitem  die  meisten  Klöster  vor,  dann 
kamen  die  Inseln  und  zuletzt  erst  das  Griechische 
Festland.  Im  Peloponnese  fanden  sich  nach  die- 
sen Listen  711  Mönche  mit  einem  jährlichen  reinen 
Einkomihen  von  214,800  Spanischen  Thalern,  oder 
1  Million  288,800  Drachmen.  Davon  kamen  auf  das 
gröfste  und  reichste  Griechische  Kloster  Megaspi- 
lion  oder  die  grofse  Hohle  ( ^iya  2n^7.«i.)v)  140 
Mönche  mit  einem  jährlichen  Einkommen  von  40,000 
Spanischen  Piastern.  Auf  den  Inseln  fanden  sich 
z.  B.  auf  Z  e  a  4  Klöster  mit  10  Mönchen ;  auf  Ther- 
mia  7  Klöster  mit  15  Mönchen ;  auf  Paros  und  Anti- 
paros  22  Klöster  mit  30  Mönchen ;  auf  Amorgos  4  Klö-^ 


sehr  yiele  und  vom  Griechischen  Festlande  sogar  noch  alle. 
Vergl.  oben  %.  ±86. 
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ster  mit  17  Mönchen ;  auf  8kopelos  12  Klöster  mit  50 
Mönchen ;  in  Hydni  4  Hanpt-  und  S  Nebenklöster 
mit  50  Mönchen ;  in  Spezzia  ein  Kloster  mit  8  Mön- 
chen. Im  Ganzen*  —  die  in  Andros  befindlichen  MB 
nicht  einmal  mitgerechnet ,  —  887  Mönche  mit  einen 
Jährlichen  reinen  Einkommen  von  108,530  SpamsehCB 
Thalem  oder  621,180  Drachmen.  Von  dem  Grie- 
chischen Festlande  war  es  mir  onmögliGh ,  ge- 
naue Notizen  za  erhalten.  In  d^  Attika  aDein  nannte 
man  mir  aber  9  Klöster,  welche  bei  einer  ^ri^geii 
Anzahl  von  Mönchen  ein  jahrliches  Einkommen  von 
40,000  Spanischen  Piastern,  oder  von  480,000  Dradl- 
men  besäfsen. 

Aus  dieser  Znsammenstellang  ergibt  sidi  Je- 
doch, dafs  die  vorhin  erwähnte  Anzahl  von  8000  MAo^ 
chen  bei  weitem  übertrieben  ist,  dafs  diese  Maonns- 
klöster  aber  in  jedem  FaDe  sehr  reich  sind.  Toi 
diesen  Mannsklöstem  standen  etwa  120  ganz  leer, 
und  ihre  Revenuen  wurden  vergeudet,  —  grofsen- 
theils  zu  Gunsten  der  benachbarten  Primaten ,  —  nnr- 
gends  aber  zu  Gunsten  der  Kirche  selbst.  Etwa  200 
waren  zwar  von  Mönchen  bewohnt,  allein  von  we- 
niger als  5.  Auch  ihre  Einkünfte  wurden  großü&t- 
theils  verschleudert,  zu  Gunsten  der  Verwandten ir(iD 
zu  solchen  Klöstern  gehörigen  Mönchen,  die  sehr 
hfiufig  ihre  Familien  mit  Frau  und  Kindern  bei  sich 
im  Kloster  hatten.  Etwa  82  endlich  enthielten  mehr 
als  5  Mönche.  Aber  auch  ihr  Einkommen  war  für 
die  anwesenden  Mönche  bei  weitem  zu  grofs,^  eine 
bessere  Verwendung  demnach  zu  wünschen« 
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%.  303. 

Schon  der  Nationalcongrefs  von  Argos  hatte  im 
Jahre  1820  den  damaligen  Präsidenten  aatorisirt,  zu 
Gunsten  der  Kirchen  und  Schulen  über  diese  reichen 
Revenuen  zu  verfügen,  und  zu  dem  Ende  eine  geist-i- 
liehe  Kasse  zu  errichten.  ($.  I88.3  ")  Dieser  Be- 
8chlufs  war  demnach  nur  zu  vollziehen. 

Deshalb  wurde  von  der  Regentschaft,  wenn  ich 
nicht  irre,  im  September  1833  verordnet,  dafs  die 
Klostergüter,  in  denen  sieh  entweder  gar  keine  Mönche, 
oder  nicht  mehr  als  5  vorfänden,  verpachtet,  und  der 
Pachtschilling  in  die  für  das  Kirchen-  und  Schul- 
wesen errichtete  Kasse  eingeworfen  werden  solle. 
Die  Mönche  der  auf  diese  Weise  in  Pacht  zu  ge- 
benden Klöster  sollten  sich  in  ein  anderes  Kloster 
begeben,  und  in  dieser  Beziehung  freie  Wahl  haben* 
Bei  dieser  Verpachtung  sollten  ferner  die  in  einem 
Kloster  vorfindlichen  Mönche,  welch^  den  Pacht  zu 
übernehmen  erklärten ,  den  Vorzug  ^r  jedem  anderen 
Ansteigerer  haben,  und  in  diesem  Falle  sogar  dann 
ihren  Wohnsitz  im  Kloster  beibehalten  dürfen,  wenn 
sich  auch  keine  5  Mönche  darin  vorfinden  sollten.  Die 
übrigen  beibehaltenen  Klöster  sollten  aber  10  Procent 


56)  Dafe  das  Eigenthum  der  Klostergüter  nicht  an- 
getastet werden,  dieses  vielmehr  den  Kirchen  und  Klö- 
stern hleiben  sollte,  versteht  sich  von  selbst.  Weder  der 
Nationalcon^efs ,  noch  die  Regentschaft,  die  überhaupt 
nur  den  Vollzug  des  erwähnten  Decretes  des  Nationalcon- 
gresses  betrieb,  hat  darüber  verfügt.* 


-    18»    — 

von  ihren  jährlichen  Einkünften  in  die  so  eben  er- 
wähnte Kasse  einzoschiefsen  verbanden  seyn,  Die 
ftir  diese  Kasse  erhobenen  Gelder  sollten  blos  for 
kirchliche  and  Unterrichtszwecke  verwendet,  uaii 
daher  über  diese  Fonds  eine  ausgt^schiedene  Yerreeh- 
nang  statt  haben.  Aach  sollte  darüber  nur  auf  A»- 
weisang  des  Staatsministerioms  des  Kirchen-^  imd 
Schal  Wesens  verfügt  werden  (ttirfeii. 

Diese  Grundsätze  wurden  zwar  anfangs ,  da  siß 
Mofse  Sache  der  Execution  eines  früheren  National« 
beschlusses  gewesen  sind,  nicht  öffentlich  bekannt 
gemadit,  später  aber  auch  noch  in  einer  zuhei  Drudi 
bestimmten  Verordnung  wiederholt.  •'') 

Auf  die  angegebene  Weise  wurden  denn  die  frö- 
h^en  400  Mannsklöster  auf  etwa  82  redacirt.  ßine  fär 
das  Menschenleere  Griechenland  immer  noch  zu  grofee 
Anzahl !  Und  zu  gleicher  Zeit  ward  dadurch  für  das 
Kirchen-  und  Unterrichts wesen  ein  Fond  geschaffen, 
der  bei  guter  V^waltung,  und  bei  verbesserter  Kultur 
nach  und  nach  eine  Höhe  erreichen  wird ,  wie  ihn 
bis  jetzt  kein  anderer  Staat  zu  ähnlichen  Zweckes 
besitzt. 

Der  Betrag  der  Verpachtungen  des  ersten  Jahres 
schon  hat  sich ,  nach  zuverlässigen  Berechnungen,  auf 
beinahe  400,000  Drachmen  belaufen !  Wie  daher  die 
jetzige  Regentschaft  in  ihrer  Abrechnung ,  wrelche  in 
der  allgemeinen  Zeitung  officieH  mitgetheilt  worden 


67)  Verordn.  v.  6.  (18.)  Februar  1834*  §.  92.  lit  t 
und  S.  84.  lit.  f.  im  «g^.  No.  14.  p.  103  n.  .103. 
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ist^  ^^)  für  das  zweite  Jahr  der.  Regentschaft  360,521 
Drachiaen  für  den  Kult-  und  Unterricht  ansetzen , 
und  als  aus  den  gewöhnlichen  Revenuen  des  Lan^ 
des,,  und  insbesondere  aus  .dem  4nlehen  getilgt  auf-i. 
fähren  konnte ,  begreife  ich  nicht.  Eben  so  wenig 
ist  manches  andere  in  jenen  Ansätzen  im  Klaren !  — 
Wohin  sollte  denn  namentlicl)  das  Eiokommep  der 
Klostergüter ,  und  der  Erlös  'aus  d^  vi^kauften  Mo«- 
biliarschaft  der  Klostergüter  gel^ommen  seyn ,  wena 
der  Bedarf  des  Kult  -  und  Unterrichtswesens  aus  der 
Staatskasse  bestritten  werden  mufste  V !  —  In  jedem 
Falle  ist  aber  denn  doch  der  Ertrag  jener  Verpach- 
tungen und  der  Kaufpreis  der  verkauften  Mobilien 
eingenommen,  worden  ^  sollte  demnach  auch  unter  der 
Einnahme  jgguriren. 

2.    Nonnenklöster. 

%.  m. 

Die  Frauenklöster  waren  arm,  und  in  einem  sehr 
zerrütteten  Zustande.  Für  sie  mufste  daher  bald  ge«* 
sorgt  wwden.  Dies  geschah,  auf  den  Anfrag  der 
heiligen  Synode,  durch  eine  Organisation  sämmt- 
licher  Nonnenklöster.'*)  Danach  sollten  künf- 
tig nur  noch  drei  Franenklöster  bestehen,  in  jedem 
der  drei  Hauptbesltandtheile  Griechenlands  eines.  Die 


58)  Aufserordentliche  Beilage  vom  23.  April  1835. 
No.  157  u.  158.  p.  628. 

59)  Verordn.  v.  24.  Februar  ( 9.  März)  1834.  im  Rgbl. 
No.  15.  p.  123— 126. 
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beizubehaltenden  KIdster  sollte  die  Synode 
(Art.  1  u.  2.)  Sie  bezeichnete  später  im  Pelopon« 
nese  das  gewesene  Hannskloster  Laca,  im  Beziribe 
Kynuria.  Auf  dem  Griechii^chen  Festlande  das 
gewesene  Mannskloster  Käsariana  in  der  Attika.  Und 
auf  den  Inseln  das  Nonnenkloster  des  heiligen  Niko« 
laus  in  Thera.  •<»)  Nur  für  den  FaU,  dafis  diese  dra 
Klöster  zur  Aufnahme  der  vorhandenen  Nonnen  nicht 
hinreichten,  sollte  noch  ein  viertes  Kloster,  jedoch 
nur  provisorisch)  beibehalten  werden.  (Art.  1.)  [lad 
zu  diesem  Ende  wurde  später  wirklich  noch  ein  Klo^ 
ster  in  Tinos  bezeichnet 

Die  Nonnen,  welche  das  vierzigste  LfCbensjab 
noch  nicht  zurückgelegt  hatten ,  sollten  aus  Auftrag 
der  Sjmode  aufgefodert  werden,  wieder  in  «Be  Wdt 
l^uräckzukehren ,  und  auch  den  älteren  Nonnen  wurde 
es  gestattet  (Art  4  u.  5.)  An  die  Spitze  eines  jeden 
Klosters  ward  ein  von  der  Synode  zu  ernennender, 
und  aus  der  Klosterkasse  zu  besoldender,  Oekono- 
mos  gestellt  (Art.  10  u.  15.)  Derselbe  sollte  die 
unmittelbare  Aufsiebt  über  das  Kloster  fähren,  die 
Leitung  sämmtlicher  Angelegenheiten  desselben  be- 
sorgen, und  insbesondere  auch,  im  Einverständnisse 
mit  dem  Diöcesanbischofe,  den  Beichtvater  des  Klo- 
sters bezeichnen.  (Art.  12,  13  u.  16.)  Hinaichtliek 
der  geistlichen  Angelegenheiten  sollte  dieser 
Oekonomos,  wie  das  Kloster  überhaupt,   unter  dem 


p.  iM 


60)  Verordn.  16.  Cf^O  MiinB  1834.  im  Rgbl.  No.  14 
I«. 
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Didcesanbisehofe  und  unter  der  heiligen  Synode  ste- 
hen. In  Beziehung  auf  die  weltlichen  Anj^ele«« 
g^enheiten  des  Klosters  aber  unter  dem  Nomarchen 
und  unter  dem  Staatsministerium  des  Kirchen-  und 
Schulwesens.  (Art.  7,  11  u.  14.) 

Für  die  Stelle  der  Aebt iisin  sollten  die  Nonnen 
eines  Klosters ,  nach  Mehrheit  der  Stimmen ,  aus  ihrer 
Mitte  drei  Candidaten  wählen,  aus  welchen  die  Sy- 
node die  Aebtissin  selbst  zu  erwählen  hatte.  (Art.  16.) 
Die  Rechte  und  Verbindlichkeiten  der  Aebtissin,  so 
wie  die  Di$ciplin  und  Ordnung  im  Kloster  überhaupt, 
die  Requisite  zur  Aufnahme  der  Nonnen  u.  dergl.  m., 
sollten  von  der  heiligen  Synode,  den  alten  klöster- 
lichen Vorschriften  gemäfs,  erst  noch  bestimmt  und 
geordnet  werden.  (Art  6  u.  17.3  ^^^  Hauptbestim- 
mung der  Nonnen  sollte  aber  künftig  die  Pflege  der 
Armen,  Kranken,  Blöd-  und  Wahnsinnigen,  und 
die  Erziehung  armer  und  verwaister  Mädchen  seya. 
CArt.  6.) 

Da  die  Nonnenklöster  sammtlich  arm  gewesen, 
sind,  so  sollte  für  die  muthmafslichen  Bedürfnisse 
eines  jeden  Klosters  von  Vierteljahr  zu  Vierteljahr 
ein  Budget  festgesetzt ,  und  das  Deficit  durch  die  für 
das  Kirchen  -  und  Schulwesen  gebildete  Kasse  ge- 
deckt werden.   (Art.  18.) 

Durch  diese  sehr  wohlthätige  Verordnung  wurden 
mehrere  sehr  verdiente  alte  Geistliche ,  wie  z.  B.  der 
Archimaodrit  Arsenios,  als  Klosterökonomen  versorgt. 
Die  meisten,  zumal  jüngeren,  Nonnen  kehrten  in  die 
Welt  zurück ,  und  leben  nun ,  insbesondere  auf  den 
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Inseln ,  als  sehr  nützliche  Bär^erinnea.  Dk^  ybngm 
dürftigen  alten  Nonnen  fanden  aber  in  den  beibehld^ 
tenen  Klöstern  eine  ersehnte  und  wohlverdiente  Yow 

sorgung! 

3.    Privat-KUster  und  Kirok^n. 

$.   805. 

Es  ist  schon  bemerkt  worden  ($.  159.) ,  dafs  es 
in  manchen  Theilen  von  Griechenland ,  zumal  auf  den 
Inseln ,  im  Privatbesitze  befindliche  Kirchen  und  Klö- 
ster gegeben  hat.  Hinsichtlich  ihrer  entstand  mm 
die  Frage,  ob  auch  sie  den,  hinsichtlich  der  Ver- 
pachtung der  Klostergüter  ergriffenen,  Mäasregehi 
unterworfen  seyen? 

Durch  eine  Verordnung  vom  Mai  1834  «^3  ward 
verordnet,  dafs  alle  Privatkirchen  und  Klöster,  an 
denen  der  Besitzer  das  Eigenthum  nachzuweisen  ver- 
möge, demselben  ungestört  bleiben,  und  jenen  Maas- 
regeln nicht  unterworfen  werden  sollten.  (Art.  1.) 
•Es  wurde  ferner  verordnet,  dafs  dergleichen  Privat- 
kirchen und  Klöster  künftig  nicht  mehr  ffir  öffent-. 
liehe  Zwecke,  sondern  nur  als  Bethäuser  oder  Ein- 
siedeleien benutzt  werden  sollten.  Aufserdem  soll- 
ten sie  nicht  mehr  den  Namen  Klöster  fuhren ,  auch 
nicht  mehr  zur  Wohnung  von  Mönchen  dienen. 
(Art.  4  u.  5.)     Alle   Klöster  und   Kirchen    endlich, 


61)  Verordn.  v.  2ß.  April  (8.  Mai)  1834.   im  RgM. 
No.  30.  p.  237. 
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welche  einmal  für  den  öffentlichen  Gottesdienst  be- 
nutzt  worden,  oder  sogenannte  Enoriaka  (iviy 
^taitd)  geworden  sind,  oder  welche  aus  was  immer 
für  einem  Grunde ,  aufgehört  haben ,  unter  der  un- 
mittelbar:en  Leitung  und  Verwaltung  derjenigen  In-^ 
dividuen  zu  stehen ,  welche  Eigenthumsrechte  auf  sie 
zu  haben  behaupten,   sollten  künftig  als  öffentliche 

Kirchen  und  Klöster  betrachtet  und  als  solche  behau- 

'. .  ,  • 

delt  werden.   (Art.  3.) 

Durch  diese  Verordnung  wurde  eine,  Menge  von 
Streitigkeiten  abgeschnitten  und  dennoch,  den  ersten 
Grundsätzen  der  Gerechtigkeit  gemäfs,  einem  jeden 
Eigenthümer.  gelassen ,  was  ihm  gebührte. 

4.    Bildungsmittel  für  die  Geistlichkeit. 

§.   806. 

Dafs  auch  bei  der  Ankunft  der  Regentschaft  noch 
die  Griechischen  Geistlichen  und  Mönche  in  grenzen- 
loser Unwissenheit  lebten,  ist  bereits  schon  bemerkt 
worden.  (§.  292.)  Diese  unwissende  Geistlichkeit 
nun  belehren  und  zu  ihrem  hohen  Berufe  gehör^ 
vorbereiten  zu  lassen,  gehörte  mit  zu  den  dringend 
nothwendigen  Aufgaben  der  Regentschaft. 

Da  natürlicher  Weise  nicht  alles  auf  einmal  ge- 
schehen konnte,  so  wurde  einstweilen  für  30  der 
ausgezeichnetsten,  von  der  heiligen  Synode  ausge- 
wählte, Hieronomachen  und  Hierodiakonen 
eine  Art  von  Freitischen  an  dem  Gymnasium  in  Aegina 
gestiftet,    um   daselbst   ihre   Studien   vollenden  zu 
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können.  ^^3  ^^  jeder  von  ihnen  erhielt  ans  der  für 
das  Kirchen-  und  Schulwesen  gestifteten  Kasse  90 
bis  70  Drachmen  monatlich. 

Es  wurde  femer  einer  der  talentvollsten ,  ^Idcii- 
falls  in  Aegina  gebildeten,  Diakonen,  KallitiikosKam- 
panis  atis  Andres,  zu  seiner  weiteren  AnsbOdmig; 
nach  München  gesendet,  und  dort  zu  gleicher  Hat 
bei  der  Griechischen  Kirche  als  Priester  an^l^Mcfflt, 
weshalb  demselben  vorher  noch  die  Priesterwdhe 
ertheilt  worden  ist.  Die  durchgreifendste  Maasregd 
sollte  jedoch  durch  eine  theologische  Faknltit, 
und  durch  ein  damit  in  Verbindung  zu  setzenfes 
geistliches  Seminarinm  bewerkstdiigt  werderi. 
Allein  da  wegen  meiner  Abberufung  die  Ifniversititt 
selbst,  wie  es  im  October  1884  geschehen  solR^, 
nicht  ins  Leben  getreten  ist,  so  blieb  vorderhand 
adch  die  theologische  Fakultät  sammt  Seminar  l^fses 
Pröject 


. : »! 


Zweites  CapiteL 


Van   der   Römisch  ^  katkoHsehen   und   proieUemiUeken 
Kirche  und  den  übrigen  Religiampartheien. 


■\  k     .    ^  I    ■         I  i  ■  I  1  »  ■  ■» 


,;.  807. 

Die  Regentschaft  handhabte  seit  ihrem   ersten 
Auftreten  den  Grundsatz  der  vollkommensten  Gewis- 


62)  Verördn.  v.  14.  (96.)  Mai  1834.  im  RgU.  No.  di 
p.  946. 
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sensfreiheit,  ohne  Unterschied  des  Glaubens,  auf  das 
Allerstren^te  und  Gewissenhafteste.  Gleich  im  er^ 
8ten  Monate  ihres  Auftretens  in  Griechenland  ward 
dieser  Grundsatz ,  bei  Gelegenheit  der  Besitznahme 
der  bis  diMiin  noch  von  den  Türken  besetzt  gewe-* 
senen  Provinzen,  aufs  Feierlichste  ausgesprochen.^?) 
Und  da  die  Reibung,  zumal  zwischen  Griechen  und 
Katholiken,  imiiier  noch  sehr  grofs  war,  so  wur4e 
bei  jedem  Anscheine  von  Proselytismus  die  aller^^ 
gröfste  Strenge  geübt  Als  daher  im  Sommer  18^ 
ein  katholischer  Feldkaplan  bei  der  Trauung  zweier 
Protestanten  beiden  einen  Eid  abgenommen  hatte, 
dafs  sie  ihre  Kinder  im  katholischen  Glauben  erziehen 
wollten,  so  ward  auf  darüber  eingelaufene  Beschwerdje 
dieser  l^d  casisirt,  und  der  Feldkaplan  zur  Bestra- 
fung an  die  Militärjustiz  verwiesen. 

Diese  |»trenge  Unpartheilichkeit  in  Religiqnsapr 
gelegenheiten  hatte  die  gute  Folge ,  dafs  sogar  einige 
Hundert  Bekenner  des  Mohamedanischen  Glaubens  in 
Griechenland  zurückgeblieben  sind.  Auch  ist  die  Kluft, 
welche  in  Griechenland  seit  Jahrhunderten  die  La- 
teiner  und  Griechen  getrennt  hat,  dadurch  weniger 
schroff  geworden. 

Der  Zustand  der  Römisch-katholischen  Kirche 
ist  im  Ganzen  derselbe  geblieben,  wie  im  vorigen 
Zeitraum.  (<(.  189.)  Es  blieben  die  drei  Bistbümer 
in  Syra ,  Tinos  und  Santorin ,   desgleichen  das  Erz- 


68)  Verordn.  v.  10.  (22.)  Februar  1833.  im  Rgbl.  No.  2. 
p.  9. 
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bisthnm  Naxos.  Die  Rechte  des  katholischen  Bisehofs 
von  Zante  über  Morea  sollen  aber,  wie  man  sagt, 
vom  heiligen  Vater  iii  Rom  auf  den  Bisehof  in  Syra 
übertragen  worden  sejm.  Die  8taatsre^ienin^  hat 
jedoch  darüber,  so  lange  ich  in  Griechenland  war, 
keine  Mittheilung  erhalten. 

Die  einzige  Veränderung,  welche  hinsichtlich  der 
katholischen  Kirche  vor  sich  gegangen  ist,  war  der 
Verzicht  der  Französischen  Krone  auf  alle  ihre  Rechte 
hinsichtlich  der  Protektion  der  Katholiken,    welche 
demnach  auf  den  König  von  Griechenland   überge- 
gangen   sind.     Dennoch    fuhren    im   Sommer   1833 
noch  mehrere  katholische  Kirchen  auf  den  Inseln  fort, 
bei  feierlichen  Gelegenheiten  die  Königlich  Franzö- 
sische Flagge  aufzustecken.     Und   der  katholische 
Bischof  von  Santorin  behauptete  sogar  bei  einer  ge- 
wissen Gelegenheit  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres 
1884  noch,  er  stehe  unter  der  Französischen  Krone, 
habe  sich  also  um  die  Griechische  Regierung  nichts 
zu  bekümmern. 

Ein  katholischer  Missionär  von  Patras,  ein  Ca- 
puciner,  verlegte  seine  Mission  nach  Nauplia,  und 
hielt  hier  gemeinschaftlich  mit  dem  Deutschen  Ober- 
feldkaplan, Herrn  Weinzirl,  in  einem  eigenen  Lo- 
kale, den  katholischen  Gottesdienst. 

^Protestanten  gab  es  in  früheren  Zeiten  keine  in 
Griechenland.  Allein  mit  den  Deutschen  Truppen  und 
Familien  kamen  auch  ihrer  viele  dahin.  In  Syra  wor- 
den Anstalten  getroffen  zürn  Bau  einer  fn^testanti- 
schen  Kirche.    Und  in  Nauplia  hielt  der  g^ründlieh 
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gebildete,  and  auch  bei  den  Griechen  befiebte  prote- 
stantische Feldgeistliche ,  Herr  Meyer ,  Gottesdienst 
luich  fnr  die  nicht  2um  Militfir  gehörigen  Protestanten. 
Die  weitere  Anordnung  aller  dieser  und  der 
Oriechisehen  ReUgionsTerhdItnisse,  insbesondere  auch 
der  YerhSltiiisse  der  niederen  Geistlichkeit,  ward 
imrch  meine  Abberuftüig  unterbrochen,  wiewohl  auch 
in  dieser  Beziehung  Manches  vorbereitet  war ,  und 
die  betreffenden  Akten  an  die  neue  Regentschaft  über>- 
geben  worden  sind,  —  natürlich  ohne  meine  Projecte, 
da  ich  di^se  nicht  verunstaltet  sehen  wdlte. 


Drittes    GäpiteL 

Von  dem  Schul"  und  Unterricht swesen. 


Dieser  für  Griechenlands  Zukunft  allerrvichtigste 
Gegenstand  lag  der  Griechischen  Regentschaft,  gleich 
seit  ihrem  ersten  Auftreten,  vor  Allem  am  Herzen. 

Es  sind  zwar  zu  seiner  Zeit  eine  Menge  Thatsa- 
chefi  in  öffentlichen  Blättei-n  tcrbreitet  worden.  Däfs 
man  z.  B.  die  in  Aegina  und  anderswo  vorgefändenen 
Lehrer  nicht  einmal  provisorisch  bezahlt  habe,  dall^ 
daher  diese  Schulen  sich  von  selbst  aufgelöst  haben; 
dafs  man  aus  Mangel  an  Geldmitteln  nichts  für  das 
Schulwesen  gethan  u.  dgl.  mehr.  Diese  zum  Theil 
auch  in  daa  Conversationslexikon  der  neuesten  Zeit 
und  Literatur  übergegangenen  Angaben  enthalten  !»-> 
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dessen,  man  weife  nicht,  ob;aliBichtfidi,  oder  Mm 
inthmnlich  verbreitete  Unwahrheiten.  Dies  wird  die 
fixende ,  der  reinen  Wahrheit  getreue  DanBtdhnii^ 
sattsmn  beweisen. 

•  Um  nfimlidi  die  asweckmilsi^ten  Mittel  sur  Vetw 
toSserang  des  vdllig  darnieder  Hegenden  Untenrf chts- 
Wesens  zo  erforschen,  ward  schon  im  Man  1888^^ eine 
Commission  niedergesetzt ,  nnd  dieser  die  verschie-* 
denen  Bildangsanstalten,  worauf  sie  ihr  Haoptaugen* 
merk  richten  sollte ,  nfimlich  Volksschulen ,  HeUem- 
sche  Schulen,  Gymnasien  nnd  eine  Universitfit  aus* 
drücklich  vorgezeichnet  *^3  Diese  Commission  be- 
rathschlagte  mehrere  Monate«  Das  Resultat  ihrer 
Berathung  \Vto  aber  nur  wenjg  brauchbar. 

$.809. 

Einstweilen  suchte  man  die  Institute ,  von  dmien 
während  der,  Unserer  Ankunft  vorhergehenden  Anar- 
chie, noch  nicht  alle  Spuren  verloren  gegangen  wli- 
ren ,  so  gijit  als  es  anging ,  vor  völligem  Unt^gang 
zu  retten« 

Man  sagte  Uns,  *es  bestfinden  hie  und  da  noch 
Schulen  des  wechselseitigen  Unterrichts, 
sie  stünden  nur  deswegen  still ,  weil  die  Lehrer  seit 
12  bis  15  Monaten  keinen  Gehalt  mehr  bezogen  hätten. 
Es  wurden  daher  zu  wiederholten  Malen  viele  Taa<- 
sende  angewiesen ,  um  abschläglich ,  bis  zur  näheren 


64)  Verordn.  vom  %%.  M&rz  (3.  April)  1833  im  Rgbl. 
Nr.  11  p.  70—7«. 


Uflterstiehiiii^  der  Sache ,  an  diesen  Rückständen  £i<» 
M^es  zn  besaUen  und  dadureh  die  Lehrer  xxa  Fort«» 
^ffitsvoMg  ihres  Scholiinterrichtes  aofzumunteriik  Allein 
nur  wenige  dieser  Schulen  wurden  wirklich  wieder 
eriif iiet«  Denn,  —  was  man  nicht  eingestehen  woUte, 
ward  dennoch. mit  jedem  Tage  klarer,  —  es  fehlte 
an  tüchtigen  Lehrejrn  selbst« 

In  Aegina  bestand  noch,  wiewohl  in  einem 
sehr  dürftigen  Zustande ,  und  fast  ohne  alle  Schüler, 
die  sogenannte  Centralschule.  Von  Männern  von 
Namen  befand  sich  aber  daselbst  nur  noch  Georg 
Genadios  und  Chortakis.  Genadios  wurde  als 
Director  an  die  Spitze  der  Anstalt  gestellt,  und  er, 
so  wie  die  übrigen  Lehrer  und  Aufseher  aus  der 
Staatskasse  regelmäfsig  bezahlt.  Genadios  erhielt 
aufserdem  noch  die  Aufsicht  über  die  dortige  Biblio- 
tliekundin  dieser  Eigenschaft  noch  einen  weiteren  Ge- 
halt aus  der  Staatskasse.  Den  in  Aegina  vorgeAin-' 
denen  Lehrern  wurden  nach  und  nach ,  so  wie  man 
sie  auffand,  noch  drei  sehr  ausgezeichnete  Professoren 
hinzugefügt.  Nämlich  Dr.  Ulrichs  aus  Bremen  für 
die  Deutsche  und  Lateinische  Sprache ;  Johann  Fs  a-- 
ras  aus  Kea  für  die  alt  Griechische  Philologie;  und 

4 

Demetrius  Duramanis  aus  Janina  für  Mathema- 
tik« *')  Die  Anstalt  selbst  wurde  aber  einstweilen , 
denn  alle  diese  Einrichtungen  sollten  nur  provisorische 
aeyn,  wie  ein  Deutsches  Gymnasium  eingerichtet« 
Unter  diesen  trefBichen  Lehrern ,  und  zumal  bei  dem 


65)  Rgbl.  von  1833  Nn  33  p.  WO. 
II.  Bd.  13 


Feuereifer  des  Dr.  Ubicte ,  der  Im  Kampfe  inrlt  dfai 
altergrdrsten  Schwierigkeiten  fast  ITnglaublicltes  lei'- 
Mete ,  machten  die  Schöler  riesenhafte  F^irteMfnitte. 
Ein  im  Monate  Juli  1834,  in  Gegenwart  des  dämälii- 
gfenf'Kuitministers,  Constüntin  Schinas,  ststtgehldrtes 
Bxamen  könnte  den  brillantesten,  an  Dedtschen  Öym- 
nasien  angestellten  Prüfungen  an  die  Sieite  j^esetzt 
werden. 

$.   310. 

In  Aegina  fand  sich  noch  eine  andere  Anstalt, 
das  Waisenhaus.  Allein  in  ihm  weder  Handwer- 
ker, noch  Gelehrte,  wie  es  Capodistria  beabsicht^ 
hatte,  wohl  aber  Aegyptische  Augenkrankheiten, 
Corruption  und  Dürftigkeit  im  gröfsten  Uebermaase. 
Es  mufste  demnach  auch  diese  Anstalt  gänzlich  um- 
geschmolzen  werden,  wenn  sie  nicht  mehr  Nachtheil 
als  Nutzen  bringen  sollte.  Eine  Verordnung  vom  No- 
vember 1833  ••)  gab  ihr  eine  ganz  npue,  für  sie  weit 
passendere  und  zweckmäfsigere  Bestimmung  und  eine 
ganz  andere  Einrichtung.  Zweck. der  Anstalt  soOte 
von  jetzt  an  blos  die  Erlernung  eines  nützlichen 
Handwerkes  s^yn ,  aufserdem  aber  sollten  die  Wai- 
sen noch  fertig  lesen,  schreiben,  rechnen  und  Pläne 
zeichnen  lernen.  (Art.  2.)  Aufgenommen  werden  in 
die  Anstalt  sollten  nur  noch  vater-  oder  mutterlose 
Waisen  von  7  bis  12  Jahren ,  deren  Aeltern  entweder 
im  Freiheitskampfe  gefallen  seyen,  oder  sich  sonst 


66)  Verordn.   vom    4.  November  (fd.  Oetober)  1893 
im  Rgbl.  Nr.  4i  p.  305  t 
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wn^  4«s  Vatetiamt^ verdient  ^enacht  hahm.  (Atfi-lr) 

Die  inntfe  Binrichttm^  Md.Ver*^aitoiig  Mifti^'dtit^ 

eine  hemtkdete  ^  Über  100  Artikel  langi^  hmWhk^i^ 

fjeinrioe^'^  i^nd  v&rgeBchpiehen  ^   dafi»  sie  fVtr  AMRiir 

ätiies''  Jahres  revidirl  'tüad  mit  dett  xmt^dtf^stn '  ge^- 

sitehteii' neuen  Erfofamgen  bereidhert  w^deof'^ilMl 

(Art.  8.)   An  die  Spitze  der  A'nilitalt  ward  eitr  Dlt&e^ 

l#i^,  mwttt  seine  Leilunj^  und  Aufsicht  aber  tik  In* 

speetoi«^  ein  il^zt^  ein  Kassier,  die  nötbige  AnHäftft 

iiebrer  ilnd  Handwerksmeister   gestellt.    (jArt.  &3 

Sämmtliche  Angestellte  erhielten  >bi»  der  Staatsläii^^ 

einen  fixen  Gehalt,  mit  einziger  Ausnahme  der  Hand* 

werksmeister ,  welche ,  um  sie  bei  den  Arbeiten  zu 

intercfssil^^n ,  statt  dessen  zvsrei  Dritth'eile  des  reinen 

Erlöses  der  Arbeiten  erhalten  sollten.     Das   letzte 

DHttheli  Wurde  für  die  ausgezeichneten  Zögling^  be- 

s(tiniijft,  sollte  ihnen  jedoch  erst  bei  Ihi'ein  Austritte  auS^ 

der  Anstalt,  zum  Zweck  dar  weiteren  Ausbildung  oder 

deif*  titablirung  ausbezahlt  werden.  (Art.  7.) 

An  Karamanos  erhielt  das  Waisenhaus  emen 
triE^fflichen  Directör,  und  an  l^epas  einen  ansgi^- 
zeichneten  Lehrer.  «')  Allein  hinsTöhtlich  der  tiTänd-' 
werksmeister  war  in  Aegina  grolser  llfängeL  Wes- 
xvegeti  wurde  im  Juni  1834  die  ganze  Anstalt  näcli 
Nauplia  verlegt,  wo  der  guten  Handwerksmeister 
viele  waren.  Und  wo  aufserdem  noch  das  Zeug* 
haus ,  die  Ziegelbrennerei  und  der  Garten  von  Ty- 
rinth  diesen  jungen  Waisen  Gelegenheit  und  Veran^ 
lassung  gaben,    dasjenige   Handwerk  zu  edernen, 


67)  Bgbl.  von  1833  Nr.  4f  p.  31t. 
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yfQtür.ßit,  am  meisten  Neigung  tind  Anlage  hattn. 
A^  JM^gens  pflegten  sie  zn  ihrem  Handwerker ,  in 
4m  .Zeughaus,  nach  Tyrinth,  zur  Ziegelbrennem 
Pfta^.  w.  entlassen  zu  werden,  des  Abends  aber  atets 
n^ed^r  in  die  Anstalt  zurückzukehren.  In  Tyrintli 
}^.d  b^i  der  Ziegelbrennerei  erhielten  sie  aufiser  der 
heja^e  auch  noch  Lohn. 

,  Dies  waren  die  einzigen  Anstalten,  welche  die 
Regentschaft  noch  vorfand ,  und  die  auf  die  angege- 
bene Weise  nicht  blos  erhalten,  sondern  bedeatend 
verbessert  worden  sind. 

$.  811. 

Zu  den  vorgefundenen  alten  Anstalten  kamen 
aber  auch  noch  neue  hinzu. 

Der  Anfang  wurde  geinacht  mit  einer  Helle- 
nischen  Schule  und  einem  Gymnasium  in 
Nauplia.  Schon  seit  dem  Juli  1833  suchte  man 
Professoren  dazu.    Auch  Assopios   in  Corfon   hatte 

sich  erboten',  eine  Stelle  im  Lehrfache  anzunehmen. 

■  .  t-  .  -      .       ■   ■  ■ 

Nach  langem  ^Suchen  und  Unterhandeln,  wie  dies 
zumal  Herr  Constantin  Schinas  bezeugen  kann ,  fand 
man  das  nöthige  Personal.  Nun  erfolgte  sogleich  die 
Organisation  dieser  beiden  Schulen,  und  die  Ernen- 
nung der  Professoren.  •*3 

In  der  Hellenischen  Schule  sollte  haupt- 
sächlich die  Neu  -  und  Altgriechische ,  so  wie  in  den 


68)  Verordn.  vom  ft.  Deeember  (tl.  November)  1883 
im  Rgbl.  Nr,  41  p.  306  f. 
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beiden  letsten  Classen  auch  die  Laleinisehe^  S(tmdll% 
^lehrt ,  aufserdem  aber  noch  Uiiterridit  in  ReligMA^, 
Arithmetik,  Geographie  und  Kalli^afAii^  eMiiltit 
werden.  Im  Gymnasium  sollte  abbr  geleht*f  Wei^ 
den,  anfser  der  Alt-  und  Neugriechischen,  die  'Laief-^ 
nische,  Deutsche  und) Französische  Sprache,  feth^ 
Refagion ,  Geschichte  nebst  Geographie ,  Miithemlitik'^ 
dann  die  Anfangsgründe  der  Physik,  Cheiai^  uiid 
Naturgeschichte.  (Art.  2  und  S.)  *  '^  ''^ 

Ztfm  Director  der  beiden  Schulen  wurde  ^er  vor- 
hin  schon  erwähnte  Assopios ,  zu  Professoren'  m^ 
Benthylos ,  Leontios  Anastasiades ,  Joseph  Ghlnakä , 
der  Hauptmann  Stavrides ,  Nicolaides  ans  Libadii^n, 
insbesondere  auch  zwei  Deutsche  gute  PhOologed^, 
die  Herrn  Herold  und  Heumann  ernannt.  fArt.  4.1 

*  I  1 

Alle  sollten  ihren  Gehalt  einstweilen,  bis  zur  Bil- 
dung der  geistlichen  Kasse,  aus  der  Staatskai^ 
vorgeschossen  erhalten. 

Allein  Assopios  entschuldigte  sich  nun,  nach- 
dem er  seine  Ernennung  erhalten  und  noch  bedea- 
tende  Reisegebühren  angewiesen  erhalten  hatte,  er 
könne  vor  Ende  Juni  nicht  kommen.  Die  Königlich 
Grofsbritanische  Regierung  der  Jonischen  Inseln 
wollte  Assopios  nicht  lassen ,  wähnte  eine  Zeit  fang 
sogar,  man  habe  ihr  diesen  Gelehrten  abspannen 
wollen .  während  er  sieh  doch  selbst  um  eine  solche 
Stelle  beworben  hatte.  Am  Ende  kam  er  aber  wirk- 
lich nicht,  wiewohl  er  abermals  den  Wunsch  aus- 
drückte ,  däfs  man  ihn  bei  Errichtung  einer  Univer- 
sität   nicht    vergessen  möchte.     Auch  Benthylos 
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^tttsahttldigte  sich,  er  habe  Jelzt  keine  Zeit.  Dor 
HfMptnunn  Stavrides  ward  bei  der  Militürai^iivl^ 
ifir  9fietith€iirlich  erklärt.  N  i  e  o  I  a  i  d  e^  aos  iabadiw 
wollte  nicht  mehr.  Und  die  beiden  Deatsehen^  JSe«*- 
rold  und  He  «mann,  erkllrten,  h^  dem  Dcrflnet* 
fcherbnrewi  shi  viel  zu  thiin  zu  haben ,  und  de«Mk 
keHian  Antheil  an  diesen  Uaterrichtsanstaken  aetaMo 
IKtt  Jitaneii. 

Man  war  daher  nun  im  December  nicht  weitor. 
Bis  im  Jufi ,  wo  man  die  Formation  dieser  Schalen 
l^^gßnnm  hatte.  Man  molste  wieder  iieoe  Xiehrer 
suchen.  Man  fand  sie  nach  und  nach  in  den  Herqi 
Emunuel  Psych as  für  die  Naturwissensehiiftetf^ 
B^rnardos  jfur  Bfothematik,  und  Babus  fär  die 
Deutsche  Sprache.  Aq(h  Benthylos  bequemte  sick 
eniHich  zur  Annahme  der  SteHe.  **3  ^^  ^^^^  ^c>i^ 
endlich  im  März  1884  die  Eröflhun^  dieser  Schalei 
&tatt  haben  konnte.  ^^3  Dennoch  blieben  die  hei* 
stungen  derspelben  hinter  denen  des  Gymniieiiinte  von 
Aegina  weit  zurück. 

$.  S12. 

Im  Jinner  1684  wurde  für  die  in  Aegiaa  B^gt^ 
zueilten  Ipsar  loten  eine  eigene  Schule  gegründet, 
und  ihnen  in  Herrn  Elias  Chnstoipliid-e^^  ein  be- 
liebter Lehrer  gegeben.  ^*3 


«9)  Rgbl.  von  1834  Nr.  96  n.  89,  p.  291,  2ma.  f34. 
TO)  RgbL  von  1834  Nr.  10  p.  79. 
71)  BgU.  Nr.  90  p.  991. 
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Für  die  in  Naaplia  in  bedeutender  Ans^abl-äi^  vpi^ 
4a4ei|dea  Deutschen  Farnj^en  ward  ei^e  D^i^^s^l^f 
^i^hvle  daselbs^t  errichtet.  ^')  8choq  früher.  |}ii^t^ 
JHenr  OberfeldkapUii  Weiuzirl  a^us  QeftHUgk^it  !im 
i^ten?ieht  der  I^eutscben  Kinder  hesorgt,.^Q{|Q^.pi^ 
4Uiph  war  aber  der  ei^entlijßhe  Unterricht  i||  di^  ^f^d^ 
^m^  dem  Trünke  s^  ergel^nen  Troippeter^  g^fm^ 
me^f,  |>ie  Klagen  über  diesen  Troi^ipeter  hatten  sqgiir 
(4ie  erste  Veranlassung .  sur  Errict^ung  einer  eigei^)i 
Heutschen  Schule  gegeben.  Zufälliger  Wcisp  nvfu* 
^un  der  jcum  Vorsitand  ß^ßßr  8c}iule  ernannte  jmige 
.^nn  ein  Protestant.  Qies  ward  von  Seiten  der  imph- 
wesenden  KiUholjJ^n  benutz^ ,  die  3^ule  ein^  pro- 
test^tisch&  2^  nennen V,  ui^  ihre  Kinder  pMchtJUAe 
eingehen  zu  lassen^  Daher  kommt  es,  dafe,  Im 
moiner  Abreise  aus  Nauplia ,  von  d;en  30 — 40  D^ut* 
sehen  Kindern  oft  nur  zwei  sich  in  der  neu  begründeten 
Deptschen  $chule  eing^fnnd^  haben. 

Ich  führe  dieses  fj^  an?  -pm  m  zeigen,  wie 
Fremde  und  Einheimii^clLe  sich  bemühten,  die  ohne- 
dies schon  sehr  i^wien^e  Af  ^be  der  Jüegeneration 
Griedi^nlands ,  durch  das  gegebene  Beispiß)  von  Vt^^ 
duMsamkeiit ,  nur  noch  mehr  zu  erschweren. 

Auch  fjör  die  Yerbesserung  der  in  Griechenland 
ßuf  eine  schreckbare  Weise  vernachlässigten  Er- 
ziehung der  Mädchen  sollte  gesorgt  werden. 
Daher   ward  ßie  als  Erzieherin   bekluinte  ]IIadame 


7t)  Verordn.    vom   1.  (Idw)   Februar  1834  üa  fighl 
Nr.  S  p.  62. 
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Yolltaerfiiige  in  Naoplia  vermocht,  ein  Bfiddbcii- 
iBstitut  zu  errichten,  in  welchem  14  FVeiplitzevoA  Set- 
ten  des  Staate»  gestiftet  worden«  *')  Vor  Jedes  ^ieaiSr 
14  Mildchen  worden,  aofser  den  Beitri^en  znr  emtai 
üSArfditong  ffir  die  ganz  Armen,  jAhrlich  600Diradh* 
mMi' ans  der  geistlichen  Kasse  bewilligt^  mid  diesto 
Somme  aos  der  Staatskasse  einstweilen  vorgesehan- 
aen.  Ans  Jedem  Kreise  sollte  wenigstens  ein  Müd- 
chen,  ond  zwar  ans  der  Anzahl  derer  genommen 
werde» ,  deren  Väter  im  Befreiongskriege  eiitwed^ 
gefallen  waren,  oder  sich  aof  sonstige  Weise  ob 
das  Vaterland  yerdient  gemacht  hatten«  (Art.  1  v.  9.) 

Aber  aoch  dieses  Institot  kam  nor  mit  grofeer 
Miohe  einiger  Maasen  in  Gang.  Zwei  znm  fiintritt 
b^seichnete  Mädchen,  die  Töchter  des  berthmteB 
Kairaiskakis ,  wollten  sogar  nicht  einmal,  oder  mr 
«nteir  gewissen  Bedingongen  eintreten^  Zwei  aMe 
Tanten  von  ihnen  hatten  nämlich  ihren  Notzen  Aübei, 
•fe  zo  Haose  zo  behalten ,  am  aof  diese  Weise  von 
diNr  IPensjon  ihrer  armen  Nichten  zo  leben.  Nor  per-> 
söidicher  Vortbeil  entschied  demnach  hier,  wie  leider 
nor  zu  häofig.  —  An  die  Aosbildong  der  hinterlasse- 
nen  Waisen  eines  der  gröfsten  Griechischen  Heiden 
der  neoeren  Zeit  ward  dabei  dorchaos  nicht  gedacht! 
Und  noch  zor  Zeit  meiner  Abreise  von  Naoplia  waren 
sie  nicht  in  das  Institot  eingetreten. 

Feiiier  ward  noch   im  Joni  1884   beschlossen. 


■»■  »»■«» — .  «■ 


T9)  Verordn.   vom  19.  (94.)  Jänner  1834   im   BgU. 
Nr.  «  p.  M. 
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IS  M^terer  solche  Freipifitase  bei  der  atK^eaeiciuieteB 
Ehrsieherin  in  Athen,  der  Bladame  Hill,  zn  erricltteii. 
Hanptsichlieh  zum  Zweck  der  Bildnng  Junger  Orie- 
diifflien  zq  Ldurerinoen  oder  Erzieherinnen ,  deren 
Griechenland  so  sehr  bedurfte«  Allein  aocb  dieser. 
Besdifaiis  blieb  onvollzo^en  wegen  meiner  bald  darauf 
erfo^^n  Abbemfäng. 

$.   813. 

Aofeer  diesen  in  Griechenland  selbst  errichteten 
Ldu*-  and  Erziehon^anstalten  sollte  aber  auch  die 
Etziehung  junger  Griechen  im  Auslande  nicht  ver^ 
naeUässigt  werden.  Zu  dem  Ende  wurde  schon  bald 
oadi  der  Constituirang  der  Regentschaft  dem  Directof 
der  in  München  bestehenden  Griechischen  Erziehongs-* 
anstalt  ein  Gehalt  ausgeworfen ,  und  dieser  spfiterbin 
mäa  Doppelte  vermehrt.  Von  Seiten  der  Regentschaft 
ward  Herr  Hofrath  Thiersch  zum  Inspector  dieser 
Anstalt  ernannt.  Seine  Majest&t  der  König  von Bayero^ 
Allerhöchst  Welche  dieser  Anstalt  stetrftfhre  Hohe 
Protection  zuzuwenden ,  und  dieselbe  mit  bedeuten^ 
den  Geldmitteln  zu  unterstützen  geruht  haben,  beauf- 
tn^en  jedoch  den  Herrn  Generallieutenant  von 
Tausch  mit  der  Aufsicht  über  dieses  Institut. 

Späterhin,  im  September  1833,  ward  von  der 
Regentschaft  beschlossen,  an  dieser  Anstalt  auf  Grie- 
chische Kosten  24  Freiplätze  für  solche  Knaben  zu 
errichten ,  deren  Väter  im  Befreiungskriege  entweder 
gefallen  seyen ,  oder  sich  auf  sonstige  Weise  um  das 
Vaterland  verdient  gemacht  haben.    Zu  gleicher  Zeit 
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yfBx^  em  .Griechischer  pektlicher  nach  Afünchen  ge^ 
sendet,  um  der  firiechii^^en  Jugend  den  nßthigtfi 
Rel^ionsunterricbt  Uk  eitheilen ,  ^nd  den  Crottesdiemt 
in  disr  Griechischen  Kirche  da^elbt  jä\x  besorgen.  (]VgL 
noch  %  306.  *^}  Die  Bezahliu^  des  .Griecbischei 
Geistlichen  übernahmen,  wie  in  früheren  Zeken,  iM 
mit  gewohnter  Freigebigkeit ,  der  Kiuug  voa  Bayenu 
Für  jeden  der  Zöglinge  wurden  aber  aus  der  für  das 
Kirchen -.und  Schulwesen  errichteten  Kasse  anfangs 
800  fl.,  später  aber  430 J.  bezahlt,  ijnd  .diese  Summe 
aus  der  Griechischen  Staatskasse  einstweilieii  voc^ 
schössen. 

Noch  in  demselben  Jahre  gingen  ^  Jänglinge 
und  Knaben  aus  den  berühmtesten  GriechiscbenJPit- 
milJieA  nach  Slünchen.  Unter  ihnen  die  Siöline  von 
K^aiskakis,  Bozzaris,  Mavromichalis ,  Odysseos, 
Tombasis ,  Kriesis ,  Delijani ,  Ale.taxas  u.  a.  pieser 
ij$endung  folgten  bald  wieder  neue  Sfindungeii , — 
SO  bis  ^  andere  junge  Leute,  —  nach,  utnter  ihnen 
auch  der  ^  dem  Freiheitskampfe  her  schon  bejküumte 
Constantin  Veicos.  ""^3  '^^  ^^^^  ^^  Anzahl  4^  auf 
Griechische  j^osten  in  München  zu  erziehe^j^en  jungen 
priecben  bereits  jetzt  schon  sehr  bedeutend  ist 

Aufser  diesen ,  in  die  Erziehungsanstalt  zu  Mün- 
chen bestimmten  jungen  Leuten  und  Knaben,  worden 
aber  auch  noch  viele  andere  schon  erwachsene  ^üiig- 


74)  BgbL  voQ  1833  Nr.  33  p.  269. 

76)  Sotir  vom  16.  Mai  1834  Nr.  31  |).  198. 
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ling«  iM  ihrer  weiteren  AuslnUdiuig  auf  Deutsche 
Vniweüpsitäten  gesendet,  und  gleichfalls  aus  der 
CMeehisohen  Kasse  onterstitst  Denn ,  so  wie  D e u  t- 
«ehd  JLefaranstalten,  anerkannt  die  besten  in  gana 
Europa,  «den  Grieebisdien  zum  Mast^  dienen  sollt^ 
80  ««Ute  auch  die  ^  auf  die  Altgriechische  gdbante, 
O^wtsche  KMiag  das  Ziel  ihrer  Bestrebungen 
werden« 

%.  814. 

Bach  nidit  nur  der  Staat  sorgte  fftr  Unt^richt 
nud  Bildung,  auch  manche  Gemeinden  und  Beziritie 
folgten,  nachdem  Ruhe  und  Ordnung  im  Lande  wie-=* 
dergekehrt  waren,  dem  gegebenen  Beii^iele.  Sie 
Banundten  Privatbeitrage  in  ihren  Gem^nden  und 
Beziikea.  Und  schnell  nach  einander  erhoben  sidi 
etw»  SO  von  ihnen  unterhaltene  Schulen  in  den  ver^ 
sehiedenen  Theflen  von  Griechenland ,  unter  ihnen 
auch  einige  Hellenische  Schulen,  und  eine  Art  von 
Crymnasium  in  Syra.  Die  besten  unter  ihnen ,  wei 
sie  die  besten  Lehrer  hatten,  wai^en  die  Schulen  von 
Oialkis  und  Patras,  vor  dien  aber  ^  die  Schule  zu 
Syra.  Der  beröhmte ,  schon  früher  erwähnte  ( $.  179.) 
Chiote,  Neophytus  Bambas  hatte  nämlich  aus 
freiem  Antriebe  seine  sehr  einträgliche  Stelle  in  Cor- 
fou  niedergelegt,  und  in  Erwart«^  der  Elrrichtung 
einer  Universität  in  Athen ,  bei  welcher  er  eine  RoDe 
zu  spielen  wünschte,  sich  an  die  Spitze  einer  von 
den  Chioten ,' seinen  Landsleuten  ^  iu  Syra  errich^ 
teten  grefseren  Schule,    einer  Art  von  Gymnasium, 
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gestellt    Und  unter  der  Leitung  eines  sddieii 
nes  inulste  die  Anstalt  schndl  ihre  Bläthe  erreichen. 

Neben  diesen  Gemeinde ->  und  BezirkJMnstnlleii 
■Ulfs  aber  auch  noch  einer  reinen  PrivatanstaH  Ep- 
wahnung  gethan  werden.  Dies  ist  nimlich  dasBri- 
aiebungsinstitut  der  Amerikaner  in  Athen.  *  SellMi 
in ,  den  ersten  Zeiten  des  Befreiungskampfes  haben 
sich  nämlich  einige  für  die  Griechische  8adie  Htgtih 
Sterte  Aiperikaner  ^  und  unterstutzt  durch  Annerika- 
nisches  Gold,  in  Griechenland  niedergelassen,  um 
hier  der  Sache  der  Menschheit  nach  Kräften'  bü  die- 
nen. Die  Herren  Robertson  und  'Hill  liefsen  siel 
anfangs  in  Tinos,  und  da  sie  daselbst  HindemiM 
gefunden  hatten,  in  Athen  nieder»  Hier  in^ dieser 
ehemaligen  Heimath  der  Bildung,  in  diesem  alten 
Sitze  der  Musen,  richteten  nun,  —  wer  sollte  es 
glauben,  —  Amerikaner  die  ersten  Untarrichts- 
anstalten  ein.  Zuerst  Robertson  und '  Hill  gemein- 
schaftlich, spater  aber  Herr  Hill  mit  seiner  trefflichen 
Frau  Gemahlin,  und  Herr  Job.  King.  Zumal  die 
von  der  Madame  HUI  geleitete  kleine  Kinderschole 
bat  schon  segenreiche  Früchte  getragen,  und  mehr 
als  eine  tüchtige  Erzieherin  ist  aus  dieser  trefflichen 
Anstalt  hervorgegangen. 

Zwar  hat  die  Stimme  des  Neides  und  der  Ver- 
leumdung, wie  dies  bei  jedem,  der  wirkliches  Ver- 
dienst hat ,  zumal  unter  Griechen ,  so  häufig  der  Fall 
ist,  sich  auch  gegen  sie  erhoben.  Man  hat  sie  ins- 
besondere der  Proselytenmacherei  beschuldigt.  Allein 
nie  ist  es  gelungen ,  auch  nur  die  leiseste  Spur  dieser 
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Behraptmi^  nachzaweisen«  -  Ich  selbst  habe  midi  be- 
müht^ der  Sache,  so  viel  es  in^  dem  banten  Ctewirro. 
der  Leidenschaften  in  Griechenland  überhai^t  mög- 
lich ist,  auC  den  Grund  zn  kommenf,  and  so  wenig 
dieser  treflichen  Familie  Nachtheiliges  g^nden^  dafs 
ich  sogar  keinen  Anstand  nahm ,  die  vorhin  erwähnt^ 
KixichtuQg  y<m  12  Freiplatzen  tär  Erzieherinnen  bd 
der.  Begefitschaft  in  Antrag  za  bringen«  Zu  jenem 
Beschlüsse  hat  freilich  aneh  noch  ein  imderer  wt- 
sentlicher  Umstand  beigetragen,  dafs  nämlich  keine 
bessere  Gelegenheit  diazu  tn  Griechenland  vorhandefl 
wigr.  Denn  im  Zweifel  bin  auch  ich  stets  der  gani& 
entschiedenen  -Ansicht  gewesen,  den  Griechea  deä 
Yorzug  zu  geben«  .  ,j. 


.1.1 
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;  •  *  ^ 

Was  indessen  dem  Gedeihen  guter  Lehranstalten 
in  Griechenland  hauptsächlich  im  Wege  sjtapd , ;  ^q^ 
war  der  grofse  Mangel  an  tüchtigen  Griechi^ich^n 
Lehrern  und  das  Vorurtheil  gegen  Fremde.  Di^i^ii 
immer  noch  —  leider!  —  lieben  die  Griechen,  wi^ 
die  Althellenen ,  nur  was  von  ihnen  selbi^ft  ko^mt^) 
Man  hörte  zwar  hin  und  wieder  die  Aeufserui^,  es 
wären  solche  Lehrer  in  hinreichender  Menge  vor^ 
handen,  allein  sie  seyen  sämmtlich  in  den  bej^ohi^cren 
Staatsdienst  getreten,  man  habe  sie  daher  dii^em 
nur  wieder  zu  entziehen.    Allein  einentheils  ist  di^ 


76)   Tacitus^   annal.  IIb.  IL  e.  88.  —  Cfraeei  9ua 
ianiuji  miraniur.  — 
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leiste  BehAnptimg  nur  in  seiur  beaehrAnkter  Wehe 
wahr,  und  anderentheils  fand  sich  aneh  im  Staate* 
dienst  derselbe  Mangel,  xvie  im  Lehrf aehie.  >  Nun 
miifste  aber  vor  Allem  Ordnung  geschatffett-,  und  da^ 
her  der  Staatsdienst  geordnet  werde»,'  4eiui  olme 
Ruhe  und  Ordnung  im  Lande  konnte  Aerikal^  keine 
Anstak,  also  auch  keine  Schale,  gedelhMi  Üdw 
der  Zukunft  Griechenlands  durfte  abei*  dtesaen  Ge* 
genwart  nicht  vergesst)  werden. 

Da  man  indessen  immer  wiederitolte,  €0  segm 
Lehrer  in  genügender  Anzahl  vorhanden,  sie  lebtai 
nur  verborgen ,  ohne  dafs  man  sie  kenne ,  YITir  aber 
keinen  Diogenes  hatten,  den  Wir  mit  «mnt  I2*- 
teme  ausschicken  konnten,  um  sie  m  swehm^  si 
wurden  zwei  Prufungscommissionen  ernannt. 
Die  eine  sollte  in  Nauplia  und  die  andere  in  Aegina 
operiren.  '^3  ^^^  diejenigen,  die  Lehrer  an  eines 
Gymnasium  oder  an  einer  anderen  Söhüle  zn  werden 
wünschten,  wurden  aufgefordert,  sich  vor  einer  dieser 
Commissionen  zu  stellen,  um  nach  bestandener  Pro- 
fnng  eine  Anstellung  zu  erhalten.  Allein  —  da  nie- 
mand da  war ,  hat  sich  auch  niemand  genoieldet 

Als  alle  diese  Maasregeln  nicht  weif  er  führten, 
so  ward  beschlossen,  das  Unterrichtswesen  selbst 
von  Grund  aus  zu  reformiren,  und  dabei  ein  Haupt- 
augenmerk auf  die  Bildung  tüchtiger  Lehrer  zu 
nehmen. 


77)  Bekanntmachung  des  Ministeriums  des  Kirchen- 
und  Sehnlwedens  v.  8.  ( f  0.)  Jannvr  1884:  im  B^bl;  No.  A^ 
p.  48. 
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Mrtde»  Volk^achulweseii  i<rlu*d,  iHihaiig- 
der  Anfang^  gemacht.  >' 

$•   316. 

Die  Haaptbestiminungeii  dieses,  mit  dentf  gföfstM 
Apifläii^ätifg;>enomiiieDeii,^^)  Oe^etees  öl^r  dft^t'^Iksü 
sAhiden  ''•>  i^iiid  folgend«.  \ 

fis  soHt^  ntLth  und  ääch  üi  jeder  (JeiMiifde,  und 
zwar  iii  der  Re^iel  auf  Kosten  der  Gemeinde  seitot  j 
Volk^chülen  errichlet  werden,  «rid  die  Kinder  Voh 
5  bis  It  Jahren  ädiolpflichtig  Sfjyii.'  (Art;  4—7.3  ^M 
Staatsregierting  behielt  sich  jedoch  das  Re^ht  Vrt^, 
nafeb  dedärfnifs  iioeh  neben  den  GemeindesN[^hiiieiif^ 
odar  a^eh  in  solchen  Gemeindest  ^welche  zu  arnrseyil 
dtlrf^,  Um  aas  eigeneii  Mitteln  eine  Yolksscfaid^ 
errichten  tind  uifterhaltfen'  zti  können,  nbch  atidte<^ 
(Schttleh  Hai  errichten.  Diie'  I^östeii'  derselben^  il6IIten 
aMtler  al^emeinen  geistlichen  and  Sbhalkässebl^- 
st^itteri  Oder  wenigstens  Zosehilsse  aaii  dteser  Kasse 
geWistet  werden.  QAH.  59.)  Die  Lehrer  der  fersten 
im  Uande'  neu  ei^HchfM^n  Yolksschuleii  wuiid^i^  ih 
der  That  auch  sämtotlich  auf  jene  Kasse  angewiesen* 
Und  man  beabsichtigte ,  so  läo^e  mit  den  Zahhingfeh 
aus  jener  Kasse  fortzufahren,  bis  die  Gemeinden  ge-^ 
bildet  und  zur  SelbstzahlHng  im  Stände  seyeli. 

Wo  möglich  sollten  Knaben  -  imd  MädcfaenscHu- 


78)  Sotir  vom  15.  Mai  1834.  No.  31.  p.  197  a.  19l 

79)  Gesetz  v.  6.  (18.)  Februar  1834.  un  Rg^bl.  No.  11. 
p.  73  —  87. 
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len  getrennt,  und  den  letzteren  Schullehrerinneii  vor^ 
gesetzt  werden.  (Art  58*3 

In  jeder  Schale  sollte  Unterricht  in  der  Religion, 
in  den  Elementen  der  Griechischen  Sprache ,  im  Le- 
sen^ Schreiben,  Rechnen,  im  gesetzlichen  Syisteme 
der  Mause  and  Gewichte,  im  Planzeichneu  und  Sin- 
gen ertheilt,  wo  möglich  auch  die  Anfangsgrunde 
der  Geographie,  der  Geschichte  von  Griechenlaiid, 
^und  das  zur  Volksbildung  Nothwendigste  ans  den 
Naturwissenschaften  gelehrt  werden.  AulOaerdem  soH- 
ten  auch  noch  gymnastische  Hebungen  angestellt, 
und  praktischer  Unterricht  im  Feld-  und  Gartenbau, 
insbesondere  auch  in  der  Behandlungsart  der  Bäume, 
des  Seidenwurms  und  der  Bienenzucht  ertheilt,  in 
Hfidchenschulen  aber  Uebungen  in  weiblichen  Hand- 
arbeiten angestellt  werden.  (^Art  1  u.  2.^ 

Der  Unterricht  in  Privaterziehungs-  oder  Unter- 
richtsanstalten ,  oder  durch  Privatlehrer  wurde  zwar 
erlaubt,  allein  unter  Aufsicht  gesetzt.  ([Art.  60— 6ij 

Am  Ende  eines  jeden  Semesters  sollte  die  Sehol- 
jugend ,  sowohl  in  den  öffentlichen  als  Privatschnlen, 
einer  strengen  Prüfung  unterworfen,  und  die  Talent- 
vollsten und  fleiisigsten  Schüler  belohnt  werden«  (Axt 
56,  $7  u.  63-3 

Die  Yolksschiillehrer  wurden,  nach  ihrer  Befl- 
higung  und  nach  dem ,  ihrer  Befähigung  entsprechen- 
den, Wirkungskreise  in  drei  Classen  eingetheflt. 
Kreis  -  und  BezirksschuUehrer ,  dann  Schullehrer  der 
Gemeinden  erster  Classe,  endlich  Schullejirer  der 
Gemeinden  zweiter  und  dritter  Classe.  ([Art.  8—- 17.} 
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Sie' sollten  alle  gut  bezahlt  werden ,  hesset  s^gk^'^ 
in  irgend  einem  anderen  Lande.  (^AH.2&—S6.yX!^ 
für  ihre  Wittwen  und  Waisen  sollte  durch  Errich- 
tung einer  Sparkasse  Sorge  getragen  werden.  (Art. 
81 — 33.)  Die  Bezirksschullehrer  sollten  die  Anfsii6ht 
fiber  die  Gemeindeschullehrer  ihres  Bezirket,  utid 
die  Kreisschtilfehrer  die  Aufsicht  über  s^mtficÜe 
SehuUehrer  ihres  Kreises  fuhren.  (Art.  21.)  V^Üif 
adOlen  aber  sollte  der  Obersehulinspector  stehehi  (ÄJrt^ 
70«;  n.)  -t     / 

Aufserdem  sollten  Schul  in  s|)ectiOfi ^li^it'cl^r 
Seite  eines  jeden  Schullehrers  errichtet  wertle^.*  J^n 
der  Seite  der  Gemeindeschullehrer  eine' 'Lok rff- 
schulinspection,  bestehend  aus  dem  Bürgei^et-^ 
ster  als  Vorstand ,  aus  dem  Ortsgeistlichen  tihd'^aüs 
2  bis  4  von  dem  Gemeinderathe  zu  ernennend'cn  Üt-^ 
meindebürgem.  (Art.  84  ~  3ff.)  '  An  der  Seite  der 
Bezirksschullehrer  eine  Bezirksschulirispecfiöli, 
bestehend  aus  dem  Eparchen  als  Präsident /ao'il^'tf^m 
Friedensrichter  am  Sitze  der  Eparchic,  aus' einem 
von  dem  Nomarchen  zu  bezeichriehden  Geisulcfifen 
und  einem  Lehrer  einer  Itelleiiischen  Schule  des  fife- 
zirkes.   endlich  ans  2—4  von  dem  Bezsirtsmfie  zu 


ernennenden  Bezirksbürgern.  (Art.  33u.  40!)  'Ä.h'der 

Seite   der   Kreisschullehrer   eine   Kreisscbulin- 

. .» 

spection.  bestehend  aus  dem  Nomarcheh  &ls  Pra- 

sident ,  dann  aus  dem  Bezirksgerichtspräsidenten  und 

Staatsprokurator ,  ferner  aus  einem  in  der  Nomarc&ie 

angesteiften  und  von  dem  Staatsministerium  des  Ku*^ 

chen  -  und  Schulwesens  zu  bezeichnenden  Geistliclien 
II.  B4.  14 
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imd  Gymnasial*  oder  Universit&tsprofessor ,  cmUM 
aui  2—4  von  dem  Kreisrathe  zu  erneBoeiideii  Kiekh 
bOr^ern.  (Art.  88  u.  39.) 

Diese  Schulinspectionen  sollten  die  Aufsicht  über 
das  Yolkaschulwesen  in  der  Gemeinde,  im  B«Eirke 
«nd  im  Kreise,  insbesondere  aber  über  die  Yolks-^ 
schnllehrer  führen ,  und  nöthigenfalls  dieselben  ber»- 
then,  ermuntern  oder  bestrafen.  (Art  87,  41-f'41, 
und  50.)  Da  die  Griechen  viel  ^nn  für  der^eiebw 
Commissionen,  so  wie  überhaupt  für  die  BeaorginB)f 
öffentlicher  Angelegenheiten  haben,  so  komUe  mir 
Osprielslicbes  von  diesen  Inspectionen  erwartet  w^ <- 
den-  Nachtheilig  konnten  sie  aber  um  so  weniger 
wirken,  weil  sie  stets  von  Staats*  oder  Genieinde^ 
beamten  präsidirt  waren ,  und  aufserdiem  noch  anter 
der  Oberaufsicht  der  Staatsregierung  selbst  «tfttideB, 
die  nöthigenfalls  sogar  direet  einschreiten  .  kopHi^ 
(Art.  51— 55.) 

An  die  Spitze  des  Yolksschulwesens  ward  ein 
Schullehrerseminar  gestellt,  bestehend  aus  wusm 
Direetor  und  der  nöthigen  Anzahl  Professoren.  Einer 
von  ihnen  sollte ,  des  Religionsunterrichtes  wegen, 
geistlichen  Standes  seyn.  (Art.  65.)  Dieses  Send- 
niurinm  erhielt  die  Bestinünung,  tüchtige  Schnllehrer 
UQd  Sohullehrerinnen  zu  bilden,  die  Candidaten  für 
Schnllehrer  und  Schullehrerinnen  zu.  prüfen ,  •  und  die 
Classe ,  in  welcher  sich  die  Geprüften  zur  Anstelluiij^ 
eigneten,  definitiv  festzusetzen.  (Art.  13,  14,  66ii. 
66.)  Um  die  Candidaten  auch  zu  gleichier  Zeit  prak- 
tisch zu  bildeil ,  sollten  an  der  Seite  des  Seminars 
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Md^ersehideii ,  dne  i^r  Bildung'  nm  Volkssclmllelt«» 
reni^  and  eine  Mädchensehitle  Kill*  Bildan^  VM  LlftN^ 
rerifiilea  eiriehtet  w^deti^  (Art  67  11.  68^) 

Zur  Attfimniteitiii^  fleifsiger  und  laltoti'ollar  Se-^ 
iBihiristeii  sollten  die  Aos^ezeieffnetsten  Stipendien 
^liudten«  (Art.  81w)  Die  j^haldienste  sollten  ii^  nfteh 
dem  Resultate  der  Präfvlngeh  vergeben  (Art.  8^  IS 
Iris  100  7  3Kttr  Err^^g^  der  AemulAtion  ftfoer  aneh 
Fremde  j  in  so  ferif  sie  den  vorgeschriebeneri  Beditf^ 
ganzen  g^nögen,  zur  Oöneürt^enz  zugela^^n  (Art.  19.>, 
ntid  die  Prüfungen  der  bei'eits  ang^teltteli  S^bnU 
lehrer  von  Zeit  tn  Zeit  wiederholt  werden.  (Art.  72.) 

Deir  Dir eetof  des  Sdkittehrersemitifii^ Sollte  m 
gleicher  Z^it  Obersehnllnspector  und  Re'fe^ 
rent  über  Yolkssehidangelegenheiten  im^  MinisierüHb 
des  Kircben-^  nnd  Schal wesetfs  seym  (Art.  70  tr.  7^«> 
Bvch  diese  Coneentrifovig  und  Yerefnigting  ier  veif^ 
schiedeiien  Functionen  ist  denn  die  fäf  den  YolfeHi^ 
dieses  Schatgesetzes  so  notlvwendige  Einheit  li^ge-^ 
flteUt^  und  zu  gleicher  Zeit  der  in  Griechenland  fn 
jeder  Beziehung  so  grofe^  Mangel  an  tüchtigen  BeMif^ 
ten  so  wenig  als  möglieb  (iMhat  gewoinden* 

$.  817. 

Gleich  m  demselben  Tage^  an  welche»  im 
Schulgesetz  g^ebeüworife»  war^  am  6.  (18^)  Febro«^, 
erschien  anch^  die  Ememiung  des  Personals  für  dftfts 
Sthttllehrersemkiar^  Zum  Dhrector  desselben  und 
zvam  Obersehidin£qpe<^r  ward  emamit  ein  gewissinr 
1h*  Kork  ans  Bremen,  d^r  sich  schon  ^it  Hingcrer 
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Zeil  in  Griechenland  etablirt.  daselbst  eine  Grieeliii 
geheirathet  und  schon  Beweise  von  seiner  Tüchtig-^ 
keit  gerade  zu  einer  solchen  Stelle  gegeben  hatte. 
Zum  ersten  Professor  wurde  der  Lehrer  Seiner  Ma^ 
jestät  des  Königs  Otto  in  der  Griechischen  Sprache, 
der  Archimandrit  Misael  Apostolides,  ernannt,  nd 
demselben  zu  seinem  schon  bedeutenden  Gehalte  noch 
eine  Gehaltsvermehrung  von  1200  Drachmen  gegeben. 
Dennoch  war  der  Archimandrit  unzufrieden,  denn, 
wie  gewöhnlich  bei  den  Griechen  jeder  an  der  Spitze 
stehen  ^  niemand  aber  unter  dem  anderen  dienen  will, 
80  auch  dieser  erst  mit  dem  König  und  der  Regent- 
schaft nach  Griechenland  gekommene  Grieche;  Er 
mdnte,  als  Archimandrit  müsse  er  der  Direetor  der 
Anstalt  seyn,  man  könne  den  Herrn  Kork  etwa  sau 
Oberschulinspector  machen  u.  dergL  mehr.  Erst  nach^ 
dem  man  ihm  mit  vieler  Mühe  bei^reiflich  gemacht 
hatte,  dafs  dieses  gegen  den  Sinn  und  Geist  eben- 
sowohl als  gegen  den  Buchstaben  des  kaum  erst  ge- 
gebenen Gesetzes  streite ,  gab  er  nach.  Und  es  trat 
sodann  das  Seminar  in  Nauplia  ins  Leben. 

Es  ward  nach  Vorschrift  des  Art.  69.  des  Schul-* 
gesetzes  eine  Instruction  entworfen,  diese  von  der 
Regentschaft  genehmigt,  und  sodann  der  Unterrieht 
begonnen.  Nach  und  nach,  so  wie  man  sie  aufge- 
funden hatte,  wurden  noch  ein  Musiklehrer,  ein  Zei- 
chenlehrer und  ein  Turnlehrer  dem  schon  ernannten 
Lehrerpersonal  hinzugefügt.  Andere  Lehrer  suchte 
man  aber  noch  ausfindig  zu  machen.  Zur  Errichtung 
einer  M&dchenschule  in  Nauplia  wurden  zwei  Leh' 


*> 
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rerinoeii,  eine  Griechin  und  eine  Deiitsehe^  eraaäait. 
Nachdem  das  Seminar  ein  ^enes  Lokal  erhaiteii 
hatte,  was  freih'ch  wegen  Zusammenwirkung  vieler, 
hier  nicht  weiter  zu  berührender,  Umstände  noch 
einige  Monate  dauerte ,  wurde  den  meisten  Semina- 
risten daselbst^  aufser  den  Stipendien,  auch  nooh 
freies  Logis  gegeben,  damit  dieselben  unter  steter 
Aufsicht  der  Lehrer  seyn ,  und  so  wahrhaft  zu  ihrem 
künftigen  hohen  Berufe  erzogen  werden  konnten. 

Auch  die  Prüfungen  der  Schullehrereandidat^i 
hatten  guten  Fortgang ,  ^^^  so  dafs  schon  im  Juni 
18S4  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  ^epri^fter  Can-^ 
didaten  an  versehiedenen  Y olksschulendpgestellt , 
und  aus  der  geistlichen  Kasse  bezahlt  werden  konn«^ 
ten.  *')  Es  lag  nämlich  im  Plane  der  Regentsdiaft^ 
so  wie  ein  Candidat  die  Prüfung  bestanden  habe ,  in 
irgend  einer  Gemeinde ,  wo  es  am  meisten  Noth  that, 
eine  neue  Schule  zu  errichten,  ihn  sodann  an  der^ . 
selben  anzustellen ,  und  einstweilen ,  bis  die  Gemeinde 
selbst  zu  Kräften  kommen  würde ,  aus  der  eben  er- 
wähnten allgemeinen  Kasse  zu  bezahlen. 

Kurz  —  bei  meinem  Abgange  aus  Griechenland 
herrschte  grofse  Thätigkeit  im  Seminar.  Und  es 
liefs  sich  mit  Grund  erwarten,  dafs  eine  weitere  An- 
zahl von^chuUehrem  sehr  bald  im  Stande  seyn  werde, 
noch  anderen,  für  sie  zu  errichtenden.  Volksschulen 


80)  R^bi.  von  1834.  No.  31.  p.  ^41. 

81)  Rijrbl.  von  1834.  No.  39.  p.  %4M, 


-  zu  - 

y^ntehen  m  kdnnen,  wenn  auch  Mfangn  lupr  Mtk» 
dürftig,  •• 

$.  Slä 

Naehdeai  die  BOduiig  von  YolluMiehoUelireni ,  iumI 
die  mit  ihrer  Ausbildimg  gleichen  Sehritt  hajtende 
Errichtung  von  Volksschulen,  im  Gange  wv,  wtH 
auch  an  die  definitive  Organisation  des  gelehr- 
ten Schulwesens  Hand  angelegt.  Wie  schwer 
eine  solche  in  Griechenland  ins  Werk  zu  sketeen  ist, 
hatte  schon  die  Enichtung  der  Hellenischen  Schluß 
und  des  Gymnasiums  in  Nauplia  bewiesen.  Denn^cli 
bebte  ick  nicht  zurück  vor  den  hia  iqs  Unendliche 
gehenden  Anforderungen«  Eben  so  wenig  vor  des 
Schwierigkeiten ,  welche  in  dem  Mangel  an  Profes- 
soren ihren  Grund  hatten.  Während  der  damalige 
Minister  des  Kirchen-  und  Schulwesens,  Herr  Con- 
stantln  Sehinas  und  Andere,  sich  auf  meinen  Raik, 
jedoch  blos  privatim ,  im  In  -  und  Auslande  nach  sol- 
chen Individuen  erkundigten,  welche  etwa  das  wi^ 
thige  Talent ,  die  erforderlichen  Kenntnisse  utid  Lust 
haben  möchten,  eine  Professur  in  Griechenland  an- 
zunehmen, machte  ich  selbst  die  Entwurfs  aua  des 
geeigneten  Yerordnungeai 

Meine  Idee  war,  am  Sitze  eines  jeden  Eparehen 
und  Nomarchen  eine  HeUentsche  Schule,  an  dM 
Hauptorte  einer  jeden  Nomarchie  aber  ein  Gymna- 
sium, und  in  Athen  als  Schlufsstein  des  gesammten 
iJnterrichtsweseii;s(  eifle,  Ui^iiyeTßitäf.  mA  ^W#  Akade- 
mie der  Wissenschaften  zu  erriichtea.    Oie  I^ehrer 


i 
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imd'Professereii  soUteii  auf  ganz  ähnliche  Weise,  wie 
aach  dem  Gesetze  über  das  Yolksschulwesen  j  ge^ 
bildet  werden.  An  der  Spitze  des  Ganzen  sollte  ein 
philologisches  Seminarium  stehen,  und  dieses 
mit  der  Universität  in  Verbindung  gesetzt  werden. 

J>afs  auch  Mr  Ausbildung  der  Geistlichen  ^in 
theologisches  Seminar  e'fi'itihtet  und  mit  der 
Universität  iö  Verbindung  gidnettt  werdet  sollte,  ist 
trei'äits  s(^hon  erwähnt  worden.  (]$.  306.}  Und  auch 
dieses  i^oUte  eine  dem  Volksschnllehrerseininariuni 
ihiiliche  Hinrichtung  erhalten. 

> 

■  ■  ■      •  1  . 

Die  Verordnungsentwürfe   waren   gnibentheib 

{beendigt.  A  s  s  o  p  i  o  s  aus  Corfou ,  K  u  m  a  s  aus  Triest 

u.  A.  -—  kurz  fast  alle  Griechen  von  literarischem 

Rufe  wollten  kommen.    Andere,  wie  z.  B.  derbe- 

rühmte  Bambas,  Douka^,  Lukas  Argyropour- 

los,  Maniakis,  Belisarios  aus  Ipsara,  Gena- 

dios,'  Chortakis   und  Andere,  waren  schon  da. 

Auch  berühmte  Deutsche  Gelehrte  hatten  zugesagt, 

unter  ihnen  auch  die  beiden  Geschichtschreiber  der 

Neuhellenen,  Fallimerayer  und  Zinkeisen. 

Anfang»  August  beabsicht^te  ich  die  Verord- 
Btmgsentwürfe  nebst  den  vorbereiteten  Personaler- 
nemiungen  der  Regentschaft  zur  Beschlulsfassung 
vorzulegen.  Iita  September  sollten  sodann  die  Helle- 
nischen Schulen  und  Gymnasien ,  im  October  die  Uni- 
versität in  Athen,  und  am  2.  November,  an  meinem 
Geburtstage,  die  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Atheil   ins  Leben  treten.    Doch  alle  diese  schönen 
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Traume  sind  dahin.  Auch  mir  ward  nicht  diese 
schönste  Feier  eines  Gebnrtsfestes.  D^m 
der  Slste  Juli  lie^t  in  der  Mitte. 

Man  hat  sehr  häufig  in  öf  entlichen  Blättern  ge* 
lesen,  ich  habe  mich  geweigert,  die  Fortsetzung 
eines  von  mir  bearbeiteten  Gesetzbuches  herauszu- 
geben. Dies  ist  nicht  an  dem*  Der  gröfste  Beweis 
des  Gegentheiles  liegt  darin,  dafs  auch  nach  meiner 
Abreise  noch  an  dem  vierten  Gesetzbuche  (drei  waren 
schon  gedruckt)  fortgedruakt ,  und  dessen  Druck 
bereits  vollendet  worden  ist.  Allein,  waaieh  meineo 
Nachfolgern  nicht  zurückgelassen  habe,  das  waren 
die  vorhin  erwähnten  Entwürfe  zu  den  Verordnungen 
aber  das  höhere  Unterrichtswesen.  Sie  waren  der 
Regentschaft  noch  nicht  vorgelegt,  noch  nicht  von 
Ihr  sanctionirt  worden.  Ich  hatte  daher  keine  Ga- 
rantie, wie  sie,  nach  meinem  Austritt  aus  der  Re- 
gentschaft, ins  Leben  treten  würden.  Nach  den  ge- 
machten Erfahrungen  würde  man  sie  benutzt  haben, 
um  sich  entweder  mit  meinen  Federn  zu  schmücken, 
oder  um  meinen  Namen  zu  verunglimpfen.  Und  dafs 
ich  mich  in  meiner  Personalkenntnifs  nicht  geirrt, 
hat  die  Geschichte  mit  den  bereits  schon  gedruckten 
Gesetzbüchern  sattsam  bewiesen.  Man  hat  sie  in  dem 
Blatte  des  Grafen  von  Armansperg,  in  dem  soge- 
nannten National  (Ethnike)  als  unpraktisch  darstellen 
lassen,  allein  statt  sie,  wenn  sie  es  wirklich  wären, 
abzuändern ,   dennoch  vollzogen.  **)    Wie  würde  es 


HZ)   Wollte  man    aber  von   gemachten  Aenderungea 
sprechen  9  so  bitte  ich  fiiene  doch  einmal  angeben  jbu  wolloi« 
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nun  aber  erst  Yerordmingen  ei^ang^en  seyn,  die  nicht 
mehr  in  meiner  Gegenwart  berathen,  nicht  mehr  unter 
meinen  Augen  gedruckt  worden  wSren  ?  —  Ohnedies 
glaube  ich ,  dafs  der  Graf  von  Armansperg ,  nach- 
dem er  mich  und  Abel  verdrängt  hatte,  als  Mann 
von  Ehre  meine  Arbeit  nicht  mehr  in  Anspruch  neh- 
men konnte« 

S.  319. 

Allein  nicht  blofs  für  den  Volks-  und  wissen- 
schaftlichcfii  Unterricht,  auch  für  Kunst  und  Ge- 
werbe ward,  so  viel  es  die  Umstände  erlaubten, 
gesorgt. 

Zwei  junge  Griechen,  welche  Talent  für  Malerei 
verriethen ,  erhielten  aus  der  Staatskasse  Stipendien. 
Der  eine,  um  in  Rom,  der  andere  aber,  um  in  Ye- 
nedig  seine  weitere  Ausbildung  suchen  zu  können. 
Ein  dritter  sollte  in  der  lithographischen  Anstalt  der 
Regentschaft  in  Nanplia,  und  auf  deren  Kosten,  unter 
der  Leitung  Forsters,  sich  dieser  Kunst  widmen. 
Wieder  ein  anderer  ward  auf  Kosten  der  Regentschaft 
nach  Paris  gesendet ,  um  daselbst  bei  dem  bekannten 
Dldot  die  Buchdruckerkunst  zu  erlernen.  Im  Zeug- 
hause in  Nauplia,  bei  der  Gärtnerei  in  Tyrinth,  bei 
der  Ziegelbrennerei ,  bei  Bauten  u.  s.  w.  wurden  viele 
Hundert  andere  junge  Griechen  untergebracht  und 


Von    der  Abänderung  irgend   eines  weseotlichen  Pmictes 
hat  man  bis  jetzt  noch  nichts  vernommen! 
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vcrwcadet^  «■  JMeHwl  ein  niUUcliQS  Baaiwork  m 
tflernea. 

Zum  Leroeo  gebort  aber  Zeit  —  sebr  lamge  Züt^ 
zmmal  in  einem  Lande,  in  welcbem  zwar  dan  Be- 
imrfmb  zun  Lernen  entstanden,  and  die  Riehtmy 
zar  Bildopi^  ein^sehla^n  worden  ist,  in  m^tUkiem 
jedoch  Alles  erst  noch  gelernt  werden  anifiil  Uad 
dieses  konnte  man  eben  nicht  begreifen ,  i^eder  in 
Auslände,  das  Wunder  aber  Wander  sehen  wollte, 
noch  im  Inlande ,  wo  die  Ui^edohl  der  GrieelMn  tob 
einem  Tage  auf  den  anderen ,  ohne  sich  jadoch  seUM 
indem  zu  wollen,  einen  ganz  verandertea  Znstand 
za  sehen  verlangte. 

$.  820. 

Zar  Bestreitang  aller  dieser  sehr  bedeatendeo 
Ausgaben  für  das  Unterrichtswesen  sollte  haaptsich- 
lich  die  für  das  Kirchen  -  and  Schulwesen  errichtete 
Kasse  dienen.  ($.  303.)  Bis  diese  aber  ihre  Zah- 
langen  beginnen  konnte,  wurde  Alles  aus  der  Staats- 
kasse vorgeschossen,  natürlich  gegen  Wiedererstat- 
tung aus  jener  geistlichen  Kasse. 

Dazu  kamen  noch  in  früheren  und  späteren  Zeiten 
sehr  bedeutende  Geschenke  von  Griechenfreunden  »i 
Gunsten  einzelner  oder  aller  Griechischen  Schulen. 
So  vermachte  z.  B.  Barbakis  sein  ganzes  grobes 
Vermögen  zur  Errichtung  von  Schulen  in  Griechen- 
land. Zosimas  Anastasios  100,000  Rubel  zur  Er- 
ziehung von  armen  Waisen ,  deren  Eltern  im  Kampfe 
fur's  Vaterland  gefallen  seyen.   Phlebas  Conatan- 


t. 
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tinea  7960  Oiie«teii  för  die  Schute  in  llfisMrionglii  ^ 
Dipaldos  Gerasimos  150,000  Rubel  für  die  Schulen 
VOB tirieehenland.  Potiso^  Jaoftanes  eein^nzes 
gipoO^e^Yermogen  f^  die  Grieehisdieii  Lehraustaltea» 
Pentikis  Joannes  Sl^OOO  SUbei^ulden  für  4m 
Waisenhaus  in  Ae^na«  Tsiropoulos  C^instan'« 
tim^s  den  Griechischen  Schulep  15,090  Bubel.  Ber« 
^oponlos  der  Schule  von  Kalamata  6000  Piaster. 
Oikonoiaa»  von  Spezzia  sein  ganzes  Vermögen  den 
Schttlan  YOi^  Spezzin*  Der  Graf  Theotolcl»  dem 
Waisenhttl»7M  Gulden.  Theocharis  600  GoMen 
füxi  die  Schulep«  DeT  Gr^  Panin  der  Schule  von 
Arges  850  Spaniscba  C^olonate  und  vtele  Andere. 

Allein  leider  sind  alle  diese  Summen  verschwun-» 
den,  bis  auf  die  letzte^ Spur,  Ob  schon  unter  Capq-» 
distria ,  oder  in  der  auf  seinen  Tod  folgenden  Anar« 
chie ,  vermochte  ^ch  nicht  zu  ergründen. 

Clm  jedoch  die  Namen  dieser  Menschenfreunde 
zu  ehren ,^  ward  beschlossen,  dafs  die  Namen  alter 
Griechenfreuude ,  welche  seit  dem  Befreiungskami^ 
der  Griechischen  Kirche,  den  Griechischen  Schulen 
oder  Armen  durch  Vermächtnisse  oder  Schenkungen 
Vortheile  zugewendet  haben,  im  Regierungsblatte 
bekannt  gemacht  werden  sollten.  Und  um  zur  Nach- 
eiferung anzuspornen ,  wurde  zu  gleicher  Zeit  ver- 
ordnet, dafs  jede  künftige  wohlthätige  Verfügung 
dieser  Art  bekannt  gemacht ,  und  dem  Erblasser  oder 
Geschenkgeber  der  gebührende  Dank  öffentlich  aus- 


i 


m 
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gesproehea  werden  solle.  **)     Daher  die  verschie- 
denen Bekanntmachungen  im  Regieningsblatte.  ^^) 

Nnr  ein  Geschenk  dieser  Art  hatte  während  der 
Regentschaft  stäA',  welches  ebenfalls  nicht  unerwähnt 
Ueibea  darf.  Dies  sind  nämlich  die  10^000  Gulden, 
welche  Sotirios  Anton iu  in  Wien  zu  Gunsten  der 
Griechischen  Schalen  übersendet  hat.  Es  ist  der- 
aelbe,  der  in  früheren  Zeiten  schon  7000  Thaler  zur 
Srrichtmig  eines  allgemeinen  Krankenhauses  in  Grie- 
chenland gegeben  hatte.  Dem  Willen  des  Geschenk- 
gebers gemäCä  sollten  diese  10.000  Guldemi^f  sichere 
Weise  in  Griechenland  angelegt ,  und  nur  die  Zinsen 
verwendet  werden ,  welches  aber  bis  jetzt  trotz  der 
wiederholten  Versuche  in  Syra  und  Athen  noch  nicht 
gelungen  ist.  Bis  auf  die  jetzige  Stunde  ist  daher 
diese  Summe  in  der  Staatskasse  liegen  geblieben. 
Nichts  desto  weniger  wurde  in  dem  im  $.  303.  ange- 
führten, in  der  allgemeinen  Zeltung  mitgetheilten , 
Nachweis  über  Einnahme  und  Ausgabe  auch  dieses 
Postens  bei  der  Einnahme  keine  Erwähnung  gethan. 
Man  dachte  wahrscheinlich :  de  nrnänüs  nan  curat 
praetor  ! 


83)  Verordn.   v.  91.  J&nner  (9.  Februar)   1834.    un 
Bgbl.  No.  7.  p.  69. 

84)  Rgbl.  von  1834.  No.  19  u.  33.  p.  91,  958—965. 
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Viertes  CapiteL 


Van  den  mMsen$ehafÜichen  Sßmmlungeny  dem  Gei^hr^ 

tenwesen  und  der  JoumaHstik, 
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Für  ein  Land,  in  welchem  es  an  Airem  fehlt,  in 
w^elchem  vor  Allem  gelernt  werden  mnfs\  war  eft:;^ 
Ton  der  allerhöchsten  Wichtigkeit,  Bücher  ztfhabei/.  ^- 
Damm  worden  schon  vor  der  Abreise  von  Mönchen,  von 
Seiten  der  Regentschaft ,  bedeutende  Bucherbestellon- 
g'en  gemacht ,  und  dieses ,  wenigstens  bis  zu  meinem 
Aastritt  aas  der  Regentschaft,  inNaupIia  selbst  fortge- 
tsetzt.  *'3  ^0  ^^^  ^^  Aerm  ,*  dafs  schon  in  Zeit  von 
einem  Jahre  sich  im  Regentschäftsgebäade  eine 'sehr 
bedeatende  Anzahl  von  Büchern  aas  allen  Fächd!^ 
voi'fand;  was  Griechenland  aas  älteren  und  neuereV 
Zeiten  speciell  interessirte ,  schon  ziemlich  vollstän- 
dig ;  und  das  Beste  wenigstens  aus  der  Deutschen^ 
Französischen  und  Englischen  Literatur^ .  Neben  den 
classischen  Werken  aus  allen  Hauptfächern  fanden 
sich  hier  insbesondere  auch  vollständige  Sammlungen 
der  Oesterreichischen ,  Bayerischen ,  Preufsischen  und 
Französischen  Gesetze.  Und  die  Gesetze  von  Neapel 
und  anderen  Ländern  waren  wenigstens  bestellt.  Auf 
diese  Weise  war  denn  der  Grund  zu  einer  sehr  be- 
deutenden Staatsbibliothek  gelegt. 


86)   Nachher  soll  nichts  mehr  der  Art  bestellt  wor- 
den seyn !  I 


Staatsbibliothek  war  nicht  allein  som  Ge- 
brauche der  Regentschaft  bestimmt,  sondern  auch 
Andere,  Staatsbeamte^  Officiere  nnd  Privaten ,  dorften 
sie,  natürlich  unter  gewissen  Vorsichtsmaasregeln, 
benutzen«  An  der  Seite  der  Bibliothek  wurde  ein 
Lesezimmer  errichtet  und  in  demselben  nieht  allein 
die  politischen  Zeitungen,  sondern  anch  noch  meb« 
rere  gelehrte  Zeitungen ,  und  einige  blofse  Unterhal- 
tongsblätter  aus  Deutschland ,  Frankreich  .  und  Bio- 
land aufgelegt,  und  jedenkiann  der  Zutritt  gestattet 
Nach  Verlauf  eines  Monates  worden  diese  Blitter 
aber  auch  noch  nach  Aegina  versendet,  damit  anck 
die  dortigen  Professoren  Nutzen  davon  si^en  kmmtei. 
Neben  dieser  im  RegentschaftsgebAnde  in  Naopiii 
befindlichen  BiUiothekhestand  auch  noch  die  Staats- 
bibliothek  in  Aegina.  Sie  wurde  auch  in  diesff 
Zeit  noch  bereichert  durch  sehr  bedeutende  Geaefcake 
von  ausgezeichneten  Griechen  im  In-  und  Anslaiia. 
Die  Gebräder  Sakellarios  vermachten  s.  B.  ihre 
aas  mehreren  Tausend  Banden  bestehende  Bibliothek* 
Der  Archimandrit  Arsenios  schenkte  seine  reiehe 
Sammlung  verschiedener  noch  unedirter  alter  Schrtf- 
ten,  Gemälde  ond^'JtlCttizen.  Und  beide  iSammloiigei 
wurden  in  den  Jahren  1833  und  1884  in  der  BiUto- 
thek  in  Aegina  deponirt.  Auch  die  sehr  bedeutende 
Bibliothek  des  berühmten  Korai's  soll,  nach  einer 
sehr  verbreiteten  Sasre ,  dem  Griechischen  Yaterloide 
vermacht  worden  seyn.  Zur  Kenntnifs  der  Regeot- 
schaft  ist  aber  davon  nichts  gelangt.  —  Diese  Biblio- 

ff 

thek'  in  Aegina  nun   stand  unter  der  Anfsidit  des 
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Georg  GenadioB,  und  jedennaiin  ania 
Crebraaehe  offen* 

%.  322. 

Die  Griechischen  Antiquitäten  sind  nieiit 
allein  für  den  Historiker  und  Alterthnmsforscher  VM 
hohem  Interesse.  Sie  sind  aufserdem  noch  für  das 
Königreich  Griechenland  sogar  von  der  allergröfsteft  ^ 
politischen  Wichtigkeit  Denn  das  Griechin 
sehe  Alterthum  ist  es ,  was  das  ^roTse  Interesse  f Ar 
den  Kampf  der  Ne»»Hellenischen  Helden  in  ganz  Eu- 
ropa erregt  hat  In  der  Art  sogar  ^  dafs  hier,  anfangs 
versteckt,  und  am  Ende  sogar  offen  unterstützt  ward, 
wa0  man  anderswo  mit  grftfster  Energie  bekämpft 
und  unterdrückt  hat.  Und  eben  dieses  Grieehisebe 
Alterthum  mu(s  auch  für  die  Zukunft  noch  das  magMfi, 
tiMhe  Band  bilden  für  Europäische  Gelehrsamkeit  m 
Soropäische  Cultur. 

Darum  wurden  schon  anfangs  Juni  1883  CohserÄ. 
vatoren* ernannt/  zur  Erhaltung,  Aufsuchung  nihd 
Sammlung  sämmtUcher  alterlhümlicher  Kunstschiteie 
im  Umfange  des  ganzen  Königreiches.  An  die  Spits^ 
der  Conservatoren  ward  ein  ausgezeichneter  ArehiÄ. 
tekt  und  greiser  Kunstkenner,  Herr  Weissenbvrg, 
8eit  8  Jahren  in  Rom ,  gestellt ,  und  dem  Staatsraini^ 
sterium  des  Kirchen  -  und  Schulwesens  beigegeben. 
Ein  Architekt  schien  aber  deshalb  am  geeignetsten 
zu  seyn ,  um  an  der  Spitze  einer  solchen  Aufgabe  zu 
stehen ,  weil  zunächst  die  Erhaltung ,  Aufsuchung  und 
Restauration  der  Alterthumer  in  Frage  war.    Unter 
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seine  Leitung  wurden  drei  gleichfalb  ms^feäeielinete^ 
als  Antiquare  bekannte  Männer^  zwei  CMechet%  iuki 
ein  Deutscher,  als  Unterconservatoren  gestellt.  Näm- 
lich der  auch  als  Schriftsteller  bekannte  Kokonis 
fBr  die  Inseln  mit  dem  Amtssitze  in  8yra«  Pittakis 
fär  das  Griechische  Festland  mit  dem  Amtssitze  in 
Athen.  Endlich  R  o  f  s  för  den  Peloponnes .  mit  dem 
Amtssitze  in  Nauplia.  **3 

Durch  diese  Conservatoren  kam  non  Thätigkeit 
in  diesen,  nicht  allein  für  Griechenland  so  ^chtigen , 
sondern  auch  fär  die  ganze  gebildete  Welt  sehr  in- 
teressanten Zwei^  des  Alterthnmswesens. 

Jeder  der  drei  Unterconservatoren^  bereiste  sei-* 
nen  Bezirk.  Der  Oberconservator  that  ein  Gleichest 
Allenthalben  wurden  Ausgrabungen  gemacht ,  zmil 
in  Sparta ,  Tegea ,  Megalopolis  und  Athen«  Die  Re- 
gentschaft gab  das  nöthige  Geld  her  zu  diesen  Rei- 
sen und  Ausgrabungen.  Sie  waren  nirgends  ohne 
Erfolg.  Während  Rofs  im  Peloponnese  Mdnzen  und 
andere  kleinere  Antiquitäten  fand ,  wurden  Von  Ke- 
konis  auf  den  Inseln  alte  Insc^iften,  Bruchstücke  von 
Statuen  u.  dgl.  m.  aufgefunden.  Und  von  Pittakis  wor- 
den auf  dem  Griechischen  Festlande,  in  der  Gegend  vob 
Charonea,  die  Reste  jenes  alten  kolossalen  Löwen, 
welchen  höchst  wahrscheinlich  |die  Thebaner  ihrea 
gefallenen  Mitbürgern  als  Denkmal  gesetzt  hatten, 
und  andere  Monumente  entdeckt.  Doch  nirgends  war 


86)  VQfordn.  vom  97.  Mai  (8«  Juni)  1633  im  BgbL 
Nr.  16  p.  196. 
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das  Resultat  der  Nach^abnn^n  er^ebi^er ,  als  in 
Athen  seihst  Hier  wurden  nach  und  nach  aasgegra- 
ben ,  aaf  der  Akropolis  drei  der  aller  schönsten  Bas- 
reliefs die  vielleicht  existiren  (^ein  Centauer,  ein 
Stieropfer,  und  die  Wasserträgennnen^-  Dann  in 
der  Stadt  selbst  eine  männliche  sehr  schöne  Statue 
aus  den  besten  Zeiten  der  Kunst ,  ein  kolossaler  Er- 
echtheus,  eine  grofse  Inschrift  über  den  Bau  der  lau« 
gen  Mauer  nach  dem  Piräus  ein  Mosaikboden ,  ein 
unterirdischer  Gang  q.  s.  w.  In  dieser  zu  allen  Zeiten 
berühmtesten  Stadt  sind  die  Antiquitäten  noch  jetzt 
in  solcher  Menge  vorhanden ,  dafs  General  von  Hei- 
deck und  ich,  auf  einem  Spatziergange  durch  die 
modernen  Ruinen  dieser  Stadt,  in  den  Ruinen  selbst, 
gleichsam  im  Vorübergehen,  nicht  uninteressante 
Stücke  von  alten  Statuen  gefunden  haben. 

Zu  diesen  durch  Ausgrabung  aufgefundenen  At- 
terthümem  kamen  aber  auch  noch  sehr  viele  durch 
Ankauf  aus  Privathanden  und  durch  Schenkungen 
hinzu.  Füi*  solche  Ank&ufe  hatte  die  Regentschaft 
eigens  eine  bestimmte  Summe  ausgesetzt.  Die  Namen 
der  Geschenkgeber  aber,  z.  B.  eines  Alexandride9 
ans  Mistra,  eines  Inglessis,  eines  Polydarachis  aus 
Sparta,  eines  Spiridion  Skouphos,  eines  Charilaosi 
IL  tL  finden  sich  im  Regierungsblatte  verzeichnet.  *'3 

$.323. 
Alle  diese  gefundenen,  gekauften  und  geschenk- 
ten Antiquitäten ,   mit  Ausnahme  der  in  Athen  und 


87)  RgbL  von  1834  Nr.  33  p.  2&3— 19&5. 
II.  Bd.  15 


in  dem  Griechischen  Festlande  gefandenen,  wurden 
einstweilen  in  dem  Staatsmnsenm  in  Aegina 
deponirt,  wozu  daselbst  der  »nöthi^  Raum  iind  die 
gehörige  Aufsicht  vorhanden  war.  Dadurch  "wueks 
denn  diese  CoUection  zu  einer  nicht  unbedeutenden 
Sammlung  heran.  Es  fanden  sich  darin ,  bei  meiner 
Abreise  aus  Griechenland ,  nicht  nur  eine  bedeutende 
Anzahl  von  Inschriften ,  von  gröfseren  und  kleineren 
Statuen,  von  Münzen  u.  s.  w.,  sondern  auch  noch 
eine  höchst  interessante  Yasensanunlung ,  in  welcher 
einige  Vasen  von  dem  höchsten  Alterthum ,  und  zo 
gleicher  Zeit  von  der  aller  grofsten  Seltenheit  und 
Schönheit  sind. 

Alles,  was  auf  dem  Griechischen  Pestlande  oder 
in  Athen  selbst  gefunden  oder  gekauft  worden,  sollte, 
da  dieser  Ort  zum  künftigen  Sitze  des  Griechischen 
Staatsmuseums  bestimmt  war ,  um  Transportkosten  m 
ersparen ,  gleich  in  Athen  bleiben.  Zur  Bewahnmg 
der  aufsrefundenen  Bruchstücke  wurden  daselbst  swei 
Sammlungen  angelegt.  Eine  in  der  Stadt,  und  eine 
andere  auf  der  Akropolis.  Auch  wurde,  da  mehrere 
Stücke  daselbst  von  Reisenden  beschädigt  worden 
sind,  verordnet,  fdafs  ohne  Erlaubnifs  niemand  mehr 
auf  der  Akropolis  zugelassen  werden  solle. 

In  Sparta  wurde  eine  kleine  LokidsammhuiK 
von  Antiquitäten  angelegt,  was  nach  und  nach  an 
allen  Hauptorten  in  den  Provinzen  geschehen  sollte. 

Projectirt  ward  noch  die  Eröffnung  der  Propy- 
läen und  die  Wiederherstellung  des  den  Propyläen 
gegenüber  eingemauerten  Vielforia-Tempels  in 
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Atli^jp.    4Jlejii  ^  crstjMeh  meiner  jAbreise  ward 
wenigstens  das  erste  durch  Kleose  Mmgetuhrt. 

Auch  das  sogenannte  Schatzhans  des  Atrens  in 
Mykäne  endlich  ward  zugänglicher  gemacht,  und 
Ton  seiner  zahllosen  Bevöikemng  hüpfender  'Hdere 
liefreit.  Die  kyklopischen  Manem  der  alten  Herkn- 
lesborg  in  Tyrinth  aber  dadurch  von  seinem  Unter- 
gange  gerettet,  dafs  nicht  mehr,  wie  nnter  Capodi- 
stria,  zagegeben  wurde.  Steine  daselbst  zum  Bau 
TOn  Häusern  und  Ställen  zu  nehmen ,  oder  gar  ganze 
'woid  erhaltene  6Nlnge  zu  diesem  Ende  einzureilsen. 

$.  324. 

Es  sollte  indessen  nicht  blos  fwr  das  Antiquitäten- 
uid  Bacherwesen  gesorgt  werden,  auch  and^e  Sunm- 
lum^n  anzulegen  wurde  keineswegs  vernachlässigt 
Am  urielen  Theilen  des  Reiches  eingesendete  Steine, 
AtnfeB,  Kohlen  und  Erden  wurden  aufbewahrt,  und 
ffia  .grofiseren,  zumal  naturhistorisehen  Samndongea 
«bureh  bedeoteade  Geschenke  wenigstens  d^  Grund 
gelegt*  Vor  Allen  müssen  in  dieser  Beziehung  genannt 
werden  der  Archimandrit  Arsenios,  welcher  meh- 
rere naftorhistorisehe  Gegenstände,  und  der  Dr.  Mi- 
cha helles,  welcher  seine  ganze  sehr  bedeutende 
Batodustorische  Sammlung  dem  Griechischen  Staate 
l^eachenkt  hat  Beide  Sammlungen  wurden  gleichfalls 
einstweilen  in  Aegina  deponirt,  um  späterhin  nach  Athen 
gebracht  zu  werden.  Leider  fand  Michahelles  seinen 
Tod  in  der  Maina.  Auch  diesem  sehr  talentvolleo  jungm 
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Manne  war  eine  Professor  bei  der  si  earMbtenden 
Universität  in  Athen  zugedacht 

Um  nun  Plan  und  Ordnung  in  die  bereits  schon 
angelegten,  .und  noch  anzulegenden  wissenschaftli- 
chen Sammlungen ,  und  insbesondere  auch  in  das  An- 
tiquitätenwesen zu  bringen ,  wurde  darüber  ein  eige« 
nes  Gesetz  erlassen. 

S.  825. 

Die  Hauptbestimmungen  dieses  Gesetzes  über 
die  wissenschaftlichen  und  artistiiAen  Sammlungen 
des  Staates ,  über  die  Auffindung,  und  Erhaltung  der 
Alterthümer,  so  wie  über  deren  Benutzung  *'3  ^^^^ 
folgende. 

In  Athen,  al»  dem  Sitze  der  Staatsregiqrung,^ 
so  wie  der  Akademie  der  Wissenschaften,  (^welche 
ja  nach  meiner  Idee  am  2.  November  1834  di^elbst 
ins  Leben  treten  sollte)  und  der  Akademie  der  bilden- 
den Künste,  (ßn  deren  Errichtung  freilich  in  den 
ersten  Jahren  noch  nicht  gedacht  werden  konnte) 
sollten  die  Centralanstalten  errichtet  werden.  Diese 
sollten  seyn :  eine  Centralbibliothek,  ein  Centndstaats- 
museum  für  die  Antiquitäten,  ein  Münzcabinet,  ein 
Naturaliencabinet,  ein  Cabinet  der  physikaUschen 
und  mathematischen  Instrumente ,  ein  chemisdies 
Laboratorium  mit  dem  nöthigen  Apparate ,  ein  anato- 
misches Theater,   ein   chirurgisches  Cabinet,    eine 


88)  Gesetz   vom  10.  (92.)  Mai  1834  im  RgbL  Nr. 


n  p.  i7e— 190. 
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Modelsttniultinff,  eine  Gemäldesammlonff,  ein  Knbfer- 
stiehcabinet,  ein  astronomisches  Observatorium,  und 
eine  poKteehnische  Sammlung.  (^Art.  I.3 

In  der  Centralbibliothek  sollten  alle  kost- 
baren Manuseripte  und  Druckwerke ,  welche  in  einer 
Kirche,  in  einem  Kloster ,  **3  ^  einer  Staatsbiblio- 
thek, oder  in  einem  anderen  öffentlichen  Gebäude 
aufgefunden  werden  dürften,  aufgestellt,  und  daher 
von  dem  Inhaber  dahin  abgeliefert  werden.  ([Art.  3*3 
Bei  neuen  Anschaffungen  sollten  zwar  alle 
Zwmge  der  LitäÜtur  berücksichtigt,  ganz  vorzüg- 
lich aber  auf  das  nächste  Bedürfnifs  der  Universität, 
der  Akademie  der  Wissenschaften  und  der  bildenden 
Künste,  der  heiligen  Synode,  der  verschiedenen  Se- 
minarien,  so  wie  des  öffentlichen  Dienstes  selbst 
Rüeksic9it  genommen  werden.  ([Art.  5.3  Zu  dem 
C^nti^aimuseum  und  Münzcabinet  sollte  aber 
das  Seltenste  und  Ausgezeichnetste  von  den  aufge- 
fttndenen  Antiquitäten  und  Münzen  aufgestellt,  und 
in  demselben  niedergelegt  werden.  ([Art.  7.3 
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^89)  Ich  habe  mich  vielf&ltig  erkundigt,  ob  nicht 
eines  oder  das  andere  Kloster  noch  Mannscripte  bes&fse , 
allein  nirgends  etwas  gefunden.  Da  nun  aber  noch  im 
18fen  Jahrhundert  viele  wenigstens  aufserhalb  dem  heuti- 
gen Königreiche  gelegene  Klöster  Manuseripte  befafsen 
CS*  94&),  und  Fallmeraier  noch  in  neueren  Zeiten  in 
Athen  die  Reste  einer  alten  Mönchschronik  gefunden  hat, 
so.  wäre  es  dennoeh  möglich,  dafs  sich  auch  im  heutigen 
Königreich  Griechenland  noch  Manuseripte  erhalten  haben 
könnten.  Denn  Alles  wird  ja  doch  nicht  in  den  Stürmen 
der  neueren  Zeit  untergegangen  seyn.  Die  Griechischen 
Consenratoren  würden  daher  wohl  thun ,  wenn  sie  auch 
auf  die  Klöster  ein  waehsames  Auge  haben  wollten. 
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Auch  an  dem  Sitze  eines  j^den  Nomarehea  strit 
ten,  dem  Bedürfnisse  einer  Jeden  Nomarchie  gtmUä^ 
nach  und  nach  Kreisbibliotheken ,  Museen  nnd  andere 
vorhin  erwähnte  Sammlung en  anbiegt  werden.  Eben 
80  am  Sitze  des  Eparchen ,  oder  auc|i  in  den  einzd» 
nen  Gemeinden.  (Art.  2-3  Bei  neuen  Anschäffü^ti 
für  solche  Kreis  - ,  Bezirks  -  und  Gemeindebibliothe»- 
ken  sollte  hauptsachlich  das  Bednrfiiifs  der  Qptxan» 
sien  und  der  Schulen ,  der  Hellenischen  isowohl  wie 
der  Gemeindeschulen,  berucksiehtigt  werden.  (Artt^) 
Hinsichtlich  der  Kreis  - ,  Bezirks^  %id  GenheindeBm* 
seen  sollte  von  der  Ansicht  ausgegang^B  werdita^ 
alles,  was  Lokalinteresse  hat,  an  Ort  und  Sttfäb 
selbst  zu  erhalten  und  zu  bewahren.  (AH«  8v) 

Jede  dieser  Central  - ,  Kreis  - ,  Beeirks  -^  ni 
Gemeindesammlungen  und  Anstalten  sollte  ein^  fli 
ihrer  Erhaltung  und  Vermehrung  bestimmte  Dotatim 
erhalten.  Und  zwar  die  Centralsammlungen  asei  der 
für  das  Kirchen-  und  Schulwesen  errichteten  Kasse. 
Die  Kreisanstalten  aus  Kreismitteln.  Die  Besiib-* 
Sammlungen  aus  Bezirks  - ,  und  die  Gemeindesamin- 
lungen  aus  Gemeindemitteln.  Die  Staatsregienuig 
machte  sich  jedoch  auch  in  dieser  Bezfehan^  denTinf- 
behalt ,  den  Kreisen ,  Be^rken  und  Geuieinden ,  wd* 
che  zu  solchen  Ausgaben  zu  arih  wären,  lilltclr  (M 
Arme  zu  greifen.  (Art.  9—11.) 

Die  in  einer  solchen  Sammlung  befindlichen  wis- 
senschaftlfchen  und  artistischen  Gegenstande  wurden 
für  unveraufserliches  Staats  - ,  Kreis- ,  fieziriij^  und 
Gemeindegut  erklärt,    mit  einsuger  Auamilime  der 
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vorhandenen  Doobletten  oder  unbrauchbar  geworde- 
nen Gegenstände.  (^Art.  14  u.  I&.3 

lieber  eine  Jede  dieser  Sammlungen  sollte  ein 
YoUstJiodiges  Inventar  gemacht  werden  (Art.  16  u.  17), 
die  ununterbrochene  Benutzung  aber  jedermann  frei 
stehen.  Vor  Allem  jedoch  den  Mitgliedern  der  Aka- 
demie der  Wissenschaften  und  der  bildenden  Künste, 
der  Universität ,  der  heiligen  Synode ,  der  verschie- 
denen Seminarien ,  ferner  den  Professoren  und  Leh- 
rern an  Gymnasien ,  Hellenischen  und  anderen  Schu- 
len. Für  das  übr%e  Publicum  sollten  bestimmte  Wo- 
chentage festgesetzt  werden.  QArt.  18*3 

Zur  Aufsicht  undBewahrung  dieser  wissenschaft- 
lichen und  artistischen  Sammlungen  sollten  C  0  n  s  e  r  - 
vatoren,  Jedoch  ohne  besonderen  Gehalt,  ange- 
stellt werden.  Und  zwar  für  die  Centralanstalten 
aus  der  Reihe  der  Mitglieder  der  Akademie  der  Wis- 
senschaften und  der  bildenden  Künste,  der  Univer- 
sität ,  der  Gymnasialprofessoren  oder  der  ausgezeich- 
netsten Künstler.  Für  die  Kreis-,  Bezirks-  und 
Gemeindesammlungen  aber  aus  der  Reihe  der 
Gymnasialprofessoren,  oder  der  Lehrer  der  Helleni- 
schen oder  Gemeindeschulen.  (Art.  20 — 28.)  Durch 
diese  Einrichtung  v/urden  natürlich  die  bisherigen 
Conservatoren  für  den  Peloponoes,  die  Inseln  und 
das  Griechische  Festland  überflüssig.  Bis  zur  fk- 
nennung  der  Conservatoren  nach  Vorschrift  des  ge- 
genwärtigen Gesetzes  sollten  dieselben  jedoch  in 
ihren  Functionen  fortfahren.  ([Art.  22.^ 

An  der  Seite  eines} jeden  dieser  Conservatoren 


sollte  eine  wissenschafüiehe  und  artistische  Com- 
missi on  stehen,  und  diese  die  Aufsicht  über  die 
ihr  SEnnächst  untergeordnete  Gemeinde--,  Bezirks-, 
Kreis  *  oder  Centraisammlang^  hab^n.  (Art;  16, 2fl^-^-44k) 
Die  BeKirks«,  Kreis-  nnd  Centralcommissionen  soll- 
ten aufserdem  noch  die  Oberanfsicht  ilber  sämm^liche 
C!oiM$er\'atoren  und  Coromissionen  ihres  Bezirkes, 
Kreises  oder  des  ganzen  Reiches  haben«  (Art  4S.3 

An  der  Spitze  aller  dieser  wissenschaftlichen 
l^ainmlnngen  des  Staates ,  der  Kreise ,  Bezirke  und 
(jremeinden  ,  so  wie  der  denselben  vorgesetzten  Con- 
servatoren ,  und  an  die  Seite  gesetzten  Cdmmi^lonen 
Wurde  ein  Generalcohservätor  gestellt.  Er 
sollte  die  Oberaufsicht  über  alle  und  die  Leitung  des 
Gimpen  haben,  gewissermafseii  die  Seele  des  Gan- 
zen ^  lind  zu  gieicher  Zeit  der  Referedt  tfbcif  die^'e 
Gegenstände^  im  Staat sministeriuin  des  Kihihen  -  und 
Schulwesens  seyii.  (Art.  17,  47—55.3  Eiii  Mthtt 
Cehtralptmct  fär  alle  wissenschaftlichen  Sammlungen, 
tind  was  damit  zusammenhängt,  in  keinem  Lä!nde 
ohne  Nutzen,  war  aber  in  Gi'iechenland ,  und  bei 
den  dortigen  Verhältnissen,  wenn  anders  etwa^  ge- 
schehen sollte,  von  der  allergröfsten  Nothwendigkeit. 


j 

t 


Es  versteht  sich  übrigens  von  selbst ,  dß£»  auch 
die  Aufsicht  von  Seiten  der  Eparchen  und  Nomarchen, 
so  wie  des  Staatsministeriums  des  Kirchen  -. ,  upd 
Schulwesens  keineswegs  ausgeschlossen  seyn  sollte« 
(Art.  18,  19,  46,  47,  56—60.) 
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desAntiqaitfitenweseas  insbe-« 
sondere  mmrde  in  Jenem  Gesetze  zuerst  bestimmt^ 
wm»  StMtseigenthum  nnd  was  Privateigenthum  seyü 
soHe«^  Als  Staatsd/^enthum  sollten  n&mlich  betraehtet 
wevden*4dle  asai  Slaatsgründen  ^  oder  auf  dem  Mee* 
xesgrande.^  in  Flüssen,  öfentlicben  Blichen,  Seen 
und  Son^fen  befindlichen  Ruinen  oder  Alterthümer. 
Die  in  Privatgründen ,  seit  der  Wirksamkeit  dieses 
Gesetzes  erst  avfgefundenen  oder  ausgegrabenen 
Alterthümer  aber  sollten,  unter  gewissen  Beschrän- 
kungen., zur  Hälfte  Eigenthum  des  Staates  seyn« 
(Art- 62 ,  64  u.  800 

,  Es  wurden  sodann,  um  im  Interesse  der  Kunst 
und  der  Wissenschaft  die  nothige  Oberaufsicht  füh- 
ren zu  können ,  und  um  die  für  CMechenland  so  be- 
sonders werthvollen  Griechischen  Antiquitäten  über- 
haupt und  dem  Yaterlande  der  Kunst  insbesondere 
asn  erhalten,  den  in  Rom  geltenden  Bestimmungen 
ähnliche  Anordnungen  getroffen.  Es  ward  nämlidi 
vorgeschrieben,  dafs  von  allen  neu  aufgefundenen 
oder  auch  schon  früher  vorhandenen  Antiquitäten  die 
Anzeige  gemacht  werden  QArt.  65—68  u.  71.3 ,  und 
dals  dieises  namentlich  auch  bei  YeräoCserungen  ge^ 
schehen  solle ,  dergleichen  Antiquitäten  müfsten  dena 
weder  für  den  Staat  nothwendig  noch  wichtig  seyn» 
(Art  6«^,  70 ,  78  u.  79.)  Es  wurde  femer  die  Aus- 
fuhr ohne  Autorisation  der  Staatsregierung  verbo- 
ten. (Art  75—77.3    ^^'  Verkauf  und  Handel  mit 


—    »4    — 

Antiquitäten  ward  im  Inlande  zwar  ganz  frei  ge- 
geben, jedoch  hinsichtlich  der  Griechischen  Anti- 
quitätßn  unter  eine  höhere  Aufsicht  gesteh,  und 
dem  Staate  unter  gewissen  Beschränkungen  eis 
Verkanfsrecht  eingeräumt  Die  Beschädigung  «Mi 
Vernichtung  von  solchen  Gegenständen  wurde  ftei 
Strafe  verboten.  Die  Restaurationen,  Aosgraku^ 
gen  u.  dergl»  mehr  unter  höhere  Aufsteht  gestellt. 
(Art.  98—109.3  Endlich  ward  genau  vorgeschriebo^ 
was  als  Antiqpiität  betrachtet  .werden  solle.  (^Ait 
110  tt.  111.) 

Die  Oberaufsicht  über  das  gesammte  AntiquiHite»' 
wesen  in  den  einzelnen  Gemeinden,  Bezirken,  Kniam 
und  im  Umfange  des  ganzen  Reiches  sollten  die  isi 
verigen  $.  erwähnten  wissenschaftlichen  und  artisti* 
sdien  Commissionen ,  der  Generaleonservator ,  die 
Eparchen ,  Nomarchen  und  das  Staatsministeriun  des 
Kirdien-  und  Schulwesens  haben.  Der  Mittdpuiiet 
und  die  Seele  des  Ganzen  sollte  aber  auch  in  diesor 
Beziehung  wieder  der  Generalconservator  seya.  (Art 
48,  ra-74,  81,  86—90,  99,  108,  108  u.  107.) 
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Seit  dem  Erscheinen  dieses  Gesetzes  kam  neue 
Thätigkeit,  zumal  in  das  Antiqnitätenwesen.  Und 
dieser  Zeit  gehört  Manches  von  dem  an ,  was  früher 
des  Zusammenhanges  wegen  schon  angeführt  wer- 
den ist. 

Projectirt  ward  namenüich  noch  die  Aufistellaaif 
von  Wächtern  zur  Erhaltung  der  bedeutend^srea  Denk* 
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mäler  des  Griechischen  Alterthuins,  welche  den  Frem- 
den zu  gleicher  Zeit  als  Führer  und  als  Ciceroni's   , 
dienen  könnten.    Als  solche  Wichter  sollten  aber 
Mvalide  Streiter  aus  dem  Freiheitskampfe  ernannt 
werden. 

Eine  meiner  Lieblingsideen  war  unter  Anderem 
auch  noch  die  Verfertigung  von  Itinerarien  durch  alle 
Theile  dieses  classischen  Landes ,  mit  lithographirten 
Zeichnungen  der  merkwürdigsten  Ruinen  und  Denk- 
mäler  des  Alterthums.  Etwa  in  der  Art  des,  von 
Berm  Professor  Forchhammer  aus  Kiel  verfer- 
tigten Itinerariums  durch  den  Peloponnes,  welches 
im  Jahre  1883  in  Nauplia  vom  Herrn  Inspector  F  o  r  - 
s t e  r  lithographirt  worden  ist.  Solche  Itinerarien, 
von  den  Conservatoren  mit  Genauigkeit  angelegt, 
würden  zunächst  literarisches  Leben  unter  die  Grie- 
chen gebracht  haben.  Aufserdem  würden  sie  aber 
den  in  Griechenland  Reisenden  von  Nutzen,  und  zu 
gleicher  Zeit  den  auswärtigen  Kunst-  und  Alter- 
thumsfreunden ,  ja  sogar  den  Gelehrten  selbst ,  von 
Interesse  gewesen  seyn.  Auch  sie  würden  daher 
dazu  beigetragen  haben,  das  Band  zwischen  Grie- 
chenland mit  der  übrigen  gebildeten  Welt  immer 
fester  und  enger  zu  knüpfen. 

Aliein  dieses ,  wie  so  manch  anderes  Phantasie- 
gebilde  ward  seit  dem  81.  Juli  1884  nicht  zur  Wirk* 
lichkeit !  —  wird  aber ,  unter  der  selbstständigen  Re- 
gierung König  Otto's ,  nur  um  so  rascher  sich  reali- 
siren ! ! 
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Ein  weiteres  Bestreben  der  Re|[^entaeluift  ging; 
dn,  die  literarischen  Bestrebongen  der  GriedieB 
anzuregen ,  za  hegen  und  za  pflegen.  Daram  erhidt 
unter  Anderem  die  Staatsbuchdruckerei  in-Nan- 
plia  eine  gröfsere  Ausdehnung.  Han  liefs  neue  Let« 
tem  aus  Paris  kommen,  und  gab  der  Staatsboeb- 
dmckerei  selbst  eine  neue  Organisation.  Sie  tvurde 
nJuuIich  durch  eine  Verordnung  vom  Decerab^*  1838*^) 
in  zwei  Abtheilungen  getheilt,  in  die  der  öffentlichea 
und  in  die  der  Privatarbeiten.  Die  für  die  öffenffi« 
eben  Arbeiten  bestimmte  Abtheilung  sollte  sich  Um 
mit  dem  Druck  dessen  beschiiftigen,  was  von  Seftöi 
der  Staatsregierung  zu  drucken  war.  Die  Abtheflung 
der  Privatarbeiten  dagegen  blos  zum  Druck  der  von 
Privaten  zum  Druck  bestimmten  Bücher ,  Abhandlun- 
gen und  dergL  m.  verwendet  werden.  An  der  Spitze 
einer  jeden  dieser  Abtheilun^en  sollte  ein  Factor 
(fffOTo<),  und  dieser  wieder  unter  der  obersten  Lei* 
tnng  des  Staatsministeriums  des  Kirchen  •  ondSehnl- 
wesens  stehen. 

Hierbei  muls  gelegentlich  nur  bemerkt  werden, 
dafs  die  Druckereien  in  Griechenland ,  da  sie  dasdbst 
seit  dem  Beginne  des  Freiheitskampfes  stets  unter 
dem  Oesichtspuncte  des  Unterrichts  -  und  Gelehrten« 
Wesens  betrachtet  worden  sind,  von  jeher  unter  ^em 


90)  Verordn.  v.  10.  (22.)  December  1833.  im  B^- 
No.4i.  p.309— 312. 
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MifiifftHffiii  des  Kirdi^i-  and  SdtttwoMni  gestmt^ 
den  haben. 

In  dieser  für  Privatarbeiten  bestimmten  Abthei- 
hKBg  der  Staatsbnchdnidcerei  worden  nun  folgende 
Werke  gedruckt,  und  zwar  auf  Kosten  der  Staats* 
kasse  selbst.  Ein  Bach  über  Staatsökonomie  von 
PaKo'logos.    Eine  kleine  Abhandfamg  aber  einige 

Urkunden  von  Ihr.  Rofs,  wozu  die 
in  der  Königlichen  Lithogriq>hie,  gleich^ 
fUBs  unentgeltlich,  von  Herrn  Forster  Verfertigt 
werden  sind.  Femer  ein  von  Nikolaus  Skouphos 
besorgtes  Reeueü  des  iraites,  actes  et  jrieees  eon^ 
eemans  la  fondatüm  de  la  Rayaute  en  Oreee.  Ntm^ 
päe.  18S8,  gewissermafsen  der  Codex  des  gegenwir*- 
t%en  Griechischen  Staatsrechtes.  Dann  eine  gleidi- 
falls  von  Nikolaus  Skouphos  besorgte  Sauunlnng  der 
vor  dar  Ankunft  des  Königs  und  der  Regentschaft  in 
Griechenland  erlassenen  Gesetze  und  Verordnungen. 
Davon  waren  jedoch  zur  Zeit  meines  Abgangs  von 
Griechenland  erst  drei  Bogen  gedruckt  Nachher, 
unter  der  10 monatlichen  Regentschaft,  ist  aber  nicfata 
mehr  gedruckt  worden.  Daher  ist  es  sehr  zu  wihi^ 
sehen,  dafs  unter  der  selbstst&idigen  Regierung 
Seiner  Majestät  des  Königs  Otto  auch  dieses  begon- 
nene Werk  wieder  aufgenommen  und  vollendet  wer- 
den möchte.  ..     in 

Gleichfalls  in  der  Konischen  Druckerei,  jedodi 
nicht  auf  Kosten  des  Staates ,  sind  gedruckt  worden 
die  Gedichte  der  Gebrüder  Soutzo,  Alexander  und 
Panagiotis   Soutzo's.    ( Iloinaf »«    |icai    to»    aiAtpmv 
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18SS.)  Eine  Neugriechische  Uebersetzang  des  Btor*- 
meBopeuIos  vom  jüngeren  Clonaris.  Dub  s^gleidi 
weiter  zu  erwähnende  Neugriechische  Lexikon  von 
Skiirlatos  D«  Byzantios.  Mehrere  Journale,  j^B. 
der  Hdios,  Xnptolemos,  Sotir  u.  s.  w. 

AuCser  der  angegebenen  Erleichterung  des  Süwcfces 
erhielten  Andere  auch  noch  Privilegien  mar  aw- 
seUiefelichen  Herausgabe  ihrer  Werke,  z.  B.  C.  $  k  ar « 
latos  Sotttzo  und  Alexander  BizoBka«igabA9 
«r  Herausgabe  ihres  Weckes.:  8aianiluiig  lunthnMi 
tische  Problemef  ( ^vXkoxn  ^^KS^^^a9t^^4v  m^oßim^ 
fray.  <»^)  flemer  Skarlatos  p.  Byz.tiMXi9.i»  mr 
Herausgabe  seines  Wörterbuches  der  jNeipgrieielusok* 
AUgriechisch'o^anzösischen  Spracke.    iAgf^i^hp  «§( 

Wieder  Andere  erhielten  GeldunterstiitzQpgi^  ap 
der  Staatskasse,  um  sich  desto  uugestörter  denJMuiCP 
widn^n  zu  kannen.  Namentlich  der  als  Diobt^r  w^ 
als  Historiker  gleich  ausgezeichnete  Alexander 
Sloutzo. 

$.  329. 

Neben  dieser  Staatsbuchdruckevei  bestanflen  j£^ 
doch  auchmehrere  Privatdruckereien  in  NaupU% 
Aeigina,  Athen,  Syra,  Missolongfai,  Chalkis  ii.s.w. 


91)  BgU.  von  ISaa.  No.  Sft.  p.  M7. 
IM)  BybL  von  1834.  No.  11.  p.  87. 
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Und  Meh  in  ihnen  erlM^kieii  nun ,  begünstigt  din*dt 
die  dem  Lande  gewordene  Rahe,  ein  Werk  nach 
dem  «ttdenen.  Bie  wiohtigäten  anter  diesen  sehrfft- 
stdleriscben  Arbeiten  sind  folgende. 

Mehrere  Werke  philosophischen ,  historischen  and 
natarUstorischen Inhaltes ,  von  dem  berdhmten'Neo-« 
phytas  Doakas,  gedradkt  in  Aegina  m  seiner  ei«> 

genen  Bruckerei:  ^vvmniq  niroi  ffvainii  nai  utratpv^ 
uwtn  ^nb  Niotpvxov  ^ovxa.    1834.     Dann :    TcTpaitvi; 

ffvt€hi>  'Aomta.  1834.  Ferner  ein  Boman  von  Pana- 
giotls  Soatzo,  gedrackt  in  Naaplia:  O.  Atoiviföq 
^no  fLavay itoTöv  *^ovraov.  18S4.  Ferner  ein  WeA 
fiber  politische  Oekonomie  von  A.  Polyzoides,  ge- 
drackt inNaapIia :  TLoXtxixri  oixovofila  etc.  inb  Ä.  IId-. 
Xvim'iiov.  18S3.  Sodann  ein  Werk  theologischen  In- 
haltes, gedrackt  in  Syra:  £  ZoTepixai  ev  af/eiai  t7i< 

e^nvivtreeaq  r&v  y^acpav,  —  itvanriq  tov  &tov  xai  xonv 

m 

ffipimmv  x?^^^  "^^  iii^^iiTtov.  Dannn  eine  Lebensbe- 
sdureibong  von  dem  berühmten  Karaiskakis,  ge- 
druckt in  Chalkis:  O  KotQaiaxaxnq  etc.  1834.  vtnä 
andere  kleinere  Weriee  mehr. 

Doch  die  meiste  Kraft  warde  leider  aaf  die 
Jonmalistik  verwendet.  Es  traten,  nachdem  die 
Presse  eine  korze  Zeit  ganz  geschwiegen  hatte, 
nach  nnd  nach  in  Naaplia  folgende  politische  Blätter 
ins  Leben.  Die  Athina,  redigirt  von  dem  Kre- 
tenser  Antoniades,  angeblich  zar  Yertheidigang 
constitationeller  Ideen,  wiewohl  sie  zar  Zeit  der 
alten  Regentschaft  nar  selten  der  Cons^ti^n  ge- 
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daehte.  Der  Chronos,  redigirt  vim  Basis,  ab 
Organ  der  Kapodistrianisehen  Parthei  oder  der  Par- 
thei  der  sogenannten  Nq^pisten*  Der  Helios,  re- 
digirt  von  den  beiden  talentvollen  Brüdern  Alexan- 
der und  Panagiotis  Soutzo,  anfangs  ein  ver« 
mittelndes  Blatt,  späterhin  aber  ein  wahres  Partheiblatt 
gegen  einige  Hinister.  Dann  noch  der  Triptole- 
mos  von  Paläologos,  das  eigentliche  Blatt  der 
Phanarioten. 

Als  die  Preisfreiheit  zur  wahren  Prefefirechhdt 
ausgeartet  war ,  als  namentlich  der  Chronos  aus  s^ 
ner  BoUe  zu  fallen  und  dein  gröbsten.  Ultraliberalis- 
mus  das  Wort  zu  reden  begonnen,  und  eine  wahrhaft 
aufrührerische  Tendenz  angenommen  hatte,  da  war 
auch  die  Geduld  der  Begentschaft  erschöpft,  und  es 
erschienen  die  verschiedenen  Prefsgesetze. 
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Die  Hauptbestimmungen  dieser  drei  im  September 
18S3  erlassenen  Gesetze  und  Verordnungen  **)  sind 
folgende. 

Die  Verordnung ,  die  Berechtigung  zur  Aosubon; 
der  Schrift-  oder  Steindruckerei,  dann  des  Buchhandels 
betreiFend,  setzt  fest,  dafs  keine  Druckerei  und  keii 
Buchhandel  ohne  obrigkeitliche  Bewilligung  betriebea 
werden  dürfe,  dalis  die  Erlaubnifs  vom  NoniardieB 
oder  Staatsministerium  des  Innern,  und  zwar  nur  ao 


93)  Gesetze  und  Verordnungen  vom  11.  C^O  fiepti^« 

laaa.  im  Rghi.  no.  m.  p.  sia— mi. 
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fsjjifar^e ,  in  einec  Gemeinde  des  Kömj^eichs  ant, 
Leute  ertheilt  werden  ^solle« 
'  Die  zweite  Verordnung  regulirt  die  Polizei  der 
Presse ,  ordnet  iniAesondere  die  von  Seiten  der  Staats-* 
behörden  auszuübende  Oberaufsicht  an ,  ohne  jedodi 
eine  Censur  einzuführen.  Sie  bestimmt,  dals  jed? 
im  Königreich  herauskommende  Zeitung  oder  perio- 
diaehe  Schrift  einen  verantwortlichen  Redacteur  ha- 
ben ,  und  dieser  im  Voraus ,  ehe  sein  Blatt  erscheinep 
jdärfe^  eine  Caution  von  5000  Drachmen  in  baarem 
Ctelde  leisten  solle^  Sie  nimmt,  jedoch,  von  der  Can- 
tionsleistung  aus  die  gelehrten  und  technischen  Zei^ 
tnngen  und  Zeitschriften,  so  wie  die  blofeen  Anr 
aseigeblätten  Sie  setzt  endlich  auf  die  Zuwiderhand^ 
king.  gegen  die  gegebene«  Vorschidften  Geld-  und 
Arreststrafen.        :.  ,.    •    . 

Eine  dritte  Verordnung  handelt  von  den  Prefs- 
vergehen  und  Prefsverbrechen ,  und  den  darauf  ge- 
seteten  Strafen. 

Diese  schnell  und  in  aller  Stille  vorbereiteten 
Prefsgesetze  thaten  wahre  Wunder !  Sie  waren  ge^ 
radie  zur  rechten  Zeit ,  ab  die  di^ch  die  Presse  be- 
wirkte Aufregung  am  höchsten  gestiegen  war^  er^- 
schienen.  Sie  wirkten  aber  um  sa  vortheilhafter,  da 
ihr  Erscheinen  niemand  auch  nur  geahnet  hatte,  ^md 
die  darin  ausgesprochenen  Grundsätze  keinen  Men- 
schen arschreckten ,  ja  sogar  den  Beifall  der  wahrten 
Vaterlandsfreunde  erhielten. 

Die  nächste  Folge  des  Erscheinens  dieser  Prefs- 
gesetze war  das  Aufhören  der  Athina,  des  Helior» 
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Blid  des  Chronos.  Der  Triptolemos  wMti  Mekt 
unterbrochen,  liefeile  forUm  jedoch  bl09  AttfeStise 
iher  wissenschaftliche  Gegenstftnde  md  über  In- 
dustrie. Denselben  We^  schlog^  ^flter  auch  der 
Kiflios  eiii,  indem  er  als  rein  literarisches  Biatt 
Mch  eine  Zeitläng  erschien. 

Dai^  eihste  politische  Blatt ,  wdkhes  seit  d^ti  Prel»- 
gt^etzetk  wiedel-  in  Griechealand  ersehenen  ist,  war 
dei^  Sotir,  ein  sehr  g^mäfsigtes  und  von  Nikolaus 
Skoüphos  sehr  gut  redi|^es  Blatt.  Später  kaa 
da£u  auch  wieder  die  Athina  mit  ftrer  alten  Ten« 
denz,  und  nach  Unserer  Abbemfeng  auch  nodh  die 
sdg:enannte  NationaliKeitung  (^Ethaike^*  Dieses 
vtfm  Grafen  von  Aimansf^erg^  so  sdir  hegibgaägte^ 
üßd  nnt  12,000  Drachmen  besahlte,.  PhanariotenMutt 
hatte  die  Bestimmung ,  den  Grafen ,  zu  rühmen ,  das 
grolle  Ansehen  von  Kolettis  dagegen  zu  Untargräben. 
Darum  halte  aber  jenes  Blatt  selbst  keine  Achtung  bei 
den  Griechen  und,  wie  man  sagt,  nur  16  Abonnenten ! 


94)  In  seinem  Wunsche  zum  neuen  Jahr  i^nscht 
ae^  Sotir:  „an  National  nons  souhaitons  des  aboantfo  et 
du  patriotisme,  deux  choses  dont  11  manque  absolument, — 
a  notre  emprunt  un  bon  emploi ;  anx  Phanariotes  ün  Bon 
Töyage !  ^'  S.  Sotir  vom  13.  Jänner  18d5.  No.  90.  p.  ^4. 
Und  in  Nö.  77.  p.  319.  wird  der  Natipnal  mit  einer  alten 
Coquette  verglichen,  und  ein  ,^cadavre  pour  un  instant 
galvknis^^^  genannt. 


Siebenter  Titel. 

Von  dem  Kriegt^  und  Seewesen* 


Erstes  CapiteL 

Von  dem  Kriegswesen* 


$.  831. 

Bei  der  Bflduiig  eines  Griechischen  Heeres  ging 
man,  wie  seit  den  ersten  Zeiten  des  Freiheitskam- 
pfes und  auch  noch  unter  Capodistria,  von  der  Grund- 
ansicht aus,  zwei  verschiedene  Corps  zu  bilden.  Eines 
mit  Europäischer  Uniformirung  und  Bewaffnung,  und 
ein  anderes  in  Griechischer  Nationalkleidong.  *Q 

Die  vorgefundenen  unregelmäfsigen  Truppen  — 
die  Palikaren  —  sollten  als  Jagerbataillone  formirt 
werden.  Die  Errichtung  dieser  J&gerbataillone  kam 
aber,  wie  schon  bemerkt  worden  ist  ($.266 — 268.), 
nicht  zu  Stande.  Man  beschäftigte  sich  daher  nur 
mit  der  Formation  eines  regelmäfsigen  Heeres ,  oder, 
wie  es  in  den  Verordnungen  heifst,  mit  dem  ordent- 
lichen Stande  des  Heeres. 

Das  ganze  regelmäfsige  Landheer  sollte  bestehen 
aus  acht,   durch  No.  1  bis  8  bezeichneten,  Linien- 


96)  Verordn.  v.  tÖ.  Febniar  (9.  M&rs)  1833.  Art  4. 
im  Rgbl.  No.  6.  p.  31. 
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infanterie  -  Bataillonen  *  einem  Lanzenreiter  -  Regi- 
mente  y  sechs ,  mit  No.  1  bis  6  bezeichneten ,  Com- 
pagnien Artillerie;  eiherCompagnie Fohrwesen;  einer 
Ouvrierscompagnie  5  welcher,  wegen  ihrer  grofsen 
Brauchbarkeit,  zumal  bei  dem  in  Griechenland  beste- 
henden Mangel  an  Handwerkern,  später  noch  eine 
andere  hinzugefügt  worden  ist.  Ferner  aus  einer 
Abtheilung  Ingenieurs  und  zwei  Pionnierscompagnien, 
denen  später  noch  eine  dritte  beigefügt  wurde,  für 
die  Militär-,  dann  dieStrafsen-  und 'Brückenbauten. 
Die  Errichtung  dieses  Heeres  sollt«  Bataillons-,  Es- 
cadrons-  und  Compagnienweise  begonnen,  und  erst 
dann,  wenn  eine  Nummer  ergänzt  wäre,  zur  näch- 
sten Nummer  bis  zum  formationsmäfsigen  Stande  fort- 
gesetzt werden.  ••)      ' 

IS.  832. 

Nachdem  diese  Grundsätze  im  Allgemeinen ,  in 
der  so  eben  erwähnten  Heeresformationsverordnung , 
ausgesprochen  worden  waren,  wurde  auch  sogleich 
Hand  angelegt  an  deren  Ausführung.  Yon  den  Li- 
nieninfanterie -  Bataillonen  sollten  vorerst  nur  drei  ge- 
bildet werden.  •')  Von  dem  Lanzenreiter  -  Regi^ient 
einstweilen  nur  die  Iste  und  3te  Escadron.  •»)    Die 


96)  Verordn.  v.  «6.  Februar  (9.  März)  1833.  Art.  ^8. 
u.  6.  im  Rgbh  No.  5.  p.  29.  Dann  Rgbl.  von  1834.  No.  8. 
p.  63. 

97)  Verordn.  v.  26.  Februar  (10.  März)  1833.  im 
R^bl.  No.7.  p.  45  — 48. 

98)  Verordn.  v.  28,  Februar  (  22.  März)  1833.  im  Rgbl. 
No.  5.  p.  34 — 36. 
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Fuhrwesenscompagnie  sollte,  als  zu  nothwendjg  für 
den  Dienst,  sogleich  vollständig  formirt  werden.  **) 
Das  Ingenieurcorps  sollte  bestehen  aus  einem  Genie- 
corps -  Commandanten  (einem  Oberst  oder  Oberstlien- 
tenant,  —  ernannt  wurde  dazu  der  rühmlichst  be- 
kannte Oberstlieutenant  Zech),  mit  einem  Adjutanten 
(einem  Hauptmann  oder  Oberlieutenant).  Femer  ans 
2  Majors ,  4  Hauptlenten ,  4  Oberlieutenants ,  8  Unter- 
lieutenants und  10  Conducteurs  (Junkern).  Auch 
sollten  diesem  Ingenieurcorps  die  Pionnierscompagnien 
auigetheilt  werden.  '3  Unter  dem  Artilleriecorps-Com- 
nando,  zu  dessen  Chef  der  ausgezeichnete  Obersl- 
lieotenant  Luders  ernannt  worden  ist,  sollte  das 
P^^onelle  und  Materielle  dieser  Waffengattung  ste- 
hen. Dasselbe  sollte  ferner  unter  sich  haben  die 
6  Artilleriecompagnien  mit  der  Fuhrweseascompagnie, 
und  anCserdem   auch  noch  die  Zeughaus  -  Hatiptdi- 

rection  mit  den  On^Tierscompagnien.'3  Auch  ein  Ge- 
nenüstab  wurde  gebildet  und  der.  auch  als  Schrift- 
Steuer  bekannte,  sehr  ausgezeichnete  SchoUe^ 
■as  Gordon.  zum  Chef  desselben  ernannt  *) 


99)  Verordn.  r.  97.  Februar  (11.  Mwz)  1893.  m 
M§fiL  Xo.  5.  p.  39. 

1)  Tcrorda.  r.  1.  (13.)  August  1833.  Art.  t.  im  BgbL 
No.  31.  p.  943  r. 

9)  Terordn.  r.  99.  Joli  (10.  August)  1833.  Art.  1—9. 
m  Bg^L  Xo.  31.  p.  944  f. 

3)  Vcrords.  r.  95.  Fekrur  (9,  Man)  1833.  An.  9. 
ÜB  mgkL  So.  5.  p.  99.  —  Ver»rda.  r.  8.  8<flcahfr  (97. 
AmgMmO  ^^n,  n  B^L  Xo.  31.  p.  94«.  —  V«miA.  t. 
8.  CM.)  Jincr  1834.  m  BgbL  X«.  9.  p.  €8. 


Die  Uniform,  BAstmig  und  Bewaffiaiing;  »oute, 
wie  bei  den  früheren  re^Imäfsigen  oder  dem  soge- 
nämiten  taktischen  Corps,  auf  ganz  Europäische  Weise 
eingerichtet,  and  der  Sold  fSr  Of&ciere  nnd  Unter- 
cifficiere  nnd  Gemeine  so  hoch  {»emessen  werden, 
dafs  dem  trea  dienenden  nnd  sich  seinem  Berofe  mit 
Ißifer  widmenden  hierfär  angemessene  Entseliädigimg 
werde.  *) 

%.  333. 

Bie  Officier-e  worden  genommen  aus  den  des 
iKenstes  kundigen  Griechen  iond  PhShellenen  deis 
Aliheren  taktischen  Corps ,  und  ans  in  den  Königlich 
Gfteehischen  Dienst  übergetretenen  oder  der  Grie- 
4(hischen  Regierung  zur  Verfügung  geteilten  Bayri- 
schen Of&deren.  Alle  übrigen  nidit  angestellten 
Crriednschen  Of&ciere  sditen  in  Disponibilitdt  gesteBt, 
und  ihnen  ein  Nictrtactivitätsgehalt  gereicht  werden. 
Da  aber  unter  der  Administrativcommission  bei  dem 
lüktischen  Corps  ganz  unverhältnifsmäfsige  und  un* 
geregelte  Avancements  statt  gefunden  hatten,  so 
ward  eine  unpartheiische  Commission  niedergesetzt, 
um  die  Anspräche  eines  jeden  in  Disponibilität  ste- 
henden Officiers  zu  untersuchen ,  und  nadi  dem  Er- 
gebnisse dieser  Untersuchung  deren  Bezüge  '2u  re- 


*)  Verordn.  v.  M.  Februar  (9.  Mfirz)  iBSS.  Art.  14. 
u.  16.  im  RgW.  No.  Ö.  p. ««.  —  Verordn.  v.  9.  (81.)  März 
1888.  im  ft^l.  No.  8.  fp.49— 59.  —  Verordn.  v.  8.  .Sep- 
tember (97.  August)  1838.  Im  Rgbl;  KTCh  dl.  f.  %4ß. 
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gvßiren.  ')  Bei  kanfbgen  Anstdlungen  von  OflScicmp 
endlieh  sollte  immer  erst  eine  streng*«  PräAiag  yolv 
hergehen,  und  nur  nach  der  in  dieser  Prüimg  kxstr 
währten  Fähigkeit  und  Tauglichkeit  die  Anstelluni^ 
erfolgen.  ([Art.  16.} 

Die  Unterofficiere  sollten  unter  den  vorger- 
fwdieiien  Griechischen  Unterofficiereii  ^nommentwer«- 
dfin.  Da  indessen  wieder  nicht  alle  ontergehriuM 
werden  konnten ,  so  wurde  den  äbrigen  die  Wahl  g^^ 
lassen,  entweder  als  gemeine  Soldaten  beim  Heere, 
^dm*  in  die  ZQ  bildenden  Unterofficiersr-li^h-r- 
e^mpagnie  eau&utreten ,  welche  die  voUkomaenste 
AnshUdnng  der  Untorof&ciere  in  allen  Waffeiigattup* 
gan  zum  Zweck  hatte.  QArt.  9.3 

Die  gemeinen  Soldaten  für  die  linieninfanr 
terie- Bataillone,  für  das  Lanzenreiter- Regiment,  so 
wie  für  die  Artillerie-  und  Fuhrwesenscompagnien 
Mttten  in  Griechenland  auf  4jährige  Kenstzeit 
jm^eworben  werden.  ([Art  19.3  ^^^  ^^  ^^  Wer- 
Jbwgen  in  Griechenland  nicht  den  erwünschten  F<Mrt- 
j^an^  hatten ,  wurden ,  anf  den  mit  der  Krone  Bayeni 
abg^eschlossenen  Werbevertrag  hin,  die  Werbun- 
gen in  Bayern  begonnen.  Und  zwar  nicht  allein 
Werbungen  von  Soldaten  und  Unterofficieren ,  son- 
4ei:n  au£;b  von  0£ficier4^ ,  da  in  Griechenland  an  tuch^ 
iigen,  für  den  regelmäfsigen  Dienst  gebildeten,  Of- 
Acieren  der  aller^öfste  Mangel  war.    Die  in  Bayern 


6)  Verorda.  v.  26.  Februar  ( 9.  März)  ^^^d.  Art.  18. 
im  Rg^bl.  No.  5.  p.  33. 
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geworbenen  Truppen  wurden  jedoch  von  Seiten  der 
Regentschaft  nur  als  Modeltruppen  betrachtet, 
nach  denen  sieh  die  Griechischen  bilden  sollten.  *3 
Daher  wurden  diese  in  Bayern  und  in  Griechenland 
geworbenen  Truppen  in  der  Art  unter  einander  ge- 
mischt ^  dafs  stets  drei  Griechische  und  drei  Deutsche 
Compagnien  ein  Bataillon  ausmachten.  Dadurch  er- 
hielten nun  die  Griechischen  Soldaten  nicht  nur  ein 
nahes  Vorbild,  nach  dem  sie  sich  selbst  ausbilden 
konnten.  Es  ward  dadurch  zu  gleicher  Zeit  auch 
noch  eine  edle  Rivalität  erweckt,  welche  nur  gute 
Folgen  haben  konnte.  Und  man  hoffte  auf  diese  Weise 
bald  ein ,  blos  aus  Griechen  bestehendes ,  Nationalheer 
zu  bilden,  und  sodann  der  Fremden  ganz  entbehren 
«n  können. 

$•    334. 

Neben  den  Werbungen  in  Bayern  wurden  auch 
die  Werbungen  in  Griechenland  fortgesetzt ,  und ,  um 
dazu  anzulocken,  ein  Handgeld  für  den  Anzuwer- 
benden ausgesetzt.  ''^    Nach  und  nach  füllten  sich 


6)  Dafs  dieses  auch  die  damals  unter  den  Grie- 
chen verbreitete  Ansicht  gewesen  ist,  beweist  z.B.  der 
Sotir  vom  24.  Juli  1834.  No.  50.  p.  209,  indem  er  kurz 
vor  dem  Eintreffen  Unserer  Abberufung  noch  sagt :  „  D'ail- 
leurs  personne  nlgnore,  que  ies  Bavarois  ne  sont  i9i  que 
pour  Tinstmction  des  troupes  grecques,  et  aucune  Insi- 
nuation malveiliante  ne  pourrait  faire  supposer  une  autre 
cause  a  lear  pr^sence  en  Grece.'^ 

7)  Bekanntmachung  vom  7.  (19.)  März  1834.  im  Rgbl. 
No.  16.  p.  130. 
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die  j  ans  Nationalgriechen  bestehenden ,  Compagnien. 
Die  meisten  von  ihnen  waren  bei  meiner  Abreise 
schon  fast  ganz  vollzählig. 

Ein  Hauptaugenmerk  bei  den  Werbungen  in 
Bayern  war  zu  gleicher  Zeit  die^^ Anwerbung  von,  für 
Griechenland  so  nothwendigen  und  [so  nützlichen, 
Handwerkern,  lieber  Tausend  Handwerker  ka- 
men auf  diese  Weise  unter  den  angeworbenen  Deut^ 
sehen  Truppen  nach  Griechenland.  Sie  wurden  da- 
selbst bei  öffentlichen  und  Privatbauten ,  bei  den  Zie- 
gelbrennereien,  bei  der  Gärtnerei  in  Tyrinth,  und  wo 
es. sonst  Noth  that,  verwendet.  Hoffentlich  finden 
viele  von  ihnen  in  Griechenland  eine  neue  Heimath, 
und  erziehen  daselbst  ein  tüchtiges  Geschlecht  von 
Griechischen  Handwerkern. 

Eben  wegen  des  Mangels  an  [Handwerkern  in 
Griechenland  wurden  die  Pionniers-  und  Ouvriers- 
compagnien  vollständig  in  Bayern  und  aus  Deutschen 
geworben.  Die  wenigen  vorgefundenen ,  aus  Natio- 
nalgriechen bestehenden,  Ouvriers  wurden  natürli- 
cher Weise  gleichfalls  in  diese  Compagnien  einge- 
reiht. ®3  Auch  wurden  bei  ihnen  junge  Griechen  als 
Lehrlinge ,  so  viel  man  ihrer  habhaft  werden  konnte, 
angenommen  und  unterrichtet. 

$.  335. 

An  die  Spitze  des  Landheeres ,  jedoch  unter  der 
Oberaufsicht  des  Kriegsministeriums,  wurde,  gewis- 


8)  Verordn.  cit.  Art.  11. 
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•ermabMi  bot  Executioa  der  gegebenen  Befehle,  ein 

* 

Generalinspector  des  Heeres  gestellt  Er 
spllte  bei  der  Formation ,  Bewaffnung,  Uniformirwg, 
Uebmig,  Dislocation  a.  s.  w.  der  Trappen  mitwirken. 
Er  sollte  femer  jedes  Jahr  über  alle  Bataillone, 
Schwadronen,  Compacten  und  Abtheilungen  des 
Beeres  einige  Mal  Revae  halt^i ,  bei  Personalemea-» 
Bangen  von  Offideren  die  nöthigen  Anträge  stellen 
!!•  s.  w.  •) 

Za  dieser  wichtigen  Stelle  einesOeneraünspectors 
wurde  ein  ausgeKeidineter  Bayrischer  Officier,  der 
Obarstlieutenant  von  Schmalzi  ernannt,  und  spä* 
terhin ,  wegen  der  von  ihm  geleisteten  ersprieisliehen 
Dienste ,  ziam  Generalmajor  in  Königlich  Griechischen 
Diensten  befördert. 

F^  die  anzustellenden  WaCenübungen  worden 
anfangs  die  vorgefundenen  Reglements  beibehalten^'^) 
4i^ter  aber  neue  a^weckmäfsigere  entworfen. 

Nun  kam,  unter  der  Ldtung  des  Generaünspec- 
tors  und  der  grofsentfaeils  sehr  thätigen  Chefs  der 
Vi^rschiedenai  Corps,  grofse  Thätigkeit  in  die  Waf- 
fenübungen ,  deren  Besultat  für  die  Griechischen  Na- 
tionaltruppen äufserst  günstig  gewesen  ist. 

Man  hatte  nämlich  in  früheren  Zeiten  die  irrige 
Ansicht  verbreitet,  als  wären  Griechische  National- 
truppen an  gar  keine  regelmälsige  Disciplin  zu  ge- 


9)  Verordn.  cit.  Art.  7,  17  u.  18.  —    Verordn.  vom 
9.  (91.)  Februar  1833.  im  RgbL  No.  16.  p.  103  f. 

10)  Verordn.  oit.  Art  90. 
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wöbjBttL  Diß  in  karzer  Zeit  gemachten  Erfahrung^ 
übertrafen  aber  «og«r  die  alierkühnsten  gegenthei^ 
ligea  Erwartungen.  Die  Nationalgriechische  Infan- 
tme,  Cavallerie  und  Artillerie  exercirte,  manövrirtß 
ond  feuerte  binnen  wenigen  Monaten  eben  ^o  gut| 
wie  die  in  Deutschland  für  Griechenland  luigewor^ 
benen  Truppen.  Und  sch(m  am  6.  Februar  1834,  am 
Tage  der  ersten  F^ier  der  Landung  Seiner  Majestät 
des  Königs  Otto,  hatten  Wir  die  Freude,  blos  Orie- 
diische  Natimaltruppea  unter  den  Waffen ,  und  Ord- 
nHBg  halten  2U  sehen. 

$.  336. 

Auch  hinsichtlich  der  Disciplin  und  Strafen  lieb 
nuttoi  es  anfangs  bei  den  vorgefundenen  —  den  Fran- 
jsöflis^en  —  MilitärstrafgesetEen  und  DiscipliBar\'or- 
Miiriften  fiir  die  Griechischen  Natienaltri^pen.  ^Q 
JKe  in  Bayern  fuigeworbenen  Truppen  mufsten  da^ 
gegen ,  nach  dem  zwischen  d^  Krone  Bayern  mit 
der  Griechischen  Regierung  abgeschlossenen  Werbe- 
vertrag "3  ^^^^  ^^^  Bayrischen  Dienstr^lements, 
so  wie  nach  dem  Bayrischen  Strafgesetzbuche  abgeur- 
theilt  werden.  Diese  verschiedene  Gesetzgebung  nun 
unt^  denselben  Truppen,  in  einem  -und  deinselben 
Bataillone,  oft;  sogar  in  einer  und  derselben^.Oom- 
pagnie ,  erzeugte  natürlicher  Weise  grofse  Nachtheile, 


II)  Vcrordn.  cit.  Art.  21. 

M)  Werbevertrag  vom  9.  December  183t.   Art  M. 
im  Bgbl.  von  1833.  No.  M.  p.  13». 
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die  man  baldmöglichst  zu  beseitigen  trachten  mofste. 
Es  wmrden  daher,  wegen  der  Modification  des  Werbe- 
vertrages, mit  der  Krone  Bayern  Unterhandlangen 
angeknüpft  und  unter  Anderem  festgesetzt,  dafs  die 
in  Bayern  angeworbenen  Truppen  sich  den  für  das 
Griechische  Nationalheer  eingeführten  oder  noch  an- 
zuführenden Normen  und  Gesetzen  zu  unterwerfen 
haben.  ^'3  Nachdem  man  nun  von  dieser  Seite  freie 
Hand  erhalten  hatte ,  die  Französischen  Militärgesetze 
aber  dennoch  nicht  für  immer  beibehalten  werden 
konnten,  so  wurde  die  Entwerfung  neuer* Disciplinar- 
vorschriften  und  Gesetze  angeordnet.  Sie  wurden 
jedoch ,  so  lange  Wir  in  Griechenland  die  Zügel  der 
Regierung  führten,  nicht  mehr  vollendet. 

Einstweilen  wurde  nur  noch  die  Competenz 
Her  Militärgerichte  regulirt.  Es  ward  nämlich 
verordnet,  dafs  unter  den  von  den  Militärgerichten 
abzuurtheilenden  Militärvergehen  auch  die  gemei- 
nen Vergehen  verstanden  werden  sollten,  welche 
von  einem  Militär ,  oder  bei  der  Armee  Angestellten, 
bei  seinem  Corps  oder  in  seiner  Garnison  begangen 
worden  seyen.  Von  der  Zuständigkeit  der  gewöhn- 
lichen Gerichte  sollten  demnach  nur  diejenigen 
gemeinen  Vergehen  seyn,  welche  von  Militären  im  Ur- 
laub ,  oder  von  Deserteurs ,  oder  von  Militären  gemein- 
schaftlich mit  Bürgerlichen  begangen  worden  seyen-  **) 


13)  Bekanntmachung  vom  6.  (IS.)  Februar  1834.  im 
R^M.  No.  8.  p.  62. 

14)  Verordn.  2.  (14.)  Juni  1833.   im  Rg^bl.  No.  93. 
p.  178. 
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Hinsichtlich  der  von  Militären  ohne  Erlaubnifs 
.  ihrer  Oberen  eingegangenen  Ehen  endlich  wurde 
vorgeschrieben ,  dafs  die  Ehe  ungültig  seyn ,  und  der 
zuwiderhandelnde  Soldat  bestraft  werden  solle.  ^^3 

Förden  Rechnungsdienst  bei  den Eseadrons 
und  Compagnien  sollten  taugliche  Unterofficiere  ver- 
wendet werden,  hinsichtlich  der  Verwaltung  es 
aber  einstweilen  bei  den  bestehenden  Yorschriften 
bleiben.  '*3  Definitive  Anordnungen  kamen  aber  vor 
dem  Slten  Juli  1834  keine  anderen  mehr  zu  Stand,  als, 
zur  Regulirung  der  Revision  des  gesammten  Rech- 
nungswesens der  Armee,  die  Organisation  der  M i- 
litarbuchhalt.ung.  ^''') 

$.  337. 

Um  für  die  Zukunft  ein  recht  tüchtiges  und  in 
jeder  Beziehung  gehörig  ausgebildetes  Griechisches 
Nationalheer  möglich  zu  machen,  wurde  auch  das 
ünterrichtswesen  nicht  vergessen.  Dariun  wur- 
den Lehrcompagnien  für  die  Ausbildung  der  Un- 
terofficiere errichtet,  und  eben  deshalb  Prüfungen 
für  die  künftig  anzustellenden  Officiere  eingeführt. 
Q%.  333.3  Diese  Prüfungen  wurden  zum  ersten  Mal, 
und  zwar  mit  dem  allerbesten  Erfolg,  bei  dem  Genie- 


15)  Verordn.  v.  7.  (19.)  Jänner  1834.  im  Rghh  No.  8. 
p.  63. 

16)  Verordn.  v.  26.  Februar  (9.  März)  1833.  Art.  8. 
im  Rgbl.  No.  5.  p.  32. 

17)  Verordn.  v.  1.  (13.)  Juni  1834  im  Bifbl.  No.  dt. 
p.  243  ff. 
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edrps  ZOT  Anwendung^  ^bracht  Das  ItoMHaft  d<9r- 
selben  war  sehr  g^aäsüg.  Es  wvrtoi  dftdoreh  für 
diesen  wichtigen  Dienst  fmebrere  gasB  jni^,  s^r 
ausgezeichnete ,  Geniecrfficiere  gewonnen.  Unter  An- 
deren wurde  ein  ganz  jnnger  Mann,  Ludwig  Weber 
aus  Darmstadt,  der  Sohn  des  bernhmten  Gottfried 
Weber,  welcher/^in  meiner  Begeisterung  fSr  die  Chrie* 
chische  Sache,  als  gemeiner  Soldat  mit  naeh  HeHas 
gezogen  war,  wegen  seines  ausgezeichneten  Bxa- 
mens  sogleich  Lieutenant  und  bald  nachher  Obar-^ 
lientenant  und  Adjutant  bei  dem  Gemecorps-CcMB- 
mandanten. 

Doch  von  der  aliergröfsten}  Wichtigkeit  war  die 
Organisation  der  Militärscbule. 

Dieses ,  schon  aus  früheren  Zeiten  herstammende, 
treffliche  Institut  der  Evelpiden  wm-de  nicht  nnr  bei- 
behalten, ^^3  sondern  sogar  noch  bedeutend  erwei- 
tert. ^^3  Nämlich  die  Zahl  der  Evelpiden  wurde  auf 
140  festgesetzt.  Davon  sollten  SO  ([als  Freiplätze  für 
die  Söhne  verdienter  und  unbemittelter  Staatsdiener 
vom  Militär-  oder  Civilstande}  auf  Kosten  des  Staates 
erzogen  werden ,  20  aber  eine  jährliche  Pension  von 
250  Drachmen,  30  von  500  Drachmen,  und  20  die 
ganze  Pension  von  1000  Drachmen  zu  bezahlen  haben. 
(Art.  5.) 


18)  Verordn.  v.  26.  Februar  (9.  MSrz)  1833.  Art.  13. 
im  Bgbl.  No.  5.  p.  32. 

19)  Verordn.  v.  3.  Mfirz  (19.  Febr.)  1834.  Art.<— 78. 
im  Rgbl.  No.  29.  Beilage. 
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Der  Zweck  der  Anstalt  sdite  seyn ,  jungen  Leoltti 
eine  solche  umfassende  Bildung  zu  geben,  dafo  sie 
am  Schlüsse  ihres  Ciirses  nicht  nur  in  der  Infanterie 
und  Oavallerie ,  sondern  auch  in  den  sqpeciellen  Waf<^ 
fen,  nämlich  in  der  Artillerie,  und  in  dem  (Seniecorps 
als  OfAciere  angestellt  werden  könnten.  (Art.  1  n.  2«) 
Daher  ward  beschlossen,  4  Vorbereitungs-  und  4  Aus- 
UMungsclassen  zu  errichten,  die  Yorbereitnngselassea 
dbar  wieder  aufser  Wirksamkeit  zu  setzen,  sobald 
das  Volks-  und  gelehrte  Schulwesen  gehörig  orga- 
nisirt  seyn  wiirde.  (^Art  8  u.  45.^ 

In  diesen  4  Yorbereitungsclassen  sollte  gelehrt 
werden  die  Alt-  und  Neugriechische,  dann  die  Deut- 
sche und  Franzönsche  Sj^che,  Religionsunterricht, 
0#ograiAiie  und  Geschichte  von  Griechenland,  Ma- 
thematik, Zdchnen,  Tomen,  Fechten,  Tanzen  und 
£(chwimmen.  Die  Zöglinge  sollten  ia  diesen  Classen 
M  weit  gebracht  werden,  dafs  sie  entweder  in  die 
Ansbildungsclasse  der  Militärschule  oder  in  ein  Gymna^ 
sinai  eintreten  könnten.  (Art.  45 — 48.) 

In  den  4  Ausbildungsclassen  sollte  gdehrt  wer^ 
den  Geometrie ;  Bau  -  und  M aschinenaufnahme ,  Statik 
und  Mechanik;  Waffienlehre,  Feldbefestigung,  Bat^ 
t^ebau,  beständige  Befestigungskunst,  An^iff  und 
Vertheidigung  fester  Plätze,  Führung  der  Minen- 
gänge ,  Taktik ,  Recognoscirung  und  militärische  Be- 
schreibung eines  Landestheiles ;  Situations  -  und  Land- 
sdiaftszeichnung,  Bergzeichnen,  Fortifikationszeich- 
nungskunst;  Civübaukunst,  CivUbauzeichnungskunst; 
•Stmfsen-,  Wasser-  und  BrödLenbau;  Griechische^ 
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Deutsche  und  Französische  Sprache ;  Reli^ondehre ; 
Logik,  Philosophie;  Physik  und  Chemie;  Tanzen, 
Turnen,  Fechten,  Schwinunen,  Reiten  und  Volti- 
gen. Kurz  die  Zöglinge  sollten  am  Schlüsse  des 
Curses  fiir  den  Dienst  in  der  Artillme  und  im  Inge- 
nieurcorps  vollkommen  brauchbar,  und  daher  die  ma- 
thematischen,  physikalischen  und  chemischen  Wis- 
senschaften, dann  die  Griechische,  Deutsche  und 
Französische  Sprache  die  Basis  des  zu  ertheilenden 
Unterrichtes  seyn.  (Art.  49  u.  50.) 

Am  Schlüsse  der  4  Yorbereitungsclassen  sollte 
eine  Prüfung  über  den  Uebertritt  in  die  Ausbildungs- 
classen,  oder  über  den  ganzlichen  Austritt  ans  der 
Schule,  im  Falle  des  Nichtbestehens  der  Prüfong 
entscheiden.  Desgleidien  am  Ende  der  4  Ausbil- 
dungsclassen  ein  neues  Examen  über  den  Eintritt  in 
die  Armee  als  Junker  oder,  im  Falle  deiä  Durchfal- 
lens  in  der  Prüfung,  als  gemeiner  Soldat.  ([Art  48 
und  50.) 

Der  Vorsteher,  die  Professoren  und  das  übrige 
Personal  der  Schule  sollten,  so  wie  die -Zöglinge 
selbst,  sämmtlich  militärisch  gerüstet,  bewafliiet  und 
uniformirt  seyn ,  und  in  der  ganzen  Anstalt  die 
strengste  militärische  Disciplin  gehandhabt  werden. 
(Art.  87—42.); 

Dieses  Institut  der  Evelpiden  befand  sich  anfangs 
in  Nauplia  in  einem  ganz  engen  Raum,  in  einem 
alten  Gebäude.  Als  aber  im  Juni  1834  das  Waisen- 
haus nach  Nauplia  verlegt  worden  war,  wurde  diese 
Schule  statt  dessen  nach  Aegina  versetzt.    Daselbst 
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wurde  dißflem  Institut  das  weitlaufti^e  Gebäude  dfü 
Waisenbaoses  eingeräumt,  nachdem  vorher  alles  auf« 
B^te  und  mit  vielen  Kosten  für  eine  MUitarschule  ui(| 
für  die.  Wohnungen  des  Commandanten,  der  Profes^ 
soren  and  des  übrigen  Personals  eingerichtet  wor- 
den  war. 

JJ.  388- 

Durch  das  Unterrichtswesen  wurde  für  die  Zu*, 
konft  des  Griechischen  Heeres  gesorgt.  Allein  aueli 
für  die  Gegenwart,  so  wie  für  die  in  der  YergangaiH 
heit  geleisteten  Dienste  mufste  gesorgt  werden. 

Daher  wurde  eine  neue  schöne  Caseme  am  Pla- 
tanenplatafie  in  Nauplia  eingerichtet,  und  die  in  Argos 
abgebrannte  Cavalleriecaseme  wieder  erbaut.  Durch 
das  regelmifsigere  Leben  in  diesen  und  den  schon 
vorgeftiddenen  Casernen  wurde  die  Ordnung  und 
Disdplui  nicht  wenig  gefördert. 

Damm  erhielten  viele  Invaliden  Pensionen.  >®) 
Eben  deshalb  wurde  eine  Ifivalidencompagnie 
errichtet,  in  welche  alle  diejenigen  eingereiht  wer-^ 
den  sdlten,  welche  wegen  vorgerückten  Alters^ 
Wanden  öder  Gebrechlichkeit  nicht  mehr  im  Stande 
wären }  bei  der  Linie  zu  dienen.  Die  Officiere,  Vn^ 
terofficiere  und  Soldaten  dieser  Invalidencompagnie 
sollten  nach  ihrem  Grade  die  Gehalte ,  Löhnung ,  Brod 
und  die  übrigen  Bezüge  behalten ,  wie  die  Linienin-^ 


tO)  Verordn.    vom  8.  (fO.)    Mai  1884   im  iSotir  von 
1884  Nr.  40  p.  185. 

H.  Bd.  17 
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fiülteHe  im  Dieh^^  selbst  Ihre  Ti»Hir«if(faii^  ^MEM( 
Aef  auf  den  Oienät  dbä  Ortes,  ti(^;dfes6  Cöitfpi^» 
inait^  aof  Bewachüti^  des  Siaatöbigfejntbtdns  tibd^M 
biäiäm  Compa^iedieii^e^  bescbrSiikt  sefy^;  ^y    ^ 

Dfe  WittwfeÄ  and  Waiscö  der  fibiftieihelW- 
kampfe  gefallenen  Helden  erhielten  sämmtlldi,  jei 
nach  dem  Verdienste  des  Gebliebenen ,  und  nach  dem 
Maasstabe  des  Bedürfnisses .  eine  ^öfsere  oder  klei- 
üiith  Pension.  Und  viele  Täm^iid^  Wurden  jeden 
Abhat  an  dieser  Sehdd  de»  t^aterläbd^is  äüd  A» 
Stkatskai^e  bezahlt  ") 

•  $.889. 

Auch  die  unr^efanäfsigen  Trufpen,  die  nog^ 
iiamiten  Palikaren,  worden  nieht  y^irgessc»»  016« 
aeUben  hatten  nämlich  in  die  für  ihre  Uüt^rkiuift  be^ 
atimmten  Jigerbataillone  einziitrdten  .yehsehmib^^ 
und  vielmehr  vorgezogen,  sich  über  die OränMjt.dM 
Reiches  in  das  an^rinzende  Gebiet  der  Ottoonuifitchen 
Pforte  zu  ziehen.  ($.368.}  Allein  esdaikeite  nicht 
lange  7  und  sie  bereuten  den  gethahen  Scbotti  Sie 
baten  um  Amnestie  wegen  Uebertretung  Mv  Yar- 
Ordnungen  hinsichtlich  der  Auflösung  der  irregidireti 
Tritppen.,  und  um  die  Erlaubmfe , ,  frei  und  «hgeslraft 
zurückkehren  zu  dürfen^  '^^»i^- 

Am  1.  Juni  1888,  als  dem  Geburtsti^  SdUer 


21)^VerordD.  vom  8.  August  (27.  Juli)  1833  im 
Sgbl.  Nr.  31  p.  240  f. 

22)  Verordn.  voito  8.  (20.)  Mäi  l8ai  üA  BtftU*  vom 
Jfthr  1834  Nr.  40  p.  166. 
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Majestit  des  Königs  Otto,  ward  ihre  Oitte  gewiUiri^ 
unter  der  Bedingang  jedoch ,  ihre  Waffen  abzoliefen 
und  sich  zn  erkUreti ,  ob  sie  in  das  Heer  eintretea 
oder  in  ihre  Heimath  zurückkehren  wottten.  >*}  Sehr 
viele  von  den  Zorück^ekefarten  traten  unter  die  Li- 
nientrappen ,  und  später  in  die  Gendarmerie  ein.  Die 
meisten  zo^en  aber  vor,  in  ihre  Heimath  zarückza- 
*  kehren ,  wo  sie  theils  Ackerban  trieben ,  theiki  Ba^- 
ten^nge  n.  dgl.  m.  besorgten ,  theiis  aber  aach  mds- 
«ig  gingen  ^  weil  sie ,  als  in  dem  Kriegsdienste  helL* 
angewachsene  Paltkaren ,  jedes  andere  Oewerb  vakW 
achteten*  Jetzt,  unter  diesen  veränderten  Ümstikideii^ 
wären  sie  vielleicht  in  die  Jägerbataillone  eingetreten. 
AUeiD  —  der  Vorfall  war  noch  2u  nea.  Es  lüemte 
sieb  driier  nicht  (är  die  Königliche  Regienuig,  *däm 
bewiesenen  Trotz  auf  solche  Weise  zu  begegueif, 
und  dadurch  zu  ähnlicher  Widersetzlichkeit  zo  01^- 
ttnnlem.  Dennoch  lielki  man  sie  nicht  aufser  Augen. 
Aadh  sie  sollten  noch  versorgt  werden.  Wie  und 
wann  ward  von  der  alten  Ilegentsehaft  nicht  melAr 
fMtschiedeil.  Alleih  es  war  öfters  schom  von  Erriefc* 
tnng  einer  Landwehr  die  Rede ,  *^J  iä  welcher  dfe 
meisten ,  welche  noch  nicht  in  den  riegnlären  Dienit 
iMteriA  die  Gendarmerie  eingetreten  warM,  hättett 
aniei^ebracht  werden  können.    Dafs  aber  die  Idee 


S3)  Verordd.  vom  1.  Juni  OtO.  Mai)  1833  iin^  RgbL 
Nr.  19  p.  131  u.  139. 

94)  Verordnung  über  den  Wirkungskreis  der  Nomar-' 
dien  vom  8.  Mai  (26.  April)  1833  Art.  11  Nr.  8  u.  11 
im  Rgbl.  Nr.  17  p.  112. 
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dar  Erriehtmig  einer  Landwehf  iA.Gci^cliälandkBidlt 
jm  dea.  LuftschlAesem  gehört ,  jhaben  die  BMieniniB 
ndhrereiV'Theileii  des  Landes,  ztunal.  in  Rrnnjelien , 
liewiesen.  .Sie .  suid  mehitnal« .  wm  Zweck  der  V^er*- 
felgoqg  von.  Rouberiianden  .bewaCnet  worden  ^^iind 
babenkjedesiuLnut  .der.gröfsten  Willfährigkeit,  and 
mit  demallerhestenEifplge  diese  hekänplft^  Tesni^«^ 
Ml  oder  wenigsten3  eingefaogen.  .  i. .  .  .  .f  i;  ^ 
Einstweilen  suchte  wui  aber  die,  alten  CbefSvder 
Pallkaren  —  die  Militürprimaten  r—  und  die  ;^uni2elnen 
Palikaren  selbst  für  die,  wiUirend  des  Ereiheitskam- 
pfes,  gebrachten  Opfer,  sm  entschädigen  und  z^. be- 
lohnen* t  ■'  *  '.i\  ' 
.,'  Mehrere  der  ausgezeichnetsten  und  tqif ersten 
diematigen  Anführer  der  wfgelösten  »msgulären 
Tmpfen  wurden '  ztk  Obersten ,  und  zu  gleicher  jKett 
za  Blilitär-Kreisinspectoren  ernannt.  Untec  Anderen 
Constantin  Botzaris,  CaneUa  ,  Deligian&i ,  Andreas 
Londos,  Georg  Jatrakos,  Nikitas  StamateioponlQ^ , 
Yassos  Vavrobouniotis,  AlexiosBIachopoulos^  Johannes 
Mavromichalis ,  Tzanetakis  Grechoirakis  n«  «•  w.  **) 
Andere ,  z«  B.  Notis  Botzaris ,  wurden  zu  Stwtsrä- 
then  ernannt.  *f)  Wieder  Andere  erhielten  Ordern^ 
defcorationen ,  z.  B.  der  als  Militär  wie  als  Admini- 
strator gleich  berühmte  Johann  Kolletis ,  dann  Hadzi 
Christos,  Nikitas  Stamatelopoulos ,  Notis  Botzaris, 


t5)  Rgbl.  1884  Nr.  8  und  19 ,  p.  e4  n.  IM. 
f6)  Rgbl.  1884  Nr.  9  p.  68. 
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O^org^  Kitsos,  Pana^iotis  Jatraco^,  TaAsos  Mavro^ 
booniotte ,  M akrijaimi ,  Staikos  Staikoponl  os  ii;  a.  **) 
AUen  Offtcieren,  UnteroMcieren  alid  Soldaten, 
welche  für  die  Befreiung  des  Yaterlai^es  gekämpft 
hatten,  sollte  kut  Aneiieennnngr  ihrer  Verdienste  eine 
Denkmünze  verliehen,  nnd  damit  grofse  V orreehte 
verbmiden  werden.  Aufser  dem  Recht  aafmilitärisehe 
Ehren  sollten  die  Dekorirten  auch  noch  bei  Ge- 
meifldewahlen  Yorrecbte,  dann  das  Recht  haben, 
ohne  Einholung  einer  polizeilichen  Bewilligung  Waf- 
fen tragen  zu  dürfen.  Da  fast  alle  Palikaren  si^h  iil 
diesem  Falle  befanden,  so  erhielten  sie  durch  diese  Be-^ 
willig^ng  wieder  das  Recht,  ihre  Waffen  zu  tragen. 
Die  Dekorirten  sollten  femer  berechtigt  seyn,  bei 
Feierlichkelten  in  der  Gemeinde  den  Ehrenplatz  un- 
mittelbar nach  den  Gemeindebehörden  einnehmen, 
und  von  allen  Natnraldienstleistungen  fär  allgemeine 
Staatszwecke  nnd  Staatsanstalten  die  Befreiung  an- 
sprechen zu  dürfen.  **3 

S-  840. 

.  Doch  die  wichtigste  Maasregel  war  die  Verthei- 
luug  von  StaatsJändereien,  und  die  Anlegung 
von  Militärcolonien.  '*) 

£s  sollten   nämlich   den    dürftigen   ehemaUgen 
OfAcieren,  Unterofficieren   und  Soldaten   der  regel- 


97)  Sotir  1834  Nr.  ST^p.  ±6S. 

28)  Verordn.  vom  1.  Juni  (20.  Mai)  1834  im  Rgbl. 
Nr.  20  p.  161. 

29)  Verordn.  vom  1.  Juni  (20.  Mai)    1834  im  Rgbl. 
Nr.  22  p.  171—176. 


mätaigen  Lmidmaclit,  welche  an  4eiii  KanpfSf  f^ik 
^ttmnüg  4m  Vaterlandes  eiireAV#Uen  AotheH  ge«» 
noMHHWiliatteiii ,  wr  Belolmonif  dieser  Vwimmkd  und 
mr  idauerode»  Begründim^  4er  SUbsistenz  ikrec  Ft^ 
miHenj  aus  den  StMMonitteniuiwniüf  lieh  onbehaute 
jedeefa  cititni  fähige  Lindereiep  tugteihem  und  al»  ffii- 
l^entfiaa  verliehen  werden,  inscfemefiae  niehttibeffejts 
aas  der  Stoatskasse  sehon  Aetivitatsgeliaite,  V^mh^ 
oen  iüäßt  Siuiteflitationsbeiträge  besöf  en^  (jAH.  1*3 


» ; .    :  '  •'  - 


Bei  Verthejiung  dieser  Ländereien  sollten  nur 
solche  Qfficiere  zugelassen  werden,  welche  dnrcli 
die  Müitärpr^fiuigscommission  in  dieser  Eigenschaft 
anerkannt  und  würdig  befunden  worden  waren ,  aein 
Wohlwollen  der  Regierung,  empfohlen  zu  werden^ 
Dann  Jene  Unterofficiere  und  Soldaten ,  welche  durch 
JKeugnisi^e ,  Brevets  oder  officielle  Schreiben  bewei- 
sen könnten ,  dafs  sie  während  dem  Befreiungskriege 
ehrenvoll  gegen  den  äurseren  Feind  gekämpft  haben, 
und  der  Theilnahme  an  dieser  Belohnung  würdig 
seyen.  (Art,  2.) 

Jeder  Offider^  Ünterofficier  oder  Soldat,  welcher 
eine  Bewilligung  dieser  Art  erlangen  wollte ,  sollte 
ein  Zeugnifs  beibringen.  Darin  sollte  der  Stand  der 
HtiMosigkeit ,  worin  er  sich  befindet,  die  Mittel, 
woraus  er  seit  seinem  Austritte  aus  dem  Heere  seine 
Subsistenz  bezog ,  sein  Alter ,  sein  Geburtsort ,  sein 
Familienstand ,  insbesond^r.e  fiuch  die  JS^U ,  das  Ge- 
schlecht und  Alter  sejner  S^indcr  nachgewiesen  wer- 
den*    Die  Unterofficiere   und  Soldaten  «ollten  ßüßh 


-  ^  - 

^fffj^fffk  mehn^el^  fiUßYr^mmy  #fe  sje  lUfiht  b^ 

AirMMsstab  des  zuvertheilenden  Landes^wurie 
teatgesitBk^  ein  Werth  von  7000  Draehmen  für  ^die 
veriieiratheten  Offieiere  der  ersten  Classe.  Ein  WcMh 
von  QOQO  Drachmen  für  die  nicht  verheiratheten  Oü^ 
inere^tder  eri^n  und  für  die  yjerbeiratheten  der  «wei- 
ten .Ciiasse.  £in  Werth  von  5000  Braebnen  für  die 
Ai0ht  verbeiratheten  Officiere  4er  2 weiten  Oiasae  nad 
für  die , verheiratheten  der  dritten  Glasse.  Ein  Werth 
iroa  4SäO  Drachmen  für  die  nicht  verheiradieten  QfB^ 
eiere  der  .dritten  Classe  und  fär  die  verheiratheten  der 
vierten  und  fünften  Clas^  Ein  Werth  von  4000 
Drachmen  für  die  nicht  verheiratheten  Officiere  4er 
vierten  und  fünften  Classe.  Ein  Werth  von  8000 
Drachmen  für  die  Officiere  der  sechsten  und  siebenten 
(Üasse.  Ein  Werth  von  ISOO  Drachmen  für  die  vdr- 
heiratheten  Unterofficiene  und  SoUaiten.  Ein  Werth 
von  1200  Drachmen  £är  die  unvefheiratheten  Unter- 
Offfioiere  und  Soldaten.  Aufserdem^soIIten  einem  jeden 
ngeh  zwei  Stremmen  Orund  «für  Haus  und  Garten 
an^wiesen  werden.  (Art.  5.^  •*3* 

Die  auf  solche  Weise  vertheilten  GrundstflcH^ 
sollten,  unter  gewissen  Beschränkungen ,  freies  bo- 
denzinsiges    Eigenthum    der  Besitzer  werden,  der 


30)  Es  mufs  hiebet  bemerkt  werden,  daOs  von  der 
schon  früher  erwähnten  Militärcommission  (%,  2ßS)  die 
QXfiei9x:e  je  pach  ihreip  V9r<lieiiate  und  ihrer  Würdigkeit 
in  7  Classen  eingetheilt  worden  sind. 


—  s«  — 

PedeioBiM  Jedoch  abldsbar  seyn.  ([Art.  l9Mi8i^>*  jltar 
Erl^ichteran^  der  ersten  Einrichtiin^  and  der  (hätat 
überinmpt'mllte  eine  BeHiälfe  in  Oeld^  Smim^Heide 
wins^iw.  ans'  der  Staatskasse  i^Ieistet  ^werdenw  Ancft 
Mtte  in  den  ersten  Jahren  Gnindsteuerfreikeit  nnd 
andere  Erletehterun^  eintreten.  ([Art  16-^lf;)-  . 
«'>vDi6se  f[lr  die  Palikaren  und  ihre  ehemaUfeii 
CShefii  sar  wichtig^n^esetze  über  die  Denkminasen  uo4 
Hilitlnreoldnten  sind  beide  asior  Verherriiehnni^  des 
Oebartsfestes  ^iner  Majestät  des  Königs  Otto  am 
1.  Juni  1834  erschienen.  Bald  nachher  erschien  nach 
eine>'yert)rdninig  aber  die  Ausfertig^ung  der  hn  Ge** 
iletze  über  die  Militärcolonien  voi^esckriebenen  Cerw. 

HAeate;  *'[)*    ^'^^  ^^^  ^^^^''^  Unsere  Mission  za  Bnde. 

*  Die  Folgte  davon  war,  dafs  der  weitere  ^olbug 
dieser  and  so  mancher  anderer,  Kit*  Gansten  der  Pali-* 
kMen  projectirter,  Verordnongen  in  StockiEln  gerieth; 
Denn  es  ist  seitdem  von  der  neuen  R^entschaft  aach 
in  dieser  wichtigen  Angelegenheit  nichts  weiter  ge<* 
tban'  worden.  Seine  Majestät  der  König  Otto  whrd 
aber , 'nach  dem  ersehnten  Antritt  Seiner  Regierong, 
auch  diesen  zerrissenen  Faden  9  zum  Heile  Griechen-* 

d$  j  wieder  anknüpfen. 


0^\ 
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Eine  weitere  Isebr  wichtige  Maasregel,  womit 
achon  der  Geburtstag  König  Otto's  am  1.  Juni  1883 


81)  Verordn.  vom  23,  Juni  (Ö.  Juli)    1634  un  Rgbl, 
Nr.  M  f.  904--M6. 


—    2«?   — 

gdftlert^ Wordeir  wiur ,  tel  die^ErricIitüiig'  einedGelr^ 
a^Vmerieforps.  ••)  *      ^^ 

Es'solke  die  »ehr  wichtige  Bestimmmi^  häberf) 
die  öffentliche  Sicherheit  theils  durch  wachsame ,  nacK 
MSglichkeit*  jeder  Störung  zuvorkommende ,  und  ieäef 
verbrecherischen  Unternehmung  vorbeugende  Aufsiofa% 
theils  auch  durch  thätige ,  dem  Verübten  Verbrechen 
auf  dem  Fufse  nachfolgende  Einschreitung  zur  >Ent^ 
deckiing  und  Ergreifung  def  Uebelthiter  zu  befestigen 
und  zu  erhaltet.  Die  Genilai^merie  sollte  femer  iM 
ganzen  Umfange  des  Königreichs ,  so  wie  in  Fdd-i 
Ii^ern  und  bei  dem  Heere ,  die  öffetatKche*  Ordnung 
und  die  Herrschaffe  des  Gesetzes  handhaben.  (Art.  1;) 

Dieses  Gorp6  sollte  grofsentheils  aus  Gendarmen 
zu  Fufe ,  aber  auch  aus  Gendarmen  zu*  Pferd,  im  Gan- 
zen aus  1200  Mann  bestehen ,  die  Officiere  mit  einbe^ 
gfiffen.  Der  Commandant  und  die  Of&ciere  soUtenf 
unter  denjenigen  Officieren*  der  regulüren  und  vorma- 
ligto  irregulären  Truppen  ausgewählt  werden,  die 
sich  durdi  treue  und  gewissenhafte  Erfüllung  ihrer 
Dienstpflichten,  durch  Muth  und  Tapferkeit  vor  dem 
Feinde ,  und  durch  nntadelhaftes  Betragen  gegen  ihre 
Mitbürger  ausgezeichnet  haben ,  und  welche  zu  glei- 
cher Zeit  die  5  für  den  Gendarmeriedienst  erforder- 
lichen Fähigkeiten  und  Kenntnisse  besitzen.  (Art.  11.) 

Die  Gendarmerie  wurde  mit  ganz  leicllten  Kara- 
binern bewaffnet ,  welche  die ,  das  Griechische  Inter- 


aS)  Verordn.  vom  1.  Juni  (M.  Mai)  1838  im  Rffbl- 
Nr.  »1  p.  149—155. 
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run^  zn  den  Fabrikpreisen  ub^rJasseii^  .on^  <frpiWW|l 
S^miiia  ^i^lefert  butte«  Dm  die  Griealiien  dfi?  Bf|jonett 

«W0<^  deQ'j^epdAJcmeii  die  JKiurabi^e;r  ohne  Qijjonatjt 
gqgebi»^  AUein  acboj^i  in  dm  ei^c^  yi^r  ^oolD^ 
yfrfff^a  sie  se\kelt  von  diesem  YonirtlieUe  X9jciic;|ig;ch 
If^i^unen)  und  }i|U;t(;n.e9  freiwillig  beehrt 

Uqi  den  so  w4et|tig^  Gendafineriedie«b$;t  ,ZA  li^b^ 
mid  nur  tuchUge  S^jeete  eu  ctrtialteB  5  wi^en  die 
Officiere.  Uoteroffici^fie  und  jCSemeinen  besser  bejOiUt, 
uipd  schöner  qni^orwirt^  als  das  tä^tige  Mäit^.  Ji.^ 
Oificieren  wurde  ein  böberer  )^Bßgj  jf^  den  ubi^'^^ei^ 
fiimUch  stets  4er  ftang  des  Biphst|i4i|hQre4i  Dienst- 
igni^  eingctriiunt  Fei^ier  ^urde  den  ßendl^fiien, 
naeh  zurückgelegtem  fiösten  Lebenßjahre  ^  so  wie  bei 
Cjim^  in  Folge  des  Gepdarmeriedienßtefi  ei^getrei^eoen 
lUenstei^uiM'iUiigkeit  eine  Pensiop  «ugesicbert  (Art. 
IS,  18—20,  und  83rr-:S8.3  Au&erdem  sollten  die  ^w^ 
4arpien  auch  nach  andere  Yortheile,  nmentlk;lLGlrund~ 
Jl^iz  ^halteA.  *»)  .    ^ 

I^ner  dfir  ältesten  Fb^ba^e^€ln,  ^  bereits  unter 
Fabvier  mt  Auszeichnung  in  GriecJtienland  gedient 
h^ttiO;  flerr  G.r^illa^4^  w^d  als  Commandant  49 
^ieS^i^z^e  dieses  jCpipsgesitellt.  ^u  Officieren  i^ur- 
den  liber,  ,init  wenigen  A^isjpahiiien ,  blos  ehemalige 
Officiere  der  unregelmärsigen  Truppen  ernannt.  Unter 


33)  Verordn.  vom  1.  Juni  C^.  Mai)    1834  Art*  14 
im  BgbL  Nr.  M  p.  176. 


^ 


kauft  Fdwtsas  <,  Michael  GnvM ,  ()osta  ¥liieho|MiN- 
los^  OeiMftnas  DdigeorgiB,  Kliiia  Paoaa,  JifikiylWi 
Petzmetzas, michael  Sissinis,  Geoig  VaiaieakoayJleif 
tnetriiia  0UII0S,  JohanQ  Goustis,  Oe^gPetulis^  und 
viele  Jlndere  Hel4^i  aus  den  Zeiten  des  F^eiheitop 

Diese  OfSciere  wurden  in  4iGn  versohiedeMa 
Kreisen:  und  Beairken  vertheilt,  am  daseibat  die  Wer- 
bong  der  gemeinen  Gendannen  au  leiten.  Unter  wa^ 
ehen  Aaspiden  die  Werbung  begannen  hatte,  and 
^dche  Schwierigkeiten  dabei  au  bekämpfen  waren^ 
vermag  nur  derjenige  gehirig  zu  würdigen ,  der  die 
Griechen  und  ihre  Fartheien  vjallatandig  ond'  genau 
kennt.  Denn  ^  za  den  gewöhnlichen  in  Griecbenlaiid 
bei  jedem  Unternehmen  gefundenen:  Schwierigkeiten 
kamen  hier  ncMsh  die  entgegengesetzten  Interessen 
der  ehemaligen  Palikarenchefs  hinzu.  Sie  waren  n-ifr 
fräheren  Zeiten  her  gegen  alle  Regel  und  Ordnu^gt^ 
also  um  so  mehr  gegen  die  Organisation  eines  Cqtini^ 
dessen  Hauptbestimmung  die  Handhabung  der  Qqi*- 
nuBg  seyn  sdlte.  Von  ihrer  Seite  geschahen  daher 
alle  mögliche  Schritte,  tun  das  Zustandekomq|tn 
dieses  Corps  zu  vereiteln.  Es  wurden  den  Palikaren 
von  ihren  alten  €hefs  Yen^echungen  gemarlitj 
falsche  Nabhricbten  jeder  Art  ausgestreut,  d^  Be^ 
gierung  die  unlautersten  Absichten  unterachobM. 
Dennoch  räckte  die  Fonnation  voran ,  anfangs  lang^, 


84)  Rgbl  von  1833  Nr.  W  p.  if3  u.  M4.       .   *^ 
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mim  ^'  «pMer  aiNsr'fasdhi«»^  M-dafo  bei  mMiwAbrelMF 
dw49#rpi  flclmi  800  Man  s^Kitte,  und  f«M  misiMtal»i^ 
IMiMs  elieMaIi|^a«reg<fliiiifsigeii  Tni{^^ 
PaUkareii  bMtaodk  

'  Nach  Maas^ake  der  yemehrni^  der  Oendaiu 
MMrie  wwdeD  die  Mheren  uBregdmiCsiiren  PoUaeU 
a<ddaten  entlassen ,  und  dadurch  za  gleicher  Zeit-  €iM 
hn^o^opde  Erspamifa  gemacht, 

«^  .Um  den  Di^ist  der  Gendarmerie  so  regdn^  worda 
eise  laqgev  aos  fast  £00  Artikehi  bestehende  In^ 
ttfuetiaa  fär  sie  entin/'^Nrfen ,  worin  | ihre  Dienstob^ 
liagenheiten  genaa  aofg^ählt  and  ang^ebe»  worden 
sind.  Sie  w«rd  jedoch  erst  lange  2eit  nach  mserer 
Abreise.^  gegen  Ende  des  Jahres  1^^  dem  Dmck 

1  lieber.  4ie  Art ,  wie  diese  Gendarmen  ihren 
Dienst  besorift  haben ,  herrscht  in  der  That^nor  eine 
«Mimme;  Blit  der  grofsten  Pünktlichkeit  und  Treae 
hOfrargten  sie ,  wie  alte  Gendarmen  in  Deutschland 
ader  Frankreich,  die  ihnen  übertragenen  Geschäfte 
ihres  Berufes,  und  die  ihnen  gegebenen  besonderen 
Anfträge*  Es  lag  in  der  That  etwas  Erstaunen  Er*- 
regendes  darin ,  diejenigen ,  welche  vor  der  Ankunft 
deSiJK&nigs  und  der  Regentschaft  das  Land  »srstört 
and  ansgephindert  hatten ,  nun ,  mit  einer  Fertigkeit 
oltt^  Gleichen ,  die  Ordnung  in  demselben  Land  band- 
Juiben  zu  sehen«  Und  dies  mit  einem  Sluthe  und  einer 
Ausdauer,«  wie  mau  sie  nur  selten,  ^uch  in  den 
gebildetsten  und  best  organisirtesten  Ländern  sieht 
Darum  ward  ihnen  stets  das  Wichtigste^  wie  das 


r 


«yendivmrigsBie  «Miriiiit.  flu 
AntaMm^JUMu^t^  mmi  der  ^krigtn  Maut^ 
diefs  «  Scpüsüiber  18B.  Hbw  m  «eÜMMi  wikw« 
der  Unnihai  ai  Jahre  18M.  Dcagieictoi  die  Jeit»*^ 
rhmg  der  Grimen  s:eg:ep  die  TwkeL 

Es  wflPdeo  Bifldidi  aa  der  OnMiBiichcii  jCfApa 
aa.dea  widit^gsten  PuncieB,  Geadaraieriealii» 
tioaea  wt  Blodüuuiseni  emehtet.  SfMeMm  gß^ 
dadäe  auui  dasdbst  Militircoloiiien  einzariditeBi  aach 
der  Weise  der  TortreflUdisteii  EianAtmig  diaaar 
Art  der  Uesterreidilscken  so^^eaaBatea  Griaaer.  X« 
eiaeai  fanalidien  Beschfaiase  dardber  ist  es  Jedask 
nichi  flielir  i^koamen. 

Wcjgea  der  treflUchen  JNensle^  weldie  dasGeaN 
danaoriecorps  bei  jeder  Gele^nheit  aa  tetstea  pAegta^ 
ward  Too  der  R^^tsdiaft  der  BeschloTs  ^flUst, 
so  wie  das  erste  Corps  foraiirt  sey,  noek  ein  xweiM 
von  derselben  Statte,  ond  zwar  wieder  Ans  den  ehei^ 
malig^i  OfScieren  nnd  Gemeinen  der  nnre^ebnilsigen 
Truppen  sn  formiren.  AHein  Unsore  plötzliche  Abreile 
hat  aaeh  die  Ansfohning  dieses  Projeetes  anterbrodierij. 


$.848. 

Das  Ing*eniearseorps,  von  dessen  niHtiri^ 
scher  Organisation  froher  schon  die  Rede  gewcktm 
ist  CS.  8S2) ,  hatte  einen  doppelten  Zweck.  Einfai 
rein  militärischen  ond  einen  administrativen.  Wes* 
halb  ich  noch  eimaal  daraaf  zoröckkommen  mofiu 

Dessen  Hanptfinietion  sollte  bestehen  in  der  Pro- 
Jectinuif ,  Leitung,  Ansfohnuig  und  Erhaltung  aller 


—  wo  — 

civil-  md  MfKMrwgkaaMiaiiteii,  also  imbemmdm« 
gttcb  der  SMfee»-,  BrickMi-'  und  Waft»eA««teii. 
iMi^r  wnndteit  ilitt  «ich  die  PioUhleFScoittyn^^eif  nach 
flMai  farttutHvMviil^  Stande  ««getlieittt**)- Die 
Leitung  dieser  Civil-  mid  iMilitärftuiettdMit  s^te 
Mief  dem  Ingenieui^oorps  --  €oiHsiaiidaii(eil  an  Sitze 
der  Staatsregiemiig  stehen.  In  j^eder  Hi^eishaiqytetadt 
lAttr  ward  wieder  ein  lAgenienroffider  aogeEitdlt, 
wellDher  sieh  mit  den  Militär  -  und  Citflbäufiea  ia 
settvenv  Kreise  beschäftigen,  die  betr^enden 'Pnne 
fM  ^  Ueberschlige  verfertigen ,  die  Erhaitmig  der 
iSKaatsbanten ,  insbesondere  auch  die  t*esttoikgslMNiten 
und  die  Festungen  selbst  überwachen ,  Und  attch  ffib 
SUi^gs  -    und  Gemenidebauteii*  rei^ieirljli   it(^e. 

CAK.  S^  4  «md  180 

Die  beiden  Majors  vom  Geniewesen  sollten  dem 
Commando  selbst  beigegeben  werden.  Einerseits 
zur  technischen  Revision  der  Baupläne ,  der  (Jeber- 

schlage  und  Stechnungen ,  so  wie  zum  eigenen  £nt- 

■  »•-.-  .  .  .  -■  . 

würfe   wichtiger  Bauprojecte    selbst«     Andererseits 

aber  auch  zur  Inspection  der  verschiedenen  Bauten  in 

der  Residenz  und  in  den  Kreisen.  Daher  sollten  die-- 

selben  jährlich  wenigstens  einmal  eine  In3pecti0ns- 

reise  vornehmen ,  und  aufserdem  auc^  noch ,  so  oft  es 

amKuordnen  für  nöthig  erachtet  werde,  Specialinspee- 

tionen  vornehmen.  (Art.  7,  10  und  11.) 


a6>  Verorda.  vom  1.  (13.)  Aagust  1883  Art.  i  u.  2 
im  Rgbl.  Nr.  ^1  p.  249 
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Bei  den  vielto  F^^^im^n ,  welche  Griedienlaud 
besitiit,  dlüiti  es  gieht  ihrör  20  üad  niehr  iiii(  Umfah^ 
des  Reichs,  waren  ZengUäüser^  Zeughaus vel^- 
waltnn^eh  and eiiie Zeu^hausdirectioii  gtliife 
uiiirtngftigUdi  n<hfrweiidi^. 

tMe  meisteh  Fcshitig^eii' if^aren  soehfConbedeutend^ 
ihre  Zeughäoser'  kbfintien^  daher  ebenfalls  har  seh^ 
mihMeatiend  sejn.  Daher  söüteti  ssa  iht^ni  Dienste 
unter  deii  Yetefaiien  die  Mthigen  Zeu$ha»sdien«r 
ans^ wühlt  ttiid  demselben  z^theilt  werden.  Nor 
ffie  widiti^ren  Zen^&aser  in  Y onizzä ,  Rhion ,  Anti*^ 
Ahiöh,  Korinth^  Menemba^iä^  llir^rbpent  und  KarM^ 
baba  sollten  als  Oberzeugwarte  iTnt^lieät^iants  eder 
Feldwebel  erhaltesi.  An  die  Spitze  sammtlicher  2eug- 
hausverwaltungen  wnrde  eine  Zeughaus^-Haupt^ 
direetion  in  Naaplia  selbst  gestellt.  Unter  ihrem 
Befehle  sollten  sfimmtliche  Zeughaasverwaltungen^ 
insbesondere  auch  das  Zeughaus  in  Nauplia ,  die 
OuvrierseompagnieH ,  endlich  sümmtliche  Artillerie«» 
Fabrikanstalten,  als  Salpeter-  und  Pul  vermählen  ^ 
das  Laboratorium,  das  zu  errichtende  Giels-  und 
Bohrhaus  and  die  Waffenfabriken  stehen.  *0 

Zum  Zeughans-Hauptdirector  wurde  d(^r  atisgc^  ^ 
zeichnete  Oberstlieutenant  Fuchs  ernannt.  Und  anter 
seiinfer  Leitung^gedieh  zumal  das  Zeughaus  in  Nauplia 


36)  Verordn.  vom  10.  Augast  (99.  Juli)  1888  Art 
6  u.  7  im  Rg:bL  Nr.  31  p.  946. 
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gua  vortreflliclL  Es  wurden  Yorrillie  Jedo*  Art 
tmgesehBttj  Werkstitten  für  alle  mö^cke  Hand- 
werke erricktet  In  diesen  ward  von  mekr  ata  900 
Handwerkern  mit  gröfstem  Fleifse,  nickt  Mos  für 
das  Militir,  sondern  anck  for  andere  Zwecke  und 
andere  Personen  gearkeitet  Zumal  Acker/^^eritk- 
sckaften ,  Sckiff  und  Gesckirr  fär  Landwirtksckaft , 
Handwerkszeug,  ja  sogar  G^enstande  des  Luxus. 
Es  wurden  daselkst  50  und  mekr  junge  Griecken  in 
die  Lekre  genommen  und  unterricktet.  —  Es  gewakrte 
in  der  Tkat  jedem,  dem  das  Gesckick  des  jungen 
Beickes  am  Herzen  lag,  einen  sekr  grofsen  Genufo, 
von  Zeit  zu  Zeit  dieses  Zeugkaus  zu  kesucken ,  um 
die  in  allen  Zweigen  gemackten  riesenkaflen  Fort« 
adhritte  zu  kewnndem. 

Anck  Munition,  Gesckötz  und Kriegskedarf  jeder 
Art  wurde  von  der ,  stets  den  Wdnscken  der  Orie-* 
thiseken  Regierung  entgegenkommenden  Franzdsi- 
ftthen  zu  sekr  billigen  Preisen  kiufliiA  tfberlassen. 
Anderes  ward  nocb  anders  woker  erworben.  Und 
kald  sab  das  Zeugkaus  wirkliek  anck  dem  gleicb, 
viras  es  seyn  sollte!  Aufserdem  wurden  auck  nocb 
in  Schweden,  unter  Yermitteliuig  des  treflichen 
Schwedischen  Geschäftsträgers,  des  Herrn  von 
Heidenstamm,  sehr  bedeutende  Bestellungen  ge- 
macht. Diese  sollen  jedoch,  nach  unserer  Abreise, 
warum  ?  kann  man  sich  leicht  denken ,  wieder  dM>e- 
stellt  worden  seyn. 


—  m  — 
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Zar  Verherrlichung  des  Freiheitskampfes  sollten, 
anfser  der  Erbanung  einer  Kirche  zu  Ehren  des  Er* 
lösers  (^  301) ,  auch  noch  zwei  Denkmale  errichtet 
werden.  Eines  zu  Navarin  zum  Andenken  an  die 
Bettungsschlacht  vom  8.  (^20.)  October  1827.  Das 
andere  aber  zu  Petallidion  zur  Erinnerung  an  den 
Tag  ^  an  welchem  nach  den  grofsherzigen  Beschliusv- 
s^p  der  Hohen  Allianz  ein  Französisches  Hülfscorps 
auf  Griechischem  Boden  gelandet  ist,  HeUas  von  den 
Gräueln  feindlicher  Invasion  und  von  den  Schrecknis- 
sen  der  Pest  befreit,  und  den  Uebergang  zu  einer 
besseren  Zukunft  eröffnet  hat.  '0 

Desgleichen  wurde  das  Denkmal  für  den  helde^ 
müthigen  Markos  Botzaris,  zu  dessen  unent- 
geldlicher  Verfertigung  sich  der  berühmte  Bfldhauer 
David  in  Paris  anheischig  gemacht  hatte,  in  Anre- 
gung  gebracht  Dasselbe  soll  nun  beendigt  und  von 
diesem  ausgezeichneten  Künstler  bereits  nach  Grif 
chenland  übersendet  worden  seyn. 

Zur  Errichtung  von  anderen  Denkmalen  wurden 
wenigstens  Projecte  gemacht.  Insbesondere  zur  JBr- 
innerung  an  Karaiskakis ,  an  die  55  gefallenen  Glie- 
der der  würdigen  Familie  Mavromichalis ,  an  den 
grofsen  Beförderer  der  Wiedergeburt  Griechenlands, 
den   berühmten  Korai's  u.  a.  m.    Und  ein  Gesammt- 


37)  Verordn.  vom  6.  Februar  (90.  Januar)  1834  im 
Rgbl.  Nr.  6  p.  49. 

11.  Bd.  18 
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denkmal  fäar  alle  sollte  in  dar,  in  Athen  m  erbanenden, 
Kirche  des  Erlösere  errichtet  werden.  ($.  901.) 


Zweites  Capital. 

Von    dem   Seetvesen. 
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In  welchem  traurigen  Zustande  der  König  nnd 
die  Regentschaft  bei  ihrer  Ankunft  die  Griediische 
Marine  gefanden  haben ,  ist  schon  bemerkt  worden, 
ö.  205.) 

Um  dieselbe  z»  heben,  wurde  die  Griechische 
Nationalflagge  regnlirt  and  verordnet,  dafs  auch 
die  Griechischen  Handelsschuld  dieselbe  zu  führen 
verbanden  fircyn  sollten.  ••) 

Sodann  wurde  sur  Bildung  einer  SeeprSfec- 
tur  geschritten.'*)  Sie  sollte  bestehen  aus  einem 
Seepritfecten ,  aus  einem  Hafencapitün ,  Inspector  des 
Personellen  und  der  Musterungen,  Director  der  Sdiife- 
werfte,  Conti*olleur,  Zeugwart,  Proviantverwalter, 
Zahlmeister ,  Prftfectarsecretär  und  aus  der  nöthigen 
Anzahl  von  Rechnungsbeamten  unc*  Schreibern. 

Der  Seepräfect  sollte  für  die  Kriegsmarine  seyn, 


. « 


38)  Verördn.  vom  4.  (16.)  April  1833  im  Rgbl.  Nr. 
91  p.  156.  Verordn.  vom  15.  (27.)  October  1833  Art.  1 
im  Bgbl.  Nr.  36  p.  269. 

39)  Verbrdn.  vom  1.  August  (20.  Juli)  1833  im 
BgbL  Nr.  24  p.  181—192. 
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was  der  Generalinspector  für  das  Landheer  war. 
Daher  wurde,  unter  der  Oberaiifsidit  des  Marinemiiii» 
steriums ,  unter  dessen  Befehl  gestellt  das  Personal 
der  Seepräfectur ,  der  Administration  und  des  Arse- 
nales, so  wie  sämmtliche  Officiere  und  Equipagen 
der  Kriegsschiffe.  Er  erhielt  ferner  die  Oberaufsicht 
über  alle  Constructionen  und  Reparationen  der  Schiffe, 
so  wie  über  die  Erhaltung  der  vorhandenen ,  und  über 
die  Reparationen  und  Neubauten  an  den  Gebäuden  des 
Arsenales.  Ein  von  dem  Seepräfecten  prüsidirter 
Präfecturrath  sollte  ihn  bei  seineA  wichtigen  Functio-* 
nen  berathen  und  unterstützen.  (Art.  8 — 19.) 

Der  Hafencapitän  ward  mit  der  Polizei  im 
Hafen  und  Arsenale ,  femer  mit  der  Ausrüstung*  und 
Entwaffnung  der  Kriegsschiffe  im  Hafen  beauftragt* 
Ihm  wurde  daher  eine  Specialaufsicht  über  die  zu 
dem  Ende  vorhandenen  Magazine,  als  z.B.  von  Tan- 
und  Segelwerk,  von  Rollen-  und  Flaschenzügen, 
von  Hängematten,  von  Wasser-,  Wein-  und  Brant- 
Weinfässern,  von  Koch-  und  Wassergeschirren,  von 
Boussolen ,  Laternen,  Flaggen ,  Lebensmitteln  u.  s.  w« 
übertragen.  (Art.  20—34.3 

Der  Inspector  des  Personellen  und  der 
Musterung  sollte  aUe  Personal-  und  Soldverhältnisse 
vom  Seepräfecten  abwärts  besorgen.  Er  sollte  ins- 
besondere die  vorgeschriebenen  Musterungen  über  di& 
Equipage  der  ein-  und  auslaufenden  Schiffe ,  so  wie 
über  die  im  Arsenal  und  Hafen  arbeitenden  Ouvrierg^ 
Seesoldaten,  Invaliden  und  Matrosen  vornehmen; 
C  Art.  8S-4&3 


—  Wi  — 

Der  Director  der  Sckiffswerfte  wvrie  wuk 
der  Oberlefton^  des  Bues  md  der  Bepävatar  der 
Königlichen  Schiffe  •  ferner  wt  der  Obenurfsickl  iber 
dM  hi^zo  nöthi^  Materiid,  md  zu  gleicher  Zeit  ntt 
den  Neobaoten  and  Repamtoren  der  Gebäude  im  Ar- 
senale and  Hafen  beauftrag.  Daher  sdlle  derselbe 
die  ein-  and  aoslaofenden  Schiffe  inqüciren,  nn  sicfa 
sa  äberzeogen,  dals  sie  in  gutem  Stande  sind.  Daher 
worde  alles  Maschinenwesen,  die  Zevgsehiuede 
and  die  Compafs-WeriLsatte  ihm  zogetheüt.  Eben 
darum  ward  ihm  die  Oberaufsicht  über  sammtlidie 
Magazine,  welche  die  zum  Schiffbau  erforderiicheii 
Materialien  enthalten,  als  z.  &  Mastbanme,  ft^tter, 
Kidhölzer,  Schaluppen,  Nägel,  Eisenwerk,  Knfiie^ 
rei,  u«  s.  w.  übertragen*  (Art  44 — S5.> 

Der  Controlleur  sollte  der  Cl^f  der  Buchhal- 
tung in  der  Seepräfectur  seyn,  und  Sitz  und  Stimme 
im  Prifecturrath  haben.  (Art  56—63.) 

Der  Zeugwart  sollte  unter  der  OberanfsiGht 
des  Hafencapitans  sich  mit  dem  blos  technischen 
Theil  und  dessen  Leitung  befassen.  QArt.  64 — 78.) 

%.  346. 

Der  berühmteste  unter  den  vielen  jetzt  noch  leben- 
den Griechischen  Seehelden,  Andreas  Miaoulis  aus 
Hydra,  wurde  als  Seepräfect  an  die  Spitze  der  See- 
präfectur gestellt  Die  zweite  Stelle  erhielt  der 
gleichfalls  sehr  ausgezeichnete  Nikolaus  Botassis 
aus  Spezzia.  Hierauf  sollte,  unter  ihrer  Mitwirkung, 
an  die  Organisation  der  Kriegsmarine  Hand  an- 
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gelegt  werden,    lieber  die  Regulirung  der  Handels- 
marine ist  früher  schon  das  Nöthige  bemerkt  worden. 

C$.  2850 

Es  wurde  festgesetzt ,  dafs  es  künftig  nur  einen 
Contreadmiral ,  —  den  Oberbefehl  der  Königliehen 
Marine  als  Grofsadmiral  hatten  sich  Seine  Majestät 
selbst  vorbehalten,  —  dann  Capitane  erster  Classe 
(Linienschifiiscapitäne),  Capitane  zweiter  Classe  (Fre- 
gattencapitäne) ,  Capitane  dritter  Classe ,  Lieutenants 
und  Fähndriehe  geben  solle. 

Die  Aerzte  und  die  zur  Besorgung  der  Schiffs- 
administration  zu  ernennenden  Commissäre  wurden 
in  zwei  Classen  eingetheilt.  Eben  so  die  Bootsmän- 
ner, Steuermänner,  Oberkanoniere,  Waffen-,  Ober- 
zimmer-, Obersegel-  und  Kalfaterermeister.  Die 
Matrosen  endlich  wurden  in  drei  Classen  eingetheilt 
Die  Besoldungen,  Gebühren,  Löhnungen,  Tafelgel- 
der ,  Uniformen^  u.  s.  w.  wurden  gleichfalls  genau  be- 
stinmit  *®3 

Es  sollte  femer  eine  Marine-Ouvrierscom- 
pagnie  **3  und  eine  Marine- Artilleriecom- 
pagnie  errichtet  werden,  zu  deren  Commandanten 
ein  ausgezeichneter  Königlich  Hannoverischer  Mili- 
tär, Herr  Duplat,  unterm  10.  Juni  1834  ernannt 
worden  ist.  *^  . 


40)  Verordn.   v.  3.  (15.)  November   1833.    im  Rghh 
No.  39.  p.  1^89—1^91.  und  Rgbl.  von  1834.  No.  1^.  p.  5—7. 

41)  Verordn.  v.  1.  Au^st  (1^0.  Juli)  1833.  Art.  43, 
54  u.  55.  un  Rgbl.  No.  24.  p.  187  f. 

4»)  Rgbl.  von  1834.  No.  33.  p.  1^55. 
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Dieses  für  Oriechenlands  Zakunft  so  sehr  wich- 
tige Werk  der  Organisaticm  einer  nationalen  Marine 
sollte  aber  durch  ausgezeiclinete  Königlich  Schwe- 
dische Marineofficiere  vollendet  werden.  Der,  den 
Griediischen  Idteressen  stets  aufs  Allerfreondlichste 
entgegenkommende,  König  von  Schweden  hotte 
mehrere  derselben  der  Griechischen  Regiemng  be- 
reits Eur  Disposition  gestellt.  Und  bald  nach  Unserer 
Abreise  ist  auch  Einer,  der  Graf  von  Rosen, 
wirklich  angekommen.  —  Warom  man  aber  sn  dem 
Ende  gerade  Schwedische  Marineofficiere  zu  erhalten 
bemüht  war,  liegt  auf  flacher  Hand.  Sollte  man  Eng- 
lische, Russische  oder  Französische  nehmen?  Nach 
Lage  der  Dinge  konnte  man  dieses  nicht ,  wenn  man 
anders  seine  Unpartilieilichkeit  und  Unabhängigkeit 
behaupten  wollte.  Man  mufste  daher  die  Hülfe  bei 
einer  neutralen  Macht  suchen.  Die  Schwedischen 
Officiere  stehen  nun  aber  an  Kenntnissen  und  prak-* 
tischer  Fertigkeit  keinen  anderen,  sogar  nidit  den 
Englischen  nach.  Daher  ward  ihnen  der  Vorzug 
ertbeilt. 

$.   347. 

Das  Arsenal,  welches  man  in  Porös,  entblöfist 
von  allen  Vorräthen,  vorgefunden  hme^  sollte  an-* 
fangs  nach  Salamis,  an  welches  so  viele  Erinne* 
rungen  geknüpft  waren,  verlegt  werden.  Allein, 
nach  näherer  Ueberlegung,  erhielt  der  Hafen  von 
Porös  den  Vorzug,  welcher  besser  gelegen,  und 
mit  einer  ganz  vortrefflichen ,  geschlossenen,  für  die 
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allergrörste   Flotte  Raum   habenden  Bhede   verse- 
hen war. 

Nun  wurde  da9  fast  ganzUch  mangelnde  Material 
nach  und  nach  ergänzt  Es  wurden  von  der  Russi- 
schen Marine,  welche  in  Porös  noch  aus  früheren 
Zeiten  her  ihre  Magazine  hatte  ^  und  anderwärts  An- 
käufe, für  noch  gröfsere  Yorräthe  aber  wenigstens 
Bestellungen  gemacht  Die  Ekbauung  eines  neuen 
Arsenales  an  einer  besser  gelegenen  Stelle  ward  in 
Berathung  genoitameii^  und  die  Verfertigung  der  das^ 
nöthjgen  Pläne  und  Kostenanschläge  verordnet 

Aus  den  beiden  alten  vorgefundenen,  Jedooh, 
völlig  untai^lich  befundenen  Dampfbooten ,  sollte  ein 
neues  gebaut  werden.  Und  zwar  nicht  in  Venedig, 
wie  man  es  anfangs  prqjectirt  hatte,  sondern  auf  den 
Bath  des  Admirids  Malcolm ,  vielmehr  in  Porös  selbst. 
Trotz  aller  Bemühungen  von  Seiten  der  Regentschaft 
war  jedoch  fünfviertel  Jahre  nachher,  bei  meiner 
Abreise,  noch  nicht  einmal  damit  der  Anhing  ge7 
macht  worden.  Mehrere  Kanonenböte  mit  ganz  schwe- 
rem Geschütze^  —  68 Pfändern,  —  wurden  indessen 
wirklich  daseUM  gebaut,  und  alle  aus  früheren  Zeiten 
nach  vorhandene  Kriegsschiffe  wieder  reparirt  und 
segelfertig  gemacht 

Schon  im  April  1834  war  folgendes  der  Stand 
der  Griechischen  Kriegsmarine,  Eine  Corvette  mit 
20 Kanonen,  der  Kronprinz  von  Bayern  genannt. 
Vier  Briggs,  Nelson,  Herkules,  Cambrian  und  Mi- 
nerva genannt,  von  20,  16  und  12  Kanonen.  Di« 
Gabamre  Phönix  mit  16  Kanonen.    Sechs  Goeletten , 
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Lady  Codrin^on,  8mynia,  L^a,  Karaiskakis,  Ba^ 
charis  und  Ar^as  genannt,  mit  12,  10  und  8  Kanonen. 
Vier  ganz  neu  erbaute  Kanonenboote,  Miaonlis,  Hast- 
ings ,  Philhellene ,  und  die  Bayerin  genannt ,  mit  einer 
Kanone  von  68  Pfand  und  mit  zwei  kleinen  Kanonen. 
Zwei  Bellou's,  die  Ariadne  und  Gorgo  genannt,  mit 
einer  Kanone.  Der  Mystik  Euplous  mit  einer  Ka- 
none. Die  Gahote  Clio  mit  einer  Kanone.  Die  Tre- 
chandine  St. Nikolaus,  und  der  Kutter  Aiolos,  weldie 
nur  zur  Correspondenz  gebraucht  worden  sind.  ^0 

Das  Commando  über  diese  Kriegsschiffe  erhielten 
die  tapfersten  Seehelden,  welche  im  Freiheitskampfe 
den  gröfeten  Ruhm  davongetragen  hatten,  lieber  die 
C<Hrvette^  der  Kronprinz  Maximilian,  Constantin 
Kanaris»  lieber  die  Goelette  Lady  Codringtcm, 
Antonius  Kriezi»  mit  dem  Oberbefehl  über  die 
Station  der  Kykladen ,  u.  s.  w.  *^) 

Für  die  damaligen  Bedärinisse  Griechenlands  war 
diese  Kriegsmarine  vollkommen  hinreichend.  Unter 
der  Anführung  bewÄhrter  Seehelden  ward  der  See- 
riuberei  baM  ein  Ende  gemacht.  Sie  reichte  hin  zur 
schleunigen  Unterdrückung  des  in  dem  Sommer  1883 
in  Tinos  entstandenen  Aufstandes.  Desgleichen  zur 
Blokirung  der  Maina,  während  der  im  Sommer  1834 
daselbst  erregten  Unruhen. 

Nur  Dampfboote  fehlten  noch,  und  wurden, 
der  schnelleren  Communikationen  wegen ,  mit  jedem 


48)  Sotir  von  1884.  No.  M.  p.  105  n.  106. 
44)  ftgbl.  von  1884.  No.  16.  p.  180. 
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Ta^e  dringender  noüiwendig.  Daher  wurden ,  aolaer 
dem  in  Porös  von  Griechen  zu  erbauenden,  auch 
noch  in  England  und  Schweden  solche  bestellt,  ediNr 
wenigstens  wegen  ihrer  Unterhandlungen  angeknupfti 

$.  848. 

Um  die  während  des  Freiheitskampfes  geleisteteo 
grofsen  Dienste  der  Bfarine,  wenigstens  so  weit  es 
die  noch  inuner  geringen  Kr&fte  der  Gdeclusdieil 
Regierung  gestatteten,  belohnen  zu  können,  wurde 
zur  Prüfung  der  verschiedenen' Ansprüche  eine  Com« 
mission  niedergesetzt  Sie  bestand  unter  dem  Vor- 
sitze des  Admirals  Miaoulis  aus  den  Herrn  Saclv- 
touris^  Androutzo8>  Apostolis,  Kanaris,  Kriezis  und 
Therisiotis. ") 

Nach  dem  Eiigebnisse  dieser  Prüfungen  erhielten 
die  alten  Seehelden ,  oder  ihre  Wittwen  und  Waisen, 
Pensionen*  **)  Sie  erhielten  femer  Ansprüche  auf 
die  auch  fiör  das  Landheer  bewilligten  Denkmün- 
zen mit  denselben  Rechten.  ^''}  Endlich  erhielten 
sie  auch  Antheil  nn  der  schon  öfter  erwlihnten  Yer- 
theilung  von  Grund  und  Boden,  ^0  mit  der 


45)  Verordn.  v.  21.  April  (a  Mai)  1833.  im  BgbL 
No.  16.  p.  106  f. 

46)  Verordn.   v.  M.  Mai  1834.   im  Sotir  von  1834. 
No.  40.  p.  166. 

47)  Verordn.  v.  1.  Juni  (M.  Mai)  1834.  Art  1.  ha 
RgbL  No.  90.  p.  161.    S.  auch  oben  %.  339. 

48)  Verordn.  v.  1.  Juni  (90.  Mai)  1834.  im  Bghh 
No.  M.  p.  171  ff.    VergL  meh  oben  f.  340. 


Zarichermig,  dafe  die  fär  die  Seesoidateo  9ßf  diese 
Weise  zn  begröndendeii  Colonien  an  den,  far  sie 
angenelimsteii  «nd  passendsten  Orten,  nfisilick  in 
Eoböa,  in  der  Attika  oder  in  der  Argolide  an^iei^ 
werden  sollten.  *•) 

Andere  Seehelden  erhielten  gleich  bei  der  ersten 
Ordensverleihung ,  nach  dem  Grade  ihrer  Verdienste, 
hthere  oder  niedrere  Grade  des  Königlichen  Ordens* 
Unter  Anderen  Andreas  Miaonlis,  Antonius  Kriesis 
nnd  Georg  Sachtonris  von  Hydra  j  Nikolaus  Botassis 
von  Spezzia ;  Constantin  Kanaris ,  Demetrios  Papa- 
nicoli  nnd  Constantin  Nicodemos  von  Ipsara  und  An- 
dere mehr.  »•) 

Wieder  Andere  wurden  dadurch  ausgeaeiehnet  ^ 
dafs  ihre  Namen  den  gröfseren  oder  kleineren  Kriegs- 
sehiffen  beigdegt  worden  sind. .  Wührend  die  schon 
erwähnten  Namen  eines  Miaoulis,  Karaiskakis  n.  A. 
an  die  glänzendsten  Thaten  des  Griechisdien  Frei- 
heitskampfes erinnern,  waren  andere  Namen,  z.  B. 
die  eines  Codrington,  Hastings  u.  A«,  bestinunt,  be^ 
rahmte  Philhellenen  zu  ehren.  ($.  347.) 

Endlich  ward  auch  noch  eiu  Marine-Vete- 
ranencorps  errichtet.  ^0  Zunächst  sollten  in  das- 
selbe nur  diejenigen  aufgenommen  werden,  welche 
Während  des  Freiheitskampfes  auf  Kriegsschiffen  oder 


1 

49)  Verordn.  v.  5.  Juli  (1^3.  JuniJ  1834.  Art  iM.  im 
BgbL  No.  26.  p.  206. 

50)  Sotir  von  1884.  No.  37.  p.  163. 

61)  V«rordn.  v.  7.  Mai  (»6.  April)  1834.  im  Rgbl. 
No.  W.  p.  931— 933. 
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Brandem  ^dient  hatten«  In  der  Zakanft  aber  nur 
solche ,  welche  s&nm  vierten  Male  die  festgesetzte  Zdt 
hindurch  gedient  hatten,  oder  vor  dem  Feinde  verwundet 
w<M*den  waren.  (Art.  4 — 7.)  Die  Veteranen  soUteni 
im  Arsenale  za  Porös  zur  Bewachung  der  Schiffe, 
Magazine ,  zur  Beaufsichtigung  der  Arbeiten  und  an^ 
deren,  ihrm  Kräften  und  Fähigkeiten  angemessnen 
Marinediensten  verwendet,  femer  gehörig  besoldet 
und  gekleidet  werden.  (Art.  8 — ll.) 

Allein  nicht  blos  für  die  Belohnung  bereits  schm 
geleisteter  Dienste  sollte  gesorgt,  es  mufste  auch 
noch  durch  Unterricht  der  Grund  zu  einer  bes- 
seren Zukunft  gelegt  werden.  Die  Griechische  Ma- 
rine ist  nämlich,  was  praktische  Fertigkeit  betrifft, 
vielleicht  die  erste  in  der  Welt.  Allein  sie  erman- 
gelt leider  noch  gänzlich  der  theoretischen  Bildung, 
und  der  für  jede  Marine  ganz  unentbehrlichen  Dis- 
ciplin. 

Um  Auch  diesräi  Mangel,  wenigstens  für  die 
künftigen  Geschlechter  abzuhelfen,  wurden  mit  der 
Königlich  Dänischen  Regierung  Unterhandlungen  an- 
geknüpft, deren  Zweck  war,  junge  Griechen,  die 
Söhne  ausgezeichneter  Seehelden,  in  der  anerkannt 
trefflichen  Marineschule  zu  Kopenhagen  onterzubrin- 
gen.  Diese,  für  Griechenlands  Gedeihen  sehr  wohl- 
gesinnte Regierung  kam  den  Wünschen  der  Griechi- 
schen aufs  Freundlichste  entgegen.  Doch  war  das 
endliche  Resultat  dieser  Unterhandlungen,  b^  mtiner 
Abreise  aus  Griechenland,  daselbst  wenigstens  noch 
nicht  bekannt. 
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Endlich  beabsichtige  man  auch  noch  in  Porös 
seihst  eine,  der  Schale  der  Ev^iden  fibnliehe,-Ma- 
f Paasch ule  zu  errichten.  Dabei  sollte  hauptsäch- 
lich audi  die  Mitwirkung  der,  von  dem  Köni^  von 
Schweden  der  Griechischen  Regierung  zur  Disposi* 
tion  gestellten ,  Schwedischen  Bf arineojfficiere  in  An-^ 
cproeh;  genommen  werd^iw  Allein  —  die  neue  Re- 
gentschaft hat  sich .  anch  damit  nicht  mehr  weiter 
beschäftigt 


- 1. 


Achter  Titel. 

* 

Von  der  Finan%verwaltung. 


itf\ .'.  /. 


$.  849. 

Die  Oriechisdien  Finahzquellen  blieben  auch  unter 
d^r  Regentschaft  dieselben,  wie  unter  der  Capo- 
distrianischen  Regierung.  <^)     Neue  wurden  keine 


'^  6t)  lieber  die  grofisen  Fehler  des  Griechischen  Fi- 
nanzwesens s.  z.  B.  Sotir  vom  Jahre  1834.  No.  78.  p.321 
bis  823.  Und  an  vielen  Stellen  bittere  Klagen  darüber, 
dafii  nichts  darin  gethan  werde.  8o  z.  B.  l&ngst  nach 
meinem  Aastritt  aus  der  Regentschaft  im  S  o  tir  vom  28ten 
September  1834.  No.  69.  p.  286.  „Nous  ne  savons  oä 
ea  sent  nos  finanoes,  car  le  ponvoir  n^en  dit  pas  un  mot. 
Ce  que  nous  savons  bien,  c^est  qu^on  fait  a  tont  propos 
des  d^penses  inutiles,  minenses,  sur  lesquelles  nous  pour- 
rons  revenir  plus  taid  etc.^' 


eröffiiet^  wie  es  sieh  sogleich ,  beim  Durchgehen  der 
einzehieii  Finanzquellen ,  zeigen  wird. 

Eine  Haaptrevenae  war  auch  jetzt  noch  das  sehr 
bedeatende  Grundeigenthum  des  Staates*   £s 
gab  nämlich,   wie  dies  schon  bemerkt  worden  ist, 
aufser  den  Inseln,  wo  die  Türken  nie  Eigenthum 
besessen  hatten  y  aUer  Grundbesitz  daher  in  den  Hättfr 
den  der  Griechische^  Gemeinden  mid  Privaten  ge^ 
blieben  war,  auf  dem  Griechischen  Festlande, 
so  wie  in  dem   Peloponnese   nur  wenige  Grie- 
chische Privaigmndbeaiteer.  Vielmehr  gehörte  in  firä- 
heren  Zeiten  fast  der  ganze  Grund  und  Boden  dem 
Sultan ,  oder  den  Kirchen  und  Klöstern ,  oder  endlich 
Türkischen  Grofsen.    Von  den  Türkischen  Privatbe- 
sitzungen im  Peloponnese  und  auf  dem  Griechischen 
Festlande  war>chon  wahrend  des  Freiheitskampfes, 
nach  dem  Recht  der  Eroberung,  theils  von  der  Grie- 
chischen Nation ,  —  dem  Staate ,  —  theils  von  Grie?- 
chischen  Primaten  Besitz  genommen  worden.  In  der 
Attika ,  Euböa  und  Zeitouni ,  welche  nach  dem  Lon«* 
doner  Protokoll  vom  Sten  Februar  1880  im  Grieche»« 
land  abgetreten  werden  sollten,  aber  erst  von  der 
Regentschaft  im  Jahre  1833  in  Besitz   genommen 
worden  sind,  haben  die  Türkischen  Privateigenthü- 
mer  ihr  Grundeigenthum  insgemein  an  Griechen ,  sdur 
häufig  aber  auch  an  Fremde  verkauft.  Anderes  Grund- 
eigenthum liegt  noch  im  Streit.    Alles  übrige,  ehe- 
mals Türkische  Eigenthum,   also  der  gröfste  Theil 
des  Landes,  gehört  dem  Griechischen  Staate,  ist 
Staatsdomäne. 


OQQ       _^ 

—      JBOÖ      ""^ 

Andere,  gleichfalb  dem  Staate  gehörige,  Oli- 
venbäume wurden  schon  in  früheren  Zeiten  in 
Erbzins  gegeben.  8ie  heifeen  Coliga-Oel- 
bliame  (MlXiyixä)  Bei  ihnen  hatte  der  Staat  nur 
auf  die  Hälfte  des  Ertrages  Ansjumch.  Und  auch 
diese  wurden  auf  ein  Jahr  lang  verpachtet,  z.  B.  in 
Amphissa,  in  der  Attika  u.  s.  w.  *0 

Desgleichen  wurden  mehrere ,  dem  Staate  eigen- 
Ibfimlich  zustehende,  Gärten  verpachtet  Auf  10 
Jahre  z.  B.  die  Garten  zu  Hagios  Theodoros  in  der 
Eparchie  Theben  und  bei  Patras.  **) 

Eben  so  wurden  verschiedene  Mahlen,  insbe- 
sondere Walkmühlen  des  Staates  verpachtet.  Zum 
Beispiel  auf  5  und  mehr  Jahre  die  Mühlen  zu  Cha^ 
sanephendi  und  Sideri ,  zu  Kephalari  bei  Argos ,  nahe 
an  der  berühmten  Lemeischen  Höhle.  **) 

Einige  dem  Staate  gehörige  Haus  er,  zumal 
Badehäuser,  wurden  aber  verkauft,  z.B.  zu  Le- 
badia  und  zu  Tripolis.  *®) 

Staatswaldungen,  behauptete  man  in  den 
ersten  Zeiten  Unserer  Wirksamkeit  in  Griechenland , 
gäbe  es  gar  keine.  Nach  und  nach  wurden  ihrer 
aber  drei  sehr  bedeutende,  sogar  Eichen-  and  Ba- 
chenwaldungen, aufgefunden,  in  Messenien,  Negropont 


57)  Rgbl.  von  1833.  No.  27  u.  30.  p.  202  u.  236. 

58)  Rghi.  von  1833.  No.  33  u.  37.  p.  267  u.  881. 

59)  Bgbl.  von  1833.  No.  30  u.  33.  p.  236  u.  26S. 

60)  Bgbl.  von  1833.  No.  35.  p.  267.   und  vom  Jahre 
1834.  No.  7.  p.  69. 
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nnd  Rmnelien«  Zu  ihrer  Conservation  wurden  einige 
junge  Deutsche  Forstmänner  angestellt,  nnd  durch 
ein  Reglement  des  Finanzministeriums  zahllose  Mils- 
bräuche  beim  Holzfällen  abgestellt  ^^y 

Sumpfe  endlich  und  Moorgrnnde  (swllten 
gleichfalls  auf  10  bis  15  Jahre  an  den  Meistbietenden 
verpachtet  werden.  •*) 

S-  851. 

Auf  Anrathen  von  Mavrokordatos  sollten  die  Kö- 
niglichen Salinen  nicht  weiter  verpachtet,  sondern 
in  Staatsregie  betrieben  werden. 

Daher  wurde  denn  beschlossen,  nur  die  Salinen 
zu  Missolonghi,  Dobraina,  von  Attika  und  Zeitooni 
auf  dem  Griechischen  Festlande;  dann  die  Salinen 
zu  Thermissi  nnd  Lechaina  im  Peloponnes  5  und  auf 
den  Inseln  die  zuMilos  im  Betriebe  zu  erhalten,  und 
einer  jeden  einen  Betriebsbeamten  vorzusetzen»  Zum 
Verkaufe  des  gewonnenen  Salzes  sollten  an  den  eben 
genannten  Orten ,  und  aufserdem  noch  bei  den  Mühlen 
zu  Nauplia,  zu  Astros,  Lenidi,  Malvasia,  Maratho- 
nisi ,  Kalamata ,  Modon ,  Philiatra ,  Katakolon ,  Patras, 
Akrata,  Salona,  Lepanto,  Dragomestre,  Kalamaki, 
Oropos,  Talanti  und  zu  Xerochori  Salamiederlagen 
errichtet,   und  diesen  eigene  Niederlagsbeamte  vor- 


61)  mrbl.  von  1833.  No.  40.  p.  300—304. 

69)   Verordn.  ▼.  18.  (30.)  November  1038.  im  RgU. 
No.  40.  p.  M8. 

II.  Bd.  19 
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gesetzt  werden.  Za  gleicher  Zeit  ward  die  Einftihr 
des  fremden  Salzes  gänzlich  verboten.  *') 

Doch  bald  bestätigte  sich  die  schon  in  früheren 
Zeiten  gemachte  Erfahrung  ($.  208.),  worauf  jedoch 
damals  die  Regentschaft  von  niemand  aufmerksam 
gemacht  worden  ist.  Nämlich  die  Erfahrung,  wie 
unpraktisch,  zumal  in  Griechenland ,  eine  solche  Regie 
sich  gestaltet.  Die  Staatskasse  ward  dabei  in  jedem 
Falle  nicht  reich.  Wenigstens  war  dieses  Unsere 
Ansicht  im  Frühjahr  1834.  Seitdem  ist  diese  Maas- 
regel, man  sagt  von  Mavrokordatos  selbst,  in  der 
allgemeinen  Zeitung  vertheidigt ,  und  als  sehr  zweek- 
mäfsig  dargestellt  worden.  *^)  Und  sollte  das  dort 
angeführte  günstige  Resultat  seine  Richti^eit  habea^ 
80  könnte  mich  dieses  für  die  Griechische  StaatcdLasse 
mnr  freuen. 

Die  Fischerei  wurde  nach  wie  vor  jedes  Jalir 
verpachtet,  mit  einziger  Ausnahme  des  Sardellen- 
fanges  im  Korinthischen  Meerbusen  und  an  der 
Käste  von  Patras.  Der  Sardellenfang  wurde  näm-- 
lieh ,  auf  Antrag  a  on  Theocharis ,  den  Griechischen 
und  fremden  Schiffen  ganz  freigegeben.  Aufser  den 
gewölttitichen  Hafengebühren  sollte  keine  andere  Ab- 
gabe mehr  erhoben  werden ,  als  von  jeder  Oka  5  Lepta 
für  frische  und  10  Lepta  für  gesalzene  Fische.  *^> 


63)  Verordn.  v.  11.  CJJ3.)  April  1833.  imRgbl.  No.  ±6. 
p.  100—102. 

64)  Außerordentliche  Beilage  zur  ätlg*.  Zeitung  vom 
M.  April  1836.  No.  163.  p.  651  ff. 

6Ö)  Verordn.  v.  14.  i26.:^  März  1834.  im  Rgbl.  No.  38. 
p.  M7  ff. 
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Aach  der  Münze  rnufs  hier  gedacht  werden, 
wiewohl  sie  in  diesen  Zeiten  noch  keine  Finanzquelle 
gewesen  ist,  der  Staatskasse  vielmehr,  zum  Besten 
des  Landes  jedoch ,  grofse  Kosten  verursacht  hat. 

Es  ist  bereits  bemerkt  worden ,  dafs  die  Einfüh- 
rung eines  neuen  Münzwesens  schon  in  München  be- 
schlossen, und  zur  Ausführung  gebracht  worden  ist. 
f  §.  260.)  Die  deshalb  nöthigen  Verordnungen  er- 
schienen aber  erst  in  Nauplia  im  Februar  1833.  Da- 
nach wurden  die  alten  Münzen  aufser  Kraft  gesetzt , 
und  neue  Gold-,  Silber-  und  Kupfermünzen  einge- 
führt. Die  Gold  -  und  Silbermünzen  sollten  in  ihrem 
Feingehalte  den  wirklichen  Werth  enthalten,  für 
v/elchen  sie  ausgegeben  wurden.  Die  Goldmünzen 
sollten  in  Stucken  zu  20  und  40  Drachmen ,  die  Sil- 
bermünzen aber  in  Stücken  zu  5,  ein,  eine  halbe 
und  ein  viertel  Drachmen  ausgeprägt  werden.  Die 
Goldstucke  sollten  neun  Theile  feinen  Goldes  und 
einen  Theil  Kupfer ,  die  Silbermünzen  aber  neun 
Theile  feinen  Silbers  und  einen  Theil  Kupfer  ent- 
halten. Die  Kupfermünzen  sollten  in  Stücken  zu  einem 
Lepton,  zu  zwei,  fünf  und  zu  10  Lepta  ausgeprägt 
werden,  und  jede  Drachme  aus  hundert  Lepta  be- 
stehen. ••) 

Durch  eine  andere  Verordnung  ward  der  Werth 


66)  Verordn.    vom  8.  (90.)   Februar  1833  im  Rgbl. 
Nr.  2  p.  d— 1». 
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der  in  Griechenland  Cors  habenden  Mfinzen  bestimmt.*') 
Sodann  ward  Zeit  nnd  Ort  zur  Einwechsclnng  der 
alten  Griechischen  Kupfermünzen  gegen  neae  Kupfer- 
oder Silbermünzen  festgesetzt.  **J 

Die  neuen  Silbermünzen  waren  ihres  inneren 
Werthes  wegen  sehr  gesucht,  und  deshalb  sehr 
hüufig ,  zumal  gegen  sehr  schlechtes  Türkisches  Geld, 
ausgetauscht ,  und  in  die  Türkei  ausgeführt  wordm. 
Daher  wurden  die  Türkischen  Münzen ,  ohne  irgrad 
eine  Ausnahme,  im  ganzen  Umfange  des  Königrd* 
ches  bei  Confiscation  und  Geldstrafe  verboten.  **3 

Die  Gold-,  Kupfer-  und  die  meisten  Silbermün- 
zen wurden  in  der  Königlich  Bayrischen  Münze  ii 
Hünchen ,  unter  der  Leitung  des  Münzdirectors  von 
Leprieur ,  sehr  schön  ausgeprägt ;  ein  anderer  Thal 
der  Silbermünzen  aber  in  Karis  weniger  schön.  Spä- 
terhin sollte  in  Griechenland  selbst  die  Prägung  fort- 
gesetzt werden.  Es  wurden  zu  diesem  Ende  in  Mün- 
chen die  nöthigen  Slaschinen  bestellt  und  verfertigt. 
Allein,  ehe  noch  in  Griechenland  ein  Münzgebaode 
ausgemittelt  worden  war,  kamen  jene  Maschinen  an, 
und  harren  nun  ihrer  Erlösung  aus  dem  ihnen  ange- 
wiesenen Behälter.  Es  wurden  nämlich  zur  firbauun; 


67)  Verordn.  vom  8.  («0.)  Februar  1833  im  RgE 
Nr.  3  p.  13—16. 

68)  Verordn.  vom  1.  October  (19.  September)  und 
vom  10.  October  (128.  September)  1833  im  Rgbl.  Nr.  90 
u.  31  p.  n6  f.  und  237—239. 

69)  Verordn.  vom  17.  (29.)  August  1888  im  ML 
Nr.  26  p.  198  f. 
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eines  Münzgebäudes  in  Athen  mehrere  Projecte  ge- 
macht ,  diese  wieder  abgeändert  und  nochmals  umge- 
ändert. Und  über  diesem  Aendern  und  Umändern 
erhielten  wir  Unsere  Abberufung. 

$.  353. 

Das  ZoUwesen  lag  im  Argen.  Denn  immer 
noch  mufste  von  einem  Griechischen  Hafen  in  den 
anderen  Zoll  erlegt  werden.  Und  ähnliche  Gebre- 
chen bestanden  noch  viele.  Grofse  Reformen  waren 
demnach  dringend  nothwendig!  Dennoch  geschah 
so  gut  wie  nichts ,  in  diesem  für  den  Griechischen 
Handel  so  wichtigen  Finanzzweig.  Denn  die  Ver- 
ordnung ,  dafs  die  bisher  unter  Türkischer  Herrschaft 
gestandenen  Gebietstheile  in  den  allgemeinen  Zoll- 
verband aufgenommen  werden  sollten,  ''^3  verstand 
sich  im  Grunde  von  selbst.  Eben  so  die  weitere  Ver- 
ordnung ,  dafs  die  aus  8amos ,  Ikaria ,  Leros ,  Pat- 
mos ,  Kalymnos  und  Astypaläa  eingeführten  Waaren 
verzollt  werden  sollten ,  wie  andere  aus  den  übrigen 
Theilen  des  Osmanischen  Reiches  kommenden  Waa- 
ren.  '^3 

Das  Beste,  vas  noch  geschah,  war  die  Ernen- 
nung eines  sehr  tüchtigen  und  braven  Griechen ,  des 
Herrn  Diamantis  Maniaris,  zum  Director  der 
Douane  in  Syra.    Denn  dadurcl^  wurde  die  Zollein- 


( 


70)  Verordn.    vom   6.    April    (96.  März)    1838  im 
B^bl.  Nr.  16  p.  106. 

71)  BgbL  von  1833  Nr.  33  p.  SÖ7. 


m 
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gOBChah,  und  di^Zahliing  in  einem  oder  zwei  Fristen 
geldstet  werden  mufste ,  nur  Gesellschaften ,  welche 
ihre  Capitalien  za  diesem  Ende  zusammenschössen, 
odar  nur  grofse  Capitalisten  selbst  auf  den  Pacht  ein^ 
gehen  konnten. 

Im  Ganzen  wurde  auch  wieder  nach  denselben 
Orundsitzen  bei  der  Zehntverpachtung  fürs  Jahr 
1881  verfahren.  **)  Insbesondere  fanden  die  auch 
fsdion  unter  der  Venezianischen  Herrschaft  übli- 
chen, und  mit  Recht  von  Ranke  ''^')  gerühmten 
Verpachtungen  an  die  einzelnen  Gemeinden  immer 
mehr  Eingang  und  Beifall* 

Zur  Leitung  des  Zehntwesens  und  zur  Besorgung 
d^  Naturalperception  in  den  so  eben  angegebenen 
FSflen,  sollten  Ephoren  angestellt  werden.  In  jedem 
Nomos  Zehntobercommissäre,  und  in  jeder  Eparchie 
Z^hntbezirkscommissäre«  '^)  Eine  von  Mavrokorda- 
tos  eingegebene  sehr  unglückliche  Idee,  zumal  bei 
den  auf  seinen  Antrag  stattgehabten  Personalernen- 
nungen, Denn  durch  die  von  diesen  Zehntcommissä- 
ren herrührenden  Erpressungen  und  Bedrückungen 
entstanden  in  allen  Theilen  des  Landes  Klagen  und 
gegründete  Beschwerden.  Es  ward^aterhin  sogar 
von  jedermann  zugegeben,  dafs  ohne»e  der  Aufstand 


78)  Verordn.  vom  6.  April  (24.  März)  1834  im  Rgbl. 
Nr.  13  p.  93—96  und  p.  9ö  f.  Art.  1. 

79)  Ranke,  historisch  -  politische  Zeitschrift.  Berlin 
1835,  U.  p.  447—461. 

80)  Verordn.  vom  l6.  (27.)  April  1833  Art.  6,  10 
u.  11  im  Rgbl.  Nr.  l6,  p.  102  f.  Verordn.  vom  3.  Mai 
CM.  April)  1833  im  Rgbl.  Nr.  17  p.  124. 
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in  Tinos ,  ja  so^ar  die  Conspiration  von  Kolokotronis 
selbst  unmöglich  hätte  zu  Stande  kommen  können* 

Und  interessant  war  es  zu  hören,  wie  damals  der 
Graf  von  Armansperg  seine  Galle  aber  Mavrokordatos 
ergois,  mit  dem  er  doch  später  wieder  so  innig 
sich  zu  verbinden  für  zweckdienlich  fand.  Wahr- 
scheinlich wollte  er  damals ,  nach  seiner  bckanntea 
Manier^  die  eigene  Verantwortlichkeit  als  Referent 
in  der  Sache  auf  einen  anderen  wälzen ,  diesem  die 
Ehre  des  Sündenbocks  zu  Theil  werden  lassen. 

Die  Manipulation  bei  der  Zehnterhebung  war 
nämlich  folgende.  Der  Zehnterheber  pflegte  das  ge- 
droschene Getreide  unter  freiem  Himmel  zu  messen^ 
und  den  Zehnten  zu  erheben.  Auf  gleiche  Weise 
geschah  die  Auszehntung  bei  dem  Mais,  der  Baum- 
wolle,  bei  dem  Reis 9  Anis,  Kümmel,  Taback,  Knob- 
lauch y  bei  den  Zwiebeln  und  anderen  ähnlichen 
Früchten.  Der  Ertrag  der  Oliven-  und  anderen 
Fruchtbäume  I  so  wie  der  Weinberge  und  Korinthen- 
gärten,  pflegte  von  Sachverständigen  geschätzt  zu 
werden,  welche  die  Partheien  selbst  zu  ernennen 
hatten.  Nach  dem  Schätzungspreis  pflegte  nun  der 
Zehnte  berechnet,  und  entweder  in  Natur  oder  in 
Geld  entrichtet  zn  werden. 

Bei  dieser  Perceptionsweise  haben  sich  nun ,  na- 
mentlich von  Seiten  der  Ephoren ,  ganz  unendlich 
viele  Mifsbräuche  eingeschlichen.  Um  sre  abzustellen 
wurden  in  manche  Provinzen  Commissäre  zu  ihrer 
Untersuchung  und  Abstellung  gesendet,  unter  An- 
derem nach  Messenien  der  Ministeriafarath  Silibergos.- 


• 


'? 


• 
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Da  diesed  aber  gewöhnlich  Creatoren  von  Mavrokor- 
datos )  der  jenen  unredlichen  Männern  zo  Amt  und 
Würde  verhelfen  hatte,  gewesen  »utid,  so  pfl^ten 
insgemein  blorse  kleine  Mifsverständnisse ,  welche  in 
der  Neuheit  des  Verfahrens  ihren  Gnmd  haben  soll- 
ten, gefunden  zu  werden.  Die  Erpressungen  und 
anderen  Mifsbräuche  gingen  daher  nach  wie  vor  ihren 
alten  Gang.  Zu  ihrer  Abstellung  wurden  zwar  noch 
von  Zeit  zu  Zeit  diese  oder  jene  Verfügungen  ge- 
troffen ,  diese  oder  jene  Verordnungen  erlassen ,  z.  B. 
von  Mavrokordatos  im  August  1833,  ®^3  ^^  ^^  ^^~ 
trag  von  Theocharis  im  April  1834.  ^'3  Allein  sie 
blieben  grofsentheils  ganzlich  unbeachtet,  führten  in 
jedem  Falle  nicht  zum  Ziele.  Denn  die  Mifsbräuche 
lagen  in  den  Personen  selbst,  um  diese  abzuändern 
hätte  demnach  das  Personal  gänzlich  geändert  wer- 
den müssen.  Dieses  war  aber  natürlich  nicht  üiög- 
lieh,  wiewohl  mit  gröfster  Strenge  gegen  die  l^un- 
zelnen  eingeschritten,  mehrere  auch  ihres  Amtes  ent- 
setzt worden  sind. 

%.  355. 

Die  Weidesteuer  ward  auf  Antrag  von  Theo- 
charis auf  folgende  Weise  regulirt. 

Nach  dem  hergebrachten  Rechte  wurde  ein  Un- 
terschied z wischen S t a a t s -  oder Aerarialwei- 
denschaften,    deren  Benutzung  dem  Staate  ge- 


81)  Rgbl.  von  1833.  No.  26.  p.  198— «00. 
8«)  Verordn.  v.  6.  Aprü  («4.  März)   1834,   Art.  9 
u.  3,  im  R^rbl.  No.  13.  p.  96  u.  97. 
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hörte,  and  Staatsprivatweidenschaften,  oder 
als  Emphyteusen  verliehene  Weidenschaften  ge- 
macht ®Q  Alle  in  früheren  Zeiten  gemachten  Ver- 
pachtungen von  Staats weidiänschaften  wu^t 
den  nun  aufgehoben  und  verordnet ,  dafs  keine  solche 
Verpachtungen  mehr  statt  haben  sollten.  (Art.  3 — S,) 
Statt  dessen  sollte  für  das  in  den  Aerarialweiden- 
schaften  weidende  Vieh,  mit  Ausnahme  der  Säug- 
linge, eine  Weideabgabe  erhoben  werden.  Jedes 
Jahr  von  dem  kleinen  Vieh,  z.  B.  Ziegen,  Schaafen, 
und  insbesondere  auch  von  Sehweinen  per  Kopf 
5  Lepta.  Von  dem  ^ofsen  Vieh ,  als  z.  B.  Ochsen  j 
Büffel,  Kühen,  Pferden,  Eseln,  Mauleseln  u.  s.  w* 
aber  8  Lepta  per  Kopf.  ([Art.  6.])  Für  die  Staats-p« 
privatweidenschaften  sollte  der  emphyteuti- 
sche  Nutzniefser  eine  Grundsteuer,  deren  Betrag 
nach  Umständen  höher  oder  niederer  war,  entrich- 
ten. (Art.  8—12.)  Jeder  Vieheigenthümer ,  welcher 
eine  Weide  benutzen  wollte,  sollte  einen  Weide- 
steuer -  Ausweis  erhalten ,  und  zu  dem  Ende  sollte 
eine  Zählung  des  Viehes  vorgenommen  werden.  (Art  '■ 
13  und  14-3 

Neben  dieser  Weidesteuer  wurde,  gleichfalls  auf 
Antrag  von  Theocharis,  noch  eine  Viehs  teuer 
für  die  Jahre  1833  und  1834  eingeführt.  Nämlich  für 
das  kleine  Vieh ,  als  z.  B.  Ziegen ,  Schaafe  u.  s.  w. 
7  Lepta  per  Kopf.     Für  Esel  12,  für  Schweine  18, 


83)  Verordn.  vom  3.  (16.)  December  1833  Art.  1  u. 
ft  im  Rgbl.  Nr.  40  p.  296. 


m 
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fSr  Pferde,  Maulesel  and  Kameele  14  Lepta.  Ffir 
das  grofse  Hornvieh ,  als  z.  B.  Ochsen ,  Büffel  and 
Köhe ,  20  Lepta  per  Stück.  Die  Zählung  des  Viehes 
sollte  im  Laufe  dea  jDecembers  1833  und  Jänners  18S4 
vorgenommen  werden.  ^^3  Allein  Ende  Juli  1831 
war  noch  keine  Zählung,  weder  die  eine  noch  die 
andere ,  vorgenommen.  Auch  habe  ich  nicht  gehört , 
dafs  nach  meiner  Abreise  eine  solche  vorgenommen 
worden  wäre. 

Die  Abgabe  für  Bienenstöcke  ward  jfor  das 
Jahr  1834  auf  20  Lepta  per  Stück  festgesetzt.  Die 
Betreibung  dieser  Abgabe  sollte  aber  auf  dem  Wege 
der  Versteigerung  dem  Meistbietenden  überlassen 
werden.  •*) 

Hinsichtlich  der  Gerichtsgefälle  blieb  es  bei 
den  vorgefundenen  Bestimmungen.  Sie  waren  aber, 
da  aufser  den  Friedensgerichten  und  aufser  dem  Han- 
delsgerichte in  Syra,  noch  keine  Clvilgerichte  be- 
standen, nur  wenig  ergiebig  für  die  Finanzen.  Den- 
noch blieb ,  wenigstens  bei  dem  Handelsgerichte  in 
JSyra ,  nach  Abzug  der  Richtergehalte  und  der  übri- 
gen Gerichtskosten ,  immer  noch  ein  kleiner  Ueber- 
schufs  für  die  Staatskasse.  Mit  der  Einführung  einer 
neuen  Justizverfassung  mufsten  jedoch  auch  für  die 
Gerichtsgefälle  neue  Normen  gegeben  werden*     Ein 


84)  Verordn.  vom  3.  (16.)  December  1833  im  Rgbl. 
Nr.  40  p.  297  u.  298. 

85)  Verordn.  vom  7.  Juli  (96.  Juni)  1834  im  RirbL 
Nr.  93  p.  IM.  ^ 
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Stempelgesetz  schien  dazu  am  geeignetsten  vokd 
zweckmäfsigsten  zu  seyn.  Es  wurde,  zu  dessen  Ab- 
fassung, dem  Referenten  im  Finanzfache  ein  junger 
Deutscher,  Herr  Berg,  zur  YeilBIgung  gestellt;  die 
Sache  oft  i^prinnerung  gebracht ;  Wir  jedesmal  vod 
14  Tagen  auf  14  Tage  vertröstet  Bis  Uns  denn  der 
81.  Juli  auch  von  dieser  Last  des  fruchtlosi^  Mab** 
nens  erlöste. 

Auch  die  Errichtung  einer  Nationalbank,  um 
den  armen  aber  sehr  arbeitsamen  Ackersleuten  durch 
Darlehen  zu  mäfsigen  Zinsen  aufhelfen  zu  können^ 
ward  Air  nothwendig  erkannt  Desgleichen  die  Er- 
lassung eines  Gesetzes  über  die  directen  und  in«* 
directen  Steuern  u.  dgl.  m.  Allein  auch  hiebei 
blieb  es  bei  Unseren  frommen  Wünschen,  denn  der 
Referent,  Herr  Graf  von  Armansperg,^  war  auch  in 
dieser  Beziehung  zu  nichts  zu  bewegen. 

$.  856. 

Eine  Hanptrevenüe  für  die  Regentschaft  war  die 
von  den  Grofsmüchten  garantirte  Anleihe  von  60 
Millionen  Franken.  Eine,  auf  den  ersten  Anblick 
unerschöpfliche[Quelle,  die  aber  bei  näherer  Erwägung 
ziemlich  zusammengeht. 

Jedermann  kennt  die  grofsen  Schwierigkeiten, 
mit  denen  die  Regentschaft  zu  kämpfen  hatte,  ehe 
sie  mit  diesem  Anleihen  einigermafsen  zum  Ziele  kam* 
Ehe  insbesondere  die  Französischen  Kammern  ihre 
Zustimmung  gegeben  haben.  Erst  im  Juli  1833  er- 
folgte bekanntlich ,  und  zwar  nach  sehr  heftigen  De- 
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hatten ,  diese  Zustimmung.  Erst  dann  erhielt  miui 
daher  Gewifsheit  über  das  Zustandekommen  dieses 
von  den  Grofsmächten  garantirten  Anleihens.  Mit 
den  Geldmächten  katte  man  schon  früher  eventnefl 
unterhandelt,  **),  und  durch  die  Beifßxingen  des 
Baron  Simon  von  Eichthal  in  München  und  des  Herm 
A^ado  fn  Paris  das  Anleihen  endlich  mit  vieler  Muhe 
zu  94  per  Cent  abgeschlossen.  Ich  sa^e  endlich, 
und  im  Kampfe  mit  den  allergröfsten  Intrigaen,  u 
94  per  Cent ,  während  kurz  nachher  das  von  IQnglkn^ 
garantirte  Drittheil  zu  116,  das  Französische  Drit- 
theil  zu  110,  und  das  Russische  zu  107  per  Cent  ab- 
gesetzt worden  ist  Zieht  man  nun  davon  noch  die 
Remisen ,  Uebersendungskosten  u.  s.  w.  ab ,  so  wird 
man  selbst  finden ,  wie  sehr  auch  diese  Sonime  voo 
40  Millionen  Franken ,  —  denn  so  viel  betrugen  die 
bewilligten  zwei  Drittheile  des  Anleihens ,  —  vdeder 
zusammen  geschmolzen  ist  Die  gröfste  Sparsamkeit 
war  demnach  dringendes  Gebot 

Anfangs  war  das  Haus  Rothschild  dem  Anleihen 
fremd  geblieben.  Später  associirte  es  sich  aber  mit 
den  Contrahenten,  und  stellte  sich  sogar  an  die  Spitze 
des  ganzen  Unternehmens ,  wodurch  dieses  natürlich 
nur  um  so  gröfsere  Sicherheit  erhielt 

Aber  auch  jetzt  noch  dauerte  es  mehrere  Monate, 
bis  die  Obligationen  und  Zinscoupons  in  Ordnunjp, 
das  Geld  also  flüssig  war. 


86)  Note  explicative  sur  remprunt  Grec  de  60,000000 
Francs  capital ,  qui  se  negocie  aux  bourses  de  Paris  et 
de  Londres  etc.  Paris  18d3. 
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Ein  bedeutender  Theil  des  Anleihens  mufste  so- 
dann auf  der  Stelle  zur  Rückzahlung  der  von  der  Kö- 
niglieh Bayrischen  Regierung  und  vom  Hause  Eich- 
thal gemachten  Vorschüsse  verwendet  werden.  Zwölf 
weitere  Millionen  Pranken  (40  Millionen  Piaster) 
mufsten  als  Entschädigungssumme  an  die  Türkei 
bezahlt  werden.  An  England,  an  Frankreich 
nnd  an  Rufsland  mufsten  aufserdRn  noch,  an  ein 
jedes  600000  Franken  zurückbezahlt  werden,  für  in 
den  letzten  Zeiten  der  Capodistrianischen  Regierung 
gemachte  Vorschüsse. 

Rechnet  man  nun  von  dem  Anleihen  zu  94  per 
Cent  alle  diese  Summen  und  die  von  demselben  schon 
zurückbehaltenen  Sprocentigen  Zinsen  ab,  so  wird 
man  finden,  dafs  das  baare  Geld,  das  wirklich  in 
die  Griechische  Staatskasse  geflossen  ist,  eben  keine 
60  ungeheure  Summe  mehr  war.  Dennoch  reichte 
diese  Summe  für  die  Regentschaftsperiode  hin.  Denn 
die  Griechischen  Einkünfte,  welche  im  ersten  Jahre 
von  1833  bis  1834  nur  etwa  6  Millionen  Drachmen 
betragen  hatten,  hatten  sich  im  Laufe  des  Jahres 
1834,  wegen  des  vermehrten  Handels  und  Acker- 
baues, und  des  dadurch  bedeutend  vermehrten  Er- 
trages der  Zölle  und  Zehnten ,  auf  etwa  10  Millionen 
Drachmen  gestellt.  Bei  den  mäfsigen  und  wohlbe- 
rechneten Ausgaben  der  alten  Regentschaft  war 
demnach  nur  noch  ein  Deficit  von  wenigen  Millionen 
von  dem  Anleihen  zu  decken.  Es  mufste  sogar,  nach 
einer  beiläufig  angestellten  Berechnung,  am  1.  Juni 


—    804    — 

1865  noch  ffir  den  König  Otto  ein  Rest  von  mehre- 
ren Millionen  übrig  bleiben. 

Für  die  später,  nach  meinem  Anstritt  ans  der 
Regentschaft  eingetretene  Verschwendung,  bei  Ge- 
legenheit der  unnöthigen  Einrichtung  einer  IViAnong 
fiBr  den  Herrn  von  Lesoire  in  Naaplia,  während  man 
swei  Monate  nachher  Nauplia  zu  verlassen  gedachte 
($•  280);  —  beP  dem  unzeitigen  nnd  nnäbarl^ten 
Umzüge  nach  Athen;  ^^  bei  der  Creiroi^  einer 
Menge  von,  wie  man  sagt,  onnöthigen  Stellen ^^^ 
bei  Gelegenheit  des  Anfstandea  in  Messenien  und 
bei  dem  Militärwesen  überhaupt;  ^-*  bei  der  Ausrü- 
stung eines  Schifes,  um  Abel  und  mich  in  die  Hei* 
math  zurück  zu  bringen,  bei  welcher  Gelegenheit 
der  Griechischen  Staatskasse  10000  Drachmen  auf- 
gerechnet worden  seyn  sollen,  während  Wir  auf 
dan  Schiffe  keinen  Tisch,  keinen  Stuhl,  keinen 
Teller ,  kein  Messer ,  keine  Gabel  —  ja  nicht  einmal 
Brod  gefunden  haben,  und  in  Zante  einlaufen  mufs- 
ten,  um  Uns  wenigstens  das  allerunentbehrlichste 
selbst  zu  erwerben ,  und  dergl.  mehr  —  hat  natür- 
lich die  alte  Regentschaft  nicht  mehr  zu  haften ! !  I 

Trotz  dem,  dafs  die  alte  Regentschaft,  nach 
dem  vorhin  Bemerkten,  Geld  genug  in  Händen  hatte, 
unterhandelte  sie  dennoch,  wegen  Bewilligung  der 
dritten  Serie ,  bei  der  Conferenz  in  London. 

Sie  unterhandelte ,  um  viel  säen ,  und,  nach  einer 
reichlichen  Aussaat,  auch  viel  ämdten  zu  können^ 
Die  dritte  Serie  ward  aber  bekanntlich  nicht  bewil- 
ligt.   Daher  mufste  denn  an'  dem  schon  früher  be- 


—    SOS    — 

fol|^n  Systeme  der  strengten  Oekonomie  fes^pe^ 
halten,  eine  gröfsere  Aussaat  ab^  nnterlassen  werdeit* 
Auch  wegen  der  beiden,  in  den  Jahren  18t4 
nnd  18^  in  London  contrahirten  Anleihen  wurden 
Unterhandlungen  angeknüpft ,  von  dem  Grundsatz 
ausgehend ,  dafs  nur  derjenige  Staat  Credit  verdient, 
der  seine  ^  wenn  auch  noch  so  wucherischen  Schulden 
bezahlt  hat.  Und  weil  der  alten  Regentschaft  stetes 
Bestreben  dahin  ging,  die  gröfsten  aus  früheren  Zei^ 
ten  voriiandenen  Schwierigkeiten  zu  beseitigen ,  onA 
das  Land,  wo  möglich  ganz  schuldenfrei,  seinem 
rechtmafsigen  Herrn  am  1.  Juni  183S  zu  übergeben* 
Allein ,  —  da  die  in  London  gemachten  Forderungen 
zu  überspannt  gewesen  sind,  so  mufeten  jene  Unter- 
handlungen wieder  abgebrochen  werden.  Mittlerweile 
wurde  aber  eine  Untersuchung  hinsichtlich  der  Ge- 
schäftsführung der  damaligen  Unterhändler,  der  Herrn 
Orlando  und  Lonrfottis ,  eingeleitet ,  uiid  zur  Sicher- 
heit des  muthmafslichen  Resultates  dieser  Untersn- 
chung ,  ihr  Eigenthum  einstweilen  mit  Beschlag  belegt« 

$.  857. 

Hinsichtlich  der  Finanzverwaltung  selbst 
geschah  weiter  nichts,  als  dafs  ein  oberster  Rech- 
nungshof gebildet,  und  eine  Verordnung  über  ifie 
Staatskassen  erlassen  wurde. 

j    Der  im  October  1833  errichtete  ObersteReeb- 
nungshof'^)  sollte  in  der  Ausübung  seiner Functio- 

87)  Verordn.  vom  9.  October  (87.  September)  18M 
im  RgbL  Nr.  dt  p.  »M— t6e.« 

n.  Bd.  20 
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netf  von  jedem  Mtnisteriam  unabhängig  ^  die  hödiste 
iLobtroHirende  Behörde  der  Yerwaltimg,  und  za  glei* 
ifltör  Zeit  die  oberste  Jaistizstelle  ffir  dm  ^eMmmte 
SiftAtsrechnun^swesen  seyn.  Daher  wurde  ihm  die 
Aufeicht  über  die  rechnangspflichtigen  Beamten  über^ 
trafen.  Darum  ward  ihm  zur  Hauptaufgabe  gemaeht, 
dnrch  die  Revision  der  Rechnungen  sich  zu  überzen-p' 
gen,  dafs  die  allgemeinen  Grundsätze  des  Staats- 
veHvaltungssystemes  festgehalten ,  im  Geiste  dessel^ 
bea  wirklich  ad  minist rirt,  die  eihaselnen  Yerwaltnn^n 
naeh  den  bestehenden  Gesetzen ,  Verordnungen ,  In- 
strietionen  und  Etats  gewissenhaft  geführt ,  Einnah- 
men und  Ausgaben  gehörig  nachgewiesen ,  und  die  den 
y^nn^tungen  bewilligten  Sununen  bestimmungsmüs- 
üg  verwendet  werden.  Derselbe  sollte  femer  nach 
dän  ans  den  Rechnungen  sich  ergebenden  Resultaten 
der  Verwaltung  beurtheilen ,  ob  und  wo  zur  Beförde- 
rung -des  Staatszweckes  Abänderungen  nöthig  oder 
wenigstens  räthlicn  § eyen. 

Dieser  Rechnimgshof  sollte  bestehen  aus  einem 
Präsidenten  und  Vicepräsidenten ,  aus  einem  Staats- 
prökurator ,  aus  4  Rechnungsräthen  und  den  nöthigen 
Seeretären  imd  Schreibern.  Zur  Revision  und  Visi- 
tttion  der  Kassen  wurden  demselben  ferner  beigege- 
l)en  6  Revisoren  erster  und  6  Revisoren  zweiter  Classe. 
([Art  4  n.  50 

'  Der  Wirkungskreis  des  Rechnungshofes  und 
dessen  Geschäftsgang,  so  wie  die  Functionen  eines 
jeden  einzelnen  Beamten  wurden   g^nau  be«(tfnunt. 
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(^ArU  0r— 4S9  5d— 6I.3  Oßr,  JStji^tsprokürdtor  i^lKH 
^^4ejre  8oUte  de^  Oang  des  8toatsrecIiiiijiDgswe§^llpi 
im  Iii(^^9se  des  Gese^es  und  der  Ofdfixmg  0beryf%r 
eben.  Er  sollte  von  allen  Rechnungen  und  Rechfxnßg^ 
papieren  Einsieht  nehmen.  Den  Sitzungen,  des  Rech^ 
nongshofes  beiwohnen.  Die  Bestrafung  der  saumise- 
ligeo  Rechnungsbeamtien  beim  Rechnuiigsbofe  betrei-^ 
ben.  Depi  Finattzminuäteriiim  die  liechnimgserkeaat^ 
nme  und  die  übrigen  Beschlüsse ,  welche  für  dasseliiß 
von  Interesise  seyp  kÄnnten,  vorIege^•  j^r  sollf^ 
endlich  auch  mit  den  Qbrigen  Ministerien  in  Corre^ 
ppndenz  treten  9  so  oft  diese  intercssir^nde  GegeiH 
stände  2iur  jgprache  kämen.  (^Art.  46—33.3 

An  die  Spitze  diesem  CoUegiums  wurde  d^r  ws- 
gezeichnete,  Uns  von  dem  berühmten  Ej^nard  empfoh-^ 
lene,  Herr  Regny  als  Präsident  gestellt.  Zum 
Staatsprokurator  und  Vicepräsidenten  wurden  aber  die 
beiden  im  Rechnungswesen  am  besten  unterrichteten 
Griechen .  die  aus  früheren  Zeiten  her  schon  bekann-« 
ten  Herrn  Spagnolakis  und  Pap.adopoulos, 
ernannt.  Zu  Rechnüngsrätheil  endlich  eben  sp  ausge-* 
zeic^ete  Männer,  nämlich  Th.eotokis^  Kara.^ 
katsanis,  Plessos  und  Margaritis«  ^^) 

fieser  zu  frühzeitig  ins  lieben  gesetzte  Rechnung^-* 
hof  konnte  jedoch  nicht  gehen ,  denn  es  fehlten  ihm 
die  0ände  und  Füfse ,  —  die  unteren  Organe«  Man 
hatte  bei  der  Errichtung  des  Finanzgebäudes,  statt 
mit  dem  Fundamente,   mit  dem  Giebel   des  Dachen 


88)  Rgbl.  von  1833  Nr.  S$  p.  2M. 
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begonnen.  Der  begangene  Mifsgriff  ward  andi  mkt 
bald  bemerkbar,  und  von  dem  Pritoidenten  Hiegaj 
schriftlich  und  mündlich  auf  die  weitere  Orgtaumüm 
gedrungen« 

$.  858. 

Das  Dringendste,  was  unter  diesen  UmstiBdea 
geschehen  mufste,  war  die  Einrichtung  von  Staats- 
kassen. Regny  legte  einen  Entwurf  da»i  vor, 
allein ,  da  mittlerweQe  Herr  von  Greiner  GrieelientaBi 
verlassen  hatte ,  also  der  Graf  von  Armansperg  im 
Finanzreferat  übernommen  hatte ,  so  dauerte  es  eii%e 
Monate,  bis  das  von  ihm  überarbeitete ProjectRegijrlB 
zum  Gesetz  erhoben  werden  konnte. 

Nach  diesem  endlieh  im  Februar  1834  erschieneneB 
Gesetze  ^*3  sollte  am  Sitze  der  Staatsre^ierung  dm 
Generalkasse ,  am  Sitze  eines  jeden  Nomarchen  eiie 
Kreiskasse ,  am  Sitze  eines  jeden  Eparchen  aber  cnie 
Bezirkskasse  errichtet  werden.  Aufserdem  sollte  für 
die  Seepräfektur ,  für  die  verschiedenen  Abtheihmgeo 
des  stehenden  Heeres ,  für  die  Salinen- ,  Bergwerks-, 
Münz- ,  t^ost-  und  Zollgefälle  eine  eigene  Specialkasse 
bestehen.  Hinsichtlich  der,  schon  früher  Q^  M] 
für  das  Kirchen-  und  Schulwesen  errichteten,  allg«- 
meinen  Kasse  sollte  es  aber  bei  den  früheren  Bestia- 
mungen  bleiben.    (Art.  1,  8,  9,  18,  17,  22  n.  24.) 


\ 

89)  Verordn.  die  Organisation  der  Staatskassen  be-  [ 

treffend  vom  6.  (18.)  Februar  1834  im  Rgbl.  No.  l4  p. 

99  ~  ±20. 
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Die  Generalkasse  sollte  bestehen  aus  einem  Ge- 
nendkassier, aas  einem  ControUeur  und  aus  zwei 
OfBcianten.  (Art,  4 — 7.)  Der  Kreiskasse  sollte  ein 
besonderer  Kassier  vorgesetzt  (Art.  8 — 12),  die  Be- 
zirkskassen aber  in  der  Regel  dem  Gemeindeeinneh- 
mer übertragen  werden.    (Art.  13 — 16.) 

Der  Wirkungskreis  dieser  verschiedenen  Staats- 
kassen ,  das  bei  ihnen  einzuhaltende  Verfahren ,  die 
Rangverhältnisse  der  Kassenbeamten,  ihr  Gehalt  und 
ihre  Amtskleidung,  wurden  genau  vorgeschrieben 
(Art.  21  — 116),  und  sodann  das  Personal  der  Ge- 
neralkasse so  wie  der  Kreiskassen  unverzüglich  er- 
nannt. ••) 

'  Allein  der  Rechnungshof  remonstrirte  auf  der 
Stelle  gegen  manche  der  in  dieser  Verordnung  er- 
lassenen Verfügungen,  so  dafs  durch  mehrere  bald 
nachher  erlassene  Instructionen  wieder  aufgeho- 
ben werden  mufste  ,  was  kaum  erst  im  Gesetze 
selbst  verordnet  worden  war.  Dennoch  kam  das 
Kassenwesen  nicht  in  Gang.  Erst  nach  meinem  Aus- 
tritte aus  der  Regentschaft  ward  unterm  10.  (22.) 
August  1834  verordnet,  dafs  diese  Staatskassen  am 
1.  October  ihre  Amtsverrichtungen  beginnen  sollten.  •*) 
Dafs  dieselben  aber  wirklich  in  Gang  gekommen, 
hat  noch  kein  öffentliches  Blatt  gemeldet. 


90)  Rgbl.  V.  1834.  No.  14.  p.  ±92. 

91)  Rgbl.  V.  1834.  No.  35.  p.  969. 
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_  _  «  _ 

Griechenland  besitzt  grofse  Finan^quieneh,  welche, 
voi^  einem  tüchtigen  Finanzmanne  flüssig;  geinaclit, 
^u  grofsen  Resultaten  fähren  müssen.  ^*) 

Aufser  den  sehr  ausgedehnten,  ja  fast  unermefs- 
itchen ,  Staatsdomänen  finden  sich  warme  Bäder  bei 
Thermo))ilä ,  auf  der  Insel  Thermia ,  und  auf  einigen 
andern  Inseln.  Braunkohlen  bei  Kumä  auf  der  Insel 
JSuböa  in  grofser  Menge.  Sie  haben  sich ,  bei  der  damit 
im  Zeughau^^e  zu  Nauplia  angestellten  Probe ,  als  ganz 
vi)rtrefflich  bewährt.  Ferner  die  trelFlichsten  und  nütz- 
lichsten Erdarten  in  Milos  und  an  anderen  Orten.  Sal- 
peter in  Ueberflufs.  Ein  Boden ,  auf  welchem  alles 
gedeiht,  nicht  allein  Palmen,  Datteln,  Feigen,  fl^ 
V6n,  Orangen  und  Citronen  —  wer  kennt  nicht  die 
Orangen  von  Ealamata,  und  die  Citronen  von  Porös? 
-— sondern  auch  Mais ,  Getreide  jeder  Art,  wenn  anibh 


$9}  Sehr  interessante  Notizen,  über  die  Produote  von 
Morea  zur  Zeit  der  Venezianischen  Herrschaft  am  Ende 
des  17teo  Jahrhunderts  im  Courrier  de  la  Grece  vom  16. 
(27.)  Juni  1830.  No.  16.  p.  3  n.  4.  Ver^I.  ferner  über 
den  Handel,  die  Gewerbe,  Produkte  n.  s.  w.  in  Griechen- 
land am  Ende  des  ISten  und  im  19ten  Jahrhuiidert.  Bean« 
3  au  r ,  tähleati  du  commerce  de  la  Greoe.  Paris  1800.  1^  toI. 
iBeauJour,  Schilderung  des  Handels  von  Griechealand. 
Herausgegeben  von  Sprengel.  Weimar  1801.  Leake, 
Worea ,  fast  auf  jeder  Seite.  Tournefort,  Reise  nadi 
der  liovante  im  I.  u.  II.  Theil.  Viele  Abhandlntogen  von 
Dr.  Sibthorp  in  R.  Walpole,  memoirs  etc.  und  in  R. 
W  a  1  p  0 1  e ,  travels  in  various  countries  etc.  Ferner  M  o  r- 
ritt,  acoount  of  a  journey  through  the  district  of  Malna 
in  Walpole  memoirs  eto.  p.  33  if.  Bröndsted,  voyages 
dans  la  Greoe  eto.  L  p.  80  ff.  Fr.  fhiers'ch,  I.  p.  §74 
f ,  »9»  ff. 
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bis  jetsfit  nur  in  schlechten  Sorten ,  ferner  Korinthen, 
und  der  Yerhesseniiig  noch  gar  sehr  bedürftigen 
Wein  in  gröfstem  Ueberflusse ,  nicht  allein  auf  den 
Inseln,  sondern  auch  im  Peloponnese  und  auf  dem 
Griechischen  Festlande.  *'3  i*^6i*i>^r  Seide,  Bajun- 
wolle ,  Reis ,  Tabak  u.  s.  w. ,  ja  sogar  Zucker  und 
Kaffee.  Wachs  und  Honig  in  grofiser  Menge,  wahr- 
haft vortrefflich  heute  hoch  auf  dem  Hymettos,  nocbi 
vortrefflicher  aber  in  Euböa,  dessen  Rosenhonig  so- 
gar im  Serail  in  Constantinopel  gesucht  ward.  Grofse 
Yiehheerden,  zumal  von  Schweinen,  Ziegen  und 
Schaafen  ([daher  auch  viele ,  wiewohl  noch  schlechte, 
WoIle3,  auch  ganze  Heerden  von  Truthähnen  und 
anderem  GeflügeL  Fischreiche,  nur  zu  wenig  noch 
benutzte ,  Meere  und  Landseen ,  vor  AHen ,  wie  vor 
Alters ,  in  dem  Kopaischen  See ,  und  der  Sardel«^ 
lenfang  im  Korinthischen  Meere ,  so  wie  an  der 
Küste  von  Patras.  Die  trefflichsten  Jagden,  nicht 
allein  von  Schnepfen,  Feldhühnern,  Wachteln  und 
anderen  Vögeln,  sondern  auch  hin  und  wiedi»*  von 
Rehen,  Hirschen,  Schweinen,  und  bei  Zeitouni  auch 
sogar  Fasanen  in  Menge.  Schöne  grofee  Waldungen^ 
sogar  mit  Schiffbauholz.  Der  trefflichste  Marmor  anf 
dem  Pentelikon,  bei  Karystos  auf  Euböa,  zu  ParM 
und  Tinos.  Der  Marmor  von  Tinos  erhielt  ja ,  seiner 
Weifse  wegen,  bei  den  Türken  sogar  noch  den  Vor- 


93)  Schon  die  Venezianer  suchten  den  Weinbau  zu 
verbessern  und  emporzubringen.  S.  Rancke,  historisch- 
poUtisehe  Zeitschrift  II.  p.  464  u.  465. 


Si^ vordem beridmitenPttrifldimi.*^)  Eiseii- ,  Kqif er- 
«id  andere  Erze  an  verschiedenea  Orten.  Sogar 
aaek,  wenn  aneli  weniger  ergiebig,  Süberad^rn  im 
ailea  Laariam  auf  dem  Kap  Soniam!  Endlich  räie 
Menge  der  allerbesten  Hafen  im  Hittellandisclioi 
Meere^  mit  einer  Lage  zum  Handd ,  wie  kein  an- 
dereaLandl!  — Znmal,  bei  der  mit  jedem  Tage  stei- 
genden Wichtigkeit  des  Orientes.  —  Und  bei  dem, 
vielleicht  sehr  bald  zum  Ziele  fahrenden  Streben  nach 
Begründung  eines  neuen  Handelsweges  nach  Indien, 
van  ganz  unabsehbaren  Folgen!!! 

€.360. 

Allein  zor  Flnssigmachong  aller  dies^  reichen 
Flaanzqnellen  ist  so  gut,  wie  nichts,  geschehen. 
Ea  wurden  keine  Colonien,  und  ebensowenig  eine 
Nationalbank  errichtet,  um  das  öde  Land  urbar  zu 
aiachen ,  oder  um  den  armen  aber  arbeitsamen  Banern 
aafznhelfen.  Das  Zehntwesen  und  die  voller  Mifs- 
briiu^  steckende  Zehnterhebung  blieb  nnregnlirt. 
Eben  so  wenig  ward  mit  der  Zehntfixation  auch  nur 
der  Versuch  gemacht.  Desgleichen  ward  keine  Ein- 
leitung getroffen ,  das  für  die  Griechischen  Verhält- 
nisse so  sehr  nachtheilige  Zefantsystem  wo  möglich 
ganz  abzuschaffen  und  in  eine  in  baarem  Gelde  zu 
entrichtende  Grundsteuer  zu  verwandeln.  Ein  bes- 
seres zur  Hebung  des  Handels  so  nothwendiges  ZoU- 


94)  Le  Baron  de  Riedesel,  voyages  etc.  p.  960,  963 
u.  964. 
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System  blieb  uneingefälirt.  Eben  so  weni^  wurden 
die  Gerichts^efülle  durchErlassung  eines  billigenStrai- 
pel^setzes  för  die  Zukunft  regolirt  Die  ganze  Fi-» 
nanzorganisation  blieb  mangelhaft  nnd  anvollständig, 
so  dafs  kein  Finanzgeschäft  erledigt  werden;  konnte. 
Ja  nicht  einmal  ein  Budget  konnten  Wir  erhaltenl 
Der  Präsident  Regny  entwarf  ein  solches ,  auf  Be- 
treiben der  Majorität,  jedoch  nur  approximativ,  weil 
ihm  die  näheren  Anhaltspuncte  fehlten.  Und  dabei 
ist  es  geblieben ! 

Das  Finanzwesen  war  demnach  unter  allen  den 
verschiedenen  Fächern  der  Staatsverwaltung,  noch  bei 
weitem  am  meisten  im  Rückstand.  Und  dafs  sich  den- 
noch die  Griechischen  Finanzen  in  einem  im  Ganzen 
sehr  befriedigenden  Zustande  befunden  haben ,  kam 
einzig  von  Unserer  sehr  grofsen  Oekonomie.  Allein 
diese  reichte  wohl  für  die  Gegenwart,  keineswegs 
aber  für  die  Zukunft  hin. 

So  lange  Herr  Director  von  Greiner  in  Griechen-^ 
land  war,  besorgte  dieser  die  laufenden  Geschäfte, 
und  entwarf  zu  gleicher  Zeit  die  zur  Begründung 
einer  regelmäfsigen  Finanzverwaltung  nothwendigen 
Verordnungen.  Der  Graf  von  Armansperg  aber  schlief 
während  dieser  Zeit ,  oder  ritt  spatzieren,  oder  las  in 
Rotteck's  allgemeiner  Weltgeschichte  das  Capitel 
von  der  Französischen  Revolution!  — 

Erst  nadh  der  Abreise  des  Herrn  von  Greiner 
besorgte  der  Graf  die  laufenden  Finanzgeschäfte, 
sonst  abe;*  auch  nichts ! 
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An  Bitten ,  Entmerun^en ,  «Bd  sogar  an  Ver- 
w4ihningen  asuin  Protokoll  von  Unserer  Seite  hat  es 
zwar  nicht  gefehlt  Allein  es  pflegte  darauf  hin  weiter 
ntehts  2a  erfolgen,. als  neue  Znsicherongen  fSr  2,  8 
bis  4  Wochen ,  je  nach  der  Yerschiedenbeit  dsa  Cre- 
genstandes.  Und ,  nach  Ablauf  dieser  sieh  selbst  ge- 
setaten  Fristen,  ein  weiteres  leeres  Versprechen! 

Wir  Uebrigen  waren  zwar  im  Ganzen  einig ,  and 
auch  der  Graf,  wie  gewöhnlich,  mit  Uns  einverstan- 
den, über  das,  was  zu  geschehen  habe.  Allein  am 
diese  Ideen  in's  Leben  zu  setzen,  hatten  Wir  einen 
Fiuanzmann  nöthig.  Es  wurde  daher,  und  zwar  in 
UnserenSitzungen  selbst,  derV erschlag  gemacht,  einen 
Finanzier  aus  der  Fremde  kommen  zu  lassen.  Es 
geschahen  Schritte  in  München,  um  einen  solchen 
zu  erbalten.  Wir  schlugen  vor,  den  im  Fache  des 
Finanzwesens  so  ausgezeichneten  Präsidenten  Regny 
zu  diesem  Ende  zur  Regentschaft  beizuziehen.  Allein 
aus  München  kam  niemand ,  und  der  Herr  Regny 
war  dem  Grafen  von  Armansperg  persönlich  zuvirider 
aus  Gründen,  die  niemand  zu  ergründen  vermochte. 
BoCh  Uns  drängte  die  Zeit ,  Wir  drängten  den  Gra- 
fen I  —  Endlich  erhielt  Regny  Aufträge!  —  Er  ar- 
beitete mit  gröfstcr  Unverdrossenheit ,  und  mit  dem 
onermüdiichsten  Eifer.  Denn  er  gehört  zu  den ,  in 
Jeder  Zeit  zumal  aber  in  der  unsrigen  seltenen,  Men- 
schen, die  ihr  Glück  nur  im  Handeln,  nur  im  Ar- 
beiten finden.  Allein  man  frage  ihn  selbst ,  wie  es 
ihm  mit  seinen  Arbeiten  ergangen  ist ! ! !  Nur  mit 
grofser  Mühe  kam  da$  Gesetz  über  das  Kasseawesen 
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2u' Stand,  —  wcdter  nichts  1  —  nicht  «An  M«l  ein 
Bäd^et,  womit  man  hitte  be^'nnen  sollen  I 

Als  Wir  nun  ertlich  darauf  dachten,  in  weidier 
Art  und  Weise  Wir,  in  Erman^elang  eines  hesser^jl 
im  inlande ,  and  in  Erwartung  eines  anderen  ans  der 
Fremde,  den  Herrn  Re^ny  2a  den  R^etftschaftsar«« 
heften  ünmer  mehr  ttnd  mehr  beiziehen  Icdnnten ,  er- 
hielten Wir  Unsere  Abberufung.  Und  so  Wnrd  denn, 
wie  so  vieles  Andere ,  auch  diese ,  ebeti  so  unAtt^ 
genehme  als  Iftstige,  Aufgabe,  den  noch  völlig  ott^iii 
geregelten  Staatshaushalt  zu  ordnen,  Seiner  MajeMÜ 
dem  König  Otto  selbst  vorbehalten  bleiben  I 


•A 


Neunter  Titel. 

Von  dem   Oerii:hi9'wesen. 


Erstes  CapiteL 

J  m    Allgemeinen, 


$.   861. 

In  welch'  kläglichem  Zustande  sich  die  Griechische 
Rechtspflege,  bei  Ankunft  des  Königes  trrid  der  Re- 
gentschaft, befanden  hat,  kann  als  bekannt  yorans- 
gesetzt  werden.    Es  war  der  Zustand  einer  völligen 
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Attflteaiig  aller  Justiz !  —  Ein  wahres  FaiMredit !  -* 
Sddemiige  Hälfe  ward  daher  von  allen  Seit^i  er- 
wartet, laot  begehrt,  and  ist  auch  in  der  Tlmt  drin- 
gend nothwendig  gewesen.  , 

Mit  derHerstellong  der  gitaizlich  gestörten  Mlent- 
lichen  Ordnung  und  Ruhe  mufste  natörlich  begoonea 
werden»  Es  wurden  daher,  schon  wenige  lYodiea 
nach  Unserer  Ankunft,  drei  Gerichtshöfe,  sa  Naa- 
plja,  Theben  und  Missolonghi ,  niedergesetzt,  und  »i 
gleicher  Zeit  sehr  strenge  Strafgesetze  gegen  die 
Bahestdrer  erlassen ,  wie  dies  bereits  schon  erwihnt 
worden  ist  ($.  265.} 

Jedes  dieser  Gerichte  sollte  aus  einem  Prfat- 
denten,  vier  Richtern,  einem  Staatsprokurator  und 
einem  Gerichtsschreiber  bestehen.  *')  Im  Verhinde- 
rungsfälle eines  Richters  sollte  der  FViedensrichter 
des  Ortes  eintreten.  **)  Da  jedoch  diese  Maasregel, 
im  Falle  der  Verhinderung  zweier  Richter,  noch  m^ 
genügte,  so  wurden  späterhin  bei  jedem  Geridite 
noch  eigene  Erg&izongsrichter  ernannt,  ^^  and  ans  | 
ihnen ,  bei  künftigen  Ernennungen ,  die  Richter  ge- 
nommen. Zur  Vertretung  des  Staatsprokurators ,  so- 
wohl in  als  aufser  der  Sitzung,  wurden  Substitute 


I 


M)  Verordn.  v.  9.  (91.)  Februar  1833.  Art.  8.  im  Rgbl. 
No.  i.  p.  93. 

96)  Verordn.  v.  6.  März  (99.  Februar)  1833.  Art  3.    j 
im  Rgbl.  No.  i.  p.  98.  j 

97)  Verordn.  v.  10.  (94.)  Jftnner  1834.  im  BgbL  No.  9. 
p.  76  f. 
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ernannt  y**)  und  deren  Creschliftskreis  genraer  be- 
stimmt Die  Staatsprokuratoren  und  ihre  Substitute 
sollten  die  Verfolgung  und  vorläufige  Constatirung 
der  Vergehen  und  Verbrechen ,  dann  die  Anklage  der 
Beschuldigten  in  der  Audienz,  endlich  die  Execntioa 
der  gesprochenen  Urtheile  zu  besorgen  haben.  **3 
Zur  Vertretung  und  Unterstätzung  der  Gerichtsdu*ei* 
her  endlich  wurden  Untergerichtschreiber  ernannt,  0 
und  die  Geridite  -  ermächtigt ,  in  Verhinderungs- 
fällen selbst  die  nothige  Vorkehrung  treMea  zu 
dürfen-  *) 

Der  ursprüngliche  Zweck  dieser  Gerichte  war 
die  Bestrafung  der  gegen  die  öiTentliche  Sicheiiieit  im 
Innern  des  Staates  unternommenen  Vergehen  und 
Verbrechen. ')  Ihre  Zuständigkeit  wurde  aber  bald 
nachher  auf  alle  Vergehen  und  Verbrechen  ausge- 
dehnt. *3  ^  wurde  femer  verordnet ,  dafs  sie  audi 
in  Civilsachen  in  dem  Falle  erkennen  sollten, 
wenn  die  Partheien  sich  freiwillig  ihrer  Jurisdiction 


98)  Verordn.  v.  1.  Juni  (90.  Mai)  1883.  un  RgU. 
No.  91.  p.  165  f. 

99)  Vwordn.  v.  9.  (91.)  Februar  1883.   Art  8.  fan 
Rgbl.  No.  i.  p.  93. 

1)  Rgbl.  von  1833.  No.  95.  p.  196. 

9)   Verordn.  v.  6.  März  (99.  Februar)  1833.  Art.  3. 
im  Rgbl.  No.  4.  p.  98. 

3)  Verordn.  dt.  Art.  7. 

4)  Verordn.  v.  6.  M&rz  (99.  Februar)  1838.  Art  1. 
im  Rgbl.  No.  4.  p.  97. 
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ntäervifßrfeß  w(4Ueii  ([Axt.  2.39  oder  wenn  von  der 
ISilASSiing  eond^rvatorteeber  AJkte  die  Rede  fiey« 
MUte.  0 

Al9  V^idiren  in  Strafsachen  sollte  simunarisch 
aeyn ,  iiii  öffentlicher  Sitzung  statt  haben  ^  upd  das  ISrf- 
theil  nach  Mehrheit  der  Stinunenf  gefällt  werden«  Im 
Uebrigepi  sollte  aber  das  Strafverfahren  vom  Jahre 
1829  zur  Ann^endung  kommen.  *)  Das  Verfahren  in 
CivAlMM^ii  sollte  gleichfalls  öffentlich  seyn ,  im  Uehri- 
gen  aber  nach  Vorschrift  des  doch  geltenden  Civil- 
prozedorgesetzes  verfahren  werden. '') 

Die  Strafgerichte  sollten  namentlich  auch  über 
diejenigen  geneinen  Vergehen  und  Verbrechen  er- 
kennen 9  welche  V4in  Mttitären  oder  bei  dem  Heere 
AiHgeßtifi^tem  im  UrUnb,  oder  von  einem  Deserteur, 
oder  von  HUitüren  gemeinschaftlich  mit  BörgerliGhen 
begaiigen  worden  sind.  ^3  Desgleichen  sollten  sie 
f^rkennen  über  die  von  Griechischen  Unterthanen  aof 
dem  Türkischen  Gebiete  verübten  Vergehen  und  Ver- 
brechen ,  und  zwar  nach  den  in  Griechenland  gelten- 
den Strafgesetzen ,  ganz  auf  dieselbe  Weise,  als  wenn 
sie  im  Königreich  selbst  began/^en  worden  wfiren. 


6)  Yerorda.  v.  ii.  (93.)  Juni  1833.  im  Rgbl.  Xo.  83. 
p.  178. 

6)  Verordn.  v.  9.  (JM.)  Februar  1833.  Art.  8  u.  9. 
im  Rgbl.  No.  4.  p.  93.  —  Verordn.  v.  6.  M&rz  (29.  Febr.) 
«83A.  Art.!.  Ibid.  p.  97. 

7)  Verordn.  v.  6.  Mftrz  (99.  Februar)  1833.  Art  9. 
im  Rgbl.  No.  i.  p.  97.  —  Verordn.  v.  11.  (93.)  Jufii  1833. 
im  Bgbl.  No.  93.  p.  178. 

9)  ¥4»ardn.  mom  9.  (14.)  luni  1833  im  R^].  No. 
93  p.  178. 
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Dagegen  soUte  $ktt  kein  Griechischer  Unterthan  an 
eine  Tüfkische  Behfdrde  suir  Bestrafen^  ausgeliefert 
werden.  Es  sollte  so^ar  nicht  einmal  der  AnsHeferan^ 
von  Türkischen  ünterthanen ,  welche  sich  auf  das 
Grieifliiscke  (Gebiet  geflüchtet  hätten,  ohne  höhere 
Antorisation  Folge  gegeben  werden.  Eine  Ausnahme 
davon  sollte  nur  dann  eintreten ,  wenn  durch  Staats- 
verträge etwas  Anderes  bestimmt  werden  würde.  •) 

$.  862. 

Bei  diesen  drei ,  in  Nauplia ,  Missolonghi  imd 
Theben  errichteten ,  Gerichten  wurde  nun  das  Beste, 
was  Griechenland  an  juristischen  Capacitäten  darbot, 
nnd  flEwar  ohne  Unterschied  der  Partheien  angestellt. 
Untelr  den  Präsidenten  befanden  sich  z.  B.  Sikilianos, 
Palma  und  später  auch  noch  Pa'ikos  von  der  Capo- 
distrianischen  Parthei.  Praides  aber  von  der  Eng- 
lischen, nhd  späterhin  Poüzoi'des  von  der  Französischen 
PartheL  Unter  den  Staatsprokuratoren :  Georg  Rally 
xim  der  Capodii^Anischen ,  Demetrids  Soutzo  und 
der  alte  Philhellene  Eduard  Massen  aber  von  der 
Englischeii  P«rthei.  Desgleichen  wurden  die  Richter 
theilweise  ans  dieser,  theilweise  aus  Jener  Parthd, 
je  nach  ihren  Verdiensten  und  Fähigkeiten  genommen. 

Auf  diese  Weise  kam  denn ,  gleich  in  den  ersten 
Wochen  nach  Ankunft  des  Königs  und  der  Regent-' 
Schaft ,  Thätigkeit  in  das  gerichtliche  Verfahren.  Die 


9)  Verordn.  vom  4.  (16.)  Februar  18M  Im  RgM.  No. 
10.  p.  69  f. 


'i 
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gefüllten  Urtheile  wurden^  was  man  bisher  noeh 
gesehen  hatte,  aufs  streqgste  vollzogen,  fimch  ad| 
nach  wurden,  an  den  verschiedenen  Qrteo,  etwaW 
bis  35  Todesurtheüe  gesprochen,  und  davon  etwa  IS 
wirklich  vollzogen,  die  übrigen  aber  auf  dem  Wege 
der  Gnade  gemildert.  Die  Gerichte  kamen  dadirah 
schnell  zu  einem ,  bisher  noch  nickt  i^^eseheaei 
Ansehen.  Ihre  Thütigkeit  ward  mit  dem  aller- 
besten Erfolge  gekrönt  Die  See  wurde  von  den 
zahllosen  Seeräubern  befreit,  das  feste  Land  von 
Rauhem  und  anderen  Störem  der  öffentUehmi  Ord- 
nung. Allenthalben  trat  die  grölste  Sicherheit ,  die 
tiefste  Ruhe  ein«  Um  aber  die  von  den  Gerichtn 
statuirten  Exempel  um  so  wirksamer  zu  maehea,  er- 
hielt das  Justizministerium  den  Auftrag,   von 


zu  Monat  den  Zustand  der  Strafrechtspfle^  dmcfc 
den  Druck  bekannt  zu  machen  ^^) ,  was  denn  seüdoi 
auch,  mit  mehr  oder  weniger  Regelmäfsi^kdt,  ii 
Regierungsblatte  zu  geschehen  pflegt« 

Zum  Vollzüge  der  Todesurtheüe  wurde  ein  Fd- 
beil  (Xai^Tird^ov^  eingeführt,  und  im  Zeaghansen 
Nauplia  drei  solcher  Beile,  für  jedes  der  drei  GeridUe 
eines ,  nach  einer  sehr  einfachen  und  dennoch  sidiero 
Methode  verfertigt.  Leider  war  bei  jedem  der 
drei  Gerichtshöfe  die  Anwesenheit  eines  solchen  hH 
strumentes  nothwendig  geworden. 

Ein  Schauder  erregender  Vorfall  bei  dem  Ge- 
richte zu  Missolonghi ,  wo  an  einem  und  demsdbei 

10)  Verordn.  vom  19.  (31.)  August  1883  im  BghL 
von  1834.  No.  9  p.  8. 
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Tage^  und  zwar  ohne  Wissen  der  Staatsregiemng^ 
acht  In^vidaen  nach  einander  hingerichtet  worden 
sind,  veranlafste  die  Verordnung,  dafs  künftig  kein 
Todesnrtheil  mehr  vollzogen  werden  solle,  ohne  dafs 
vorher  vom  Staatsprokurator  von  Amtswegen  Berieht 
erstattet  worden  wäre ,  ob  und  welche  Begnadignngs« 
gründe  vorhanden  seyen.  ") 

$.  363. 

Dem  gerichtlichen  Verfahren  wurde  ganz  freier 
Lauf  gelassen.  Es  ward  zwar  einem  jeden  einzelnen 
Richter  und  richterlichen  Beamten ,  wenn  er  es  be- 
gehrte, der  gewünschte  Rath  ertheilt.  Eine  Ein- 
mischung in  den  Gang  der  Justiz  selbst  ist  aber  nicht 
ein  einzigesmal  vorgekommen.  Es  muTs  aber  dieser 
Umstand  um  so  mehr  hervorgehoben  werden ,  weil  die 
Staatsregierung  mehr  als  ein  Mal,  von  mehr  als  einer 
Seite  dazu  dringend  aufgefodert  worden  ist  Unter 
Anderem  z.  B.  bei  Gelegenheit  der  Freisprechung  von 
140  Seeräubern,  von  denen  viele  das  Verbrechen  so- 
gar eingestanden ,  und  sie  alle  auf  frischer  That  er- 
tappt worden  waren  I  Die  Staatsregierung  zog  es 
indessen  jedesmal  vor,  lieber  Mifsgriffe  machen  za 
lassen,  als  das  Heiligthum  der  Justiz  selbst  zu  ent- 
weihen ,  hoffend ,  dafs  mit  der  Zeit  die  Gerichte  selbst, 

i   Mifsgriffe  zu  machen ,  vermeiden  lernen  würden. 

Darum  ward  es  aber  keineswegs  versäumt,  eine 

il  Oberaufsicht  über  die  Gerichte  mit  fester  Hand  und 

}ß  

11)  Verordn.  vom  9.  (91.)  Mai  1834  im  RgU.  No. 
|i  23  p.  193. 

II.  Bd.  21 
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anf  das  allerstrengste  zu  handhaben,  wozu  jedodi 
wir  vier  Fülle  die  Gele^nheit  gelben  haben. 

Der  erste  Fall  ereignete  sieh  bald  nach  Einaetznm^ 
der  drei  erwähnten  Gerichte.  Da  n&nlich  nur  für  po- 
litische Vergehen  Anuiestie  ertheilt  worden  war,  so 
wurde  eine  Menge  alter  Vergehen  und  Verbrechen 
den  Gerichten  dennnciirt ,  Mos  ans  Partheirücksich- 
ten,  oder  am  eine  Leidenschaft ,  oder  eine  Privatrache 
zu  befriedigen.  Damm  wurden  die  Staatsproknratoren 
autorisirt,  solche  Dennnciationen  von  Vergehen  aus 
der  Vergangenheit,  nach  Umständen ,  nicht  von  Amts- 
wegen zu  verfolgen ,  sondern  deren  Verfolgung  den 
Partheien  selbst  zu  überlassen. 

Ein  anderer  Fall  ha^te  statt  in  Missolongbi ,  wo 
Präfeddent  und  Staatsprokurator  in  gröfster  Zwietracht 
lebten.  Der  Präsident  jenes  Gerichtes,  Herr  Palma, 
brachte  sogar  eine  Denunciation  nach  der  anderen 
vor.  Der  Ministerialrath  Dr.  Geib  ward  daher  an  Ort 
und  Stelle  gesendet.  Und  das  Resultat  der  von  ihm 
vorgenommenen  Untersuchung  war  die  Absetzung  des 
Präsidenten. 

Wieder  ein  anderer  Fall  ereignete  sich  bei  Grde- 
genheit  der  öffentlichen  Verhandlung  über  die  Anklage 
gegen  Theodor  Grivas.  Auf  Requisition  des  Rus- 
sischen Gesandten  war  derselbe  wegen  Meuchelmord 
vor  Gericht  gestellt  worden.  Er  ward  freigespro- 
chen! D^  sich  das  Gericht  während  der  Verhand- 
lung auf  sehr  partheiische  Weise  benommen  ,  der 
Advokat  sich  sogar  utigebühriiche  Ausfälle  gegen  die 
Kaiserlich  Russische  Regierung  erlaubt  hatte,  so  er- 
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hielt  das  Gericht  einen  derben  Verweis ,  und  der  Ad- 
vokat ward  anf  lange  Zeit  suspendirt.  Im  Uebrigen 
wurde  aber  die  Unabhängigkeit  der  Gerichte  respec- 
tirt,  und  daher  nicht  auf  die  weiteren  Zumuthungen 
des  Russischen  Gesandten  wegen  Revision  des  Pro- 
zesses u.  dgl.  m.  eingegangen. 

Die  letzte  Veranlassung  zur  Handhabung  der  ge- 
richtlichen Disciplin  gab  der  Prozefs  gegen  Theodor 
Kolokotronis  und  Coliopoulos  Plapoutas.  Nicht  nur 
hatte  sich  nämlich  der  Präsident  des  Gerichtes ,  und 
noch  ein  anderer  Richter,  höchst  partheüsch,  zu  Gun- 
sten der  Angeklagten  und  ihres  Vertheidigers,  wäh- 
rend des  Laufes  der  ganzen  Verhandlung  benommen, 
sondern  sich  auch  am  Ende  noch ,  unter  allerlei  nich- 
tigen Vorwänden,  gew^eigert,  das  nach  Mehrheit 
der  Stimmen  gefundene  Urtheil,  gegen  die  klaren 
Bestimmungen  des  Gesetzes  '^3  ^^  publiciren.  Die 
Publication  wurde  daher  erzwungen,  und  die  beiden 
Richter,  welche  sich  über  das  Gesetz  zu  erheben  be-, 
absichtigt  hatten,  vor  Gericht  gestellt.  ^'3  Nichts 
desto  weniger  wurden  später,  seit  Auflösung  der  alten 
Regentschaft ,  und  aus  Gründen ,  die  jedem  Griechen 


12)  Procedura  criminelle  von  18t9  Art.  88—91.  La 
decision  se  formera  a  la  majorite,  a  peine  de  nullit^.  La 
minorite  ne  pourra  inserer  son  opinion  aux  proces-verbanx 
du  tribunal,  ni  la  pnblier.  Les  jnges  rentreront  ensuite 
dans  Fauditoire,  et  le  President  lira  publiquement  VhrrH 
a  Faccuse  signe  par  tous  les  juges. 

13)  Eine  getreue  Darstellung  jener  Vorfalle,  in  der 
Sitzung  und  in  der  Berathung,  findet  sich  im  Sotir  vom 
19.  Juni  1834  No.  39  p.  159  und  160. 
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bekannt  sind ,  die  vor  Gerieht  gestellten  Richter  frri- 
gesprochen,  und  somit  ein  Grandsatz  sanctiomrt^  nach 
welchem  kein  Gericht  mehr  gehen  kann. 

$.   864. 

Nachdem  das  Nothwendigste  geschehen  wtr, 
was  vor  Allem  geschehen  mufste ,  nämlich  die  drei 
so  eben  erwähnten  Gerichtshöfe  in  Gang  ^bracht 
waren ,  so  wnrde  anch  an  die  übrigen  Zvreige  der 
Rechtsverwaltang  Hand  angelegt.  Namentlich  an 
die  schon  ans  früheren  Zeiten  vorgefundenen  Frie- 
densrichter ,  Notare  und  Handelsgerichte. 

Unstreitig  die  wichtigsten  Justizbeamten ,  nack 
den  provisorisch  niedergesetzten  Gerichtshöfen ,  warei 
die  Friedensrichter,  schon  deswegen,  ^wefltk 
den  Mangel  der  ordentlichen  Civilgerichte  einiger- 
mafsen  ersetzten ,  oder  wenigstens  ihren  Mangel  we- 
niger fühlbar  machten.  Darum  wurde  ihnen  nidit 
hur  ihre  vorgefundene ,  sehr  ausgedehnte ,  Compfr- 
tenz  gelassen ,  sondern  dieselbe  sogar  noch  bedentenJ 
vermehrt.  Sie  erhielten  insbesondere  noch  die  Be- 
strafung aller  der  Zuwiderhandlungen  gegen  die 
Reinliehkeits- ,  Gesundheits-  und  Bau -Polizei.  ^^} 
Ferner,  wenigstens  bis  zum  Erseheinen  des  Geseti- 
buehes  über  das  Civilverfahren ,  die  Entscheidni^ 
sammtlicher    Civilbaustreitigkeiten.    ^^3     Aufserdes 


14)  Verordn.  vom  6.  (18.)  März  1833  Art.    11—« 
im  Rgbl.  No.  10  p.  68. 

15)  Verordn.  v.  19.  (134.)  December  1833   im  BgK. 
von  1834  No.  1  p.  1. 
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worden  allenthalben  Friedensrichter  ernannt,  wo 
dieselben  nothwendig  waren.  ^*3*  ^^  wurde  im 
Jänner  1834  so^ar  eine  ganz  neue  und  durchgrei- 
fende Organisation  mit  denselben  vorgenonunen.  ^0 

Auf  gleiche  Weise  wurden  Notare  an  allen 
den  Orten  ernannt,  wo  man  ihrer  bedurfte,  und  so 
viele  dazu  taugliche  Individuen  aufgefunden  werden 
konnten.  *•) 

Das  einzige,  in  Mheren  Zeiten  bestandene  Han-* 
delsgericht  befand  sich  in  Syra,  wie  bei  Unserer 
Ankunft  alle  Gerichte,  in  einem  Zustande  völliger 
Auflösung.  Auch  dieses  Gericht  wurde  daher  wieder 
organisirt,  und  regelmäfsig  alle  Vierteljahr,  den 
bestehenden  Gesetzen  gemäfs ,  wieder  erneuert.  Es 
fehlte  zwar  nicht  an  Klagen  über  dasselbe ,  allein 
dennoch  kann  nicht  geläognet  werden,  dafs  es  im 
Ganzen  zur  Entscheidung  der  dringendsten  Handels- 
angelegenheiten  genügte ,  und  auf  die  Sicherhdt  des 
Handels  einen  wohlthätigen  Einflufs  geübt  hat 

$.  S65. 

lieber  der  Sorge  für  die  Gerichte  und  das  Ge- 
richtspersonal wurden  indessen  andere,  gleichfalls 
sehr  nothwendige  Dinge ,  insbesondere  die  Gerichts- 
gebäude und  Gefängnisse  ebenfalls  nicht  vergessen. 


l£      '     16)  R^bl.  yon  1833  Nr.  95  n.  35  p.  196  u.  968 ,  vom 
Jahre  1834  Nr.  l,  19  u.  27  p.  4,  158  u.  222. 

17)  Verordü.    vom    8.  (90.)   Jäuner   1834   im  RgbL 
•f  Nr.  4  p.  44.  ^ 

18)  Rgbl.  von  1833  Nr.  95  p.  196,  v(hii  Jahre  1834 
9  Nr.  1  u.  97,  p.  4  und  999. 
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CrerichtsgebKode  fanden  wir  bei  unserer  AnkmH 
in  Griechenland  eben  so  wenig,  als  Gerichte.  Es 
mulsten  dah^  schleunigst  an  den  Sitzen  der  drei  pn^ 
visorisch  errichteten  Gerichtshöfe  solche  eingerichtet 
werden,  Sie  hatten  natürlicher  Weise  Anfangs  ein 
sehr  dürftiges  Aenfsere.  Sie  erhielten  aber  naeli  nd 
nach  eine  bessere  und  Kweckmäfsigere  Einriehtiing, 
in  Chalkis  sowohl  wie  in  Missolonghi.  Und  das  Ge- 
riehtslokal  in  Nanplia ,  woza  eine  sehr  schöne  and 
geränmige  Moschee ,  das  sogenannte  Boolevtikon  ver- 
wendet worden  ist ,  hat  nicht  allein  ein  anstündigeB, 
sondern  sogar  ein  sehr  würdiges  Anssehen. 

Die  Gefängnisse  endlich ,  znmal  in  Nauplia ,  iio 
sie  noeh  bei  weitem  am  besten  waren,  fanden  wir  ii 
einem  wahrhaft  Schänder  erregenden  Zustande.  — 
Die  Gefangenen  fast  alle  ohne  Nahrung ,  —  in  ihm 
eigenen  Kothe,  -^  in  völlig  verpesteten  Kloaken  1— 
Sie  worden  gereinigt.  Für  die  Beköstigung  der  Ge- 
fangenen gesorgt.  Den  Gefangenen  an  hohen  Fder- 
und  Festtagen  besondere  Gratifikationen  gereicht 
Die  in  Untersuchung  Befindlichen  so  viel  als  mö^cli 
von  den  verurtheilten  Gefangenen  getrennt.  Alsbald, 
zur  Einrichtung  und  Erbauung  zweckmafsigerer  ukI 
gesünderer  Gefängnisse,  die  nöthigen  Anstalten  ge- 
macht Einstweilen  aber  andere  bessere  Lokale  zor 
Aufbewahrung  der  Gefangenen  angewiesen^  woä 
namentlich  die  Forts  von  Nauph'a  und  Chalkis  sehr 
nützliche  Dienste  geleistet  haben. 

Nachdem  auf  die  angegebene  Weise  der  drin- 
gendsten Noth  gesteuert  worden  war ,  wurde  auch  in 


• 


\ 
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dieser  Beziehnng  för  eine  bessere  Zukunft  gesorgt. 
In  Nanplia  ward  ein  sehr  solides  und  gesundes  U  n  - 
tersuchungs-Gefängnifs  neben  dem  Gerichts- 
gebände  ganz  neu  in  Stein  erbaut  Dasselbe  war ,  bei 
meiner  Abreise,  schon  der  Vollendung  ganz  nahe. 
Es  wurde,  was  nicht  uninteressant  ist,  unter  der 
Leitung  einiger  weniger  Deutscher  Ouvriers,  von 
blos  Griechischen  Maurern ,  Steinmetzen  und  Zimmer- 
leuten erbaut. 

In  Chalkis  wurden  einige  Gefangnisse,  unter 
der  Leitung  eines  Genieofficiers ,  sehr  gut  hergerich- 
tet. Eben  so  ein  Thurm  in  Athen.  In  Missolonghi 
wurden  aber  för  ein  geräumiges  Untersuchungsge- 
fängnifs  mehrere  Plane  vorgelegt,  der  zweckmäfsig- 
ste  unter  ihnen  genehmigt,  und  sodann  zu  dessen 
Ausfuhrung  Hand  angelegt. 

Aufser  diesen  Untersuchungsgefängnissen  sollten 
aber  auch  noch,  und  zwar  getrennt  von  denselben, 
mehrere  Executionsgefängnisse  eingerichtet 
werden.  Drei  für  die  zu  blofser  Correctionsstrafe 
Verurtheilten 3  und  eines  für  die  schwereren  Ver- 
brecher. Das  Criminal-Executionsgefäng- 
nifs  sollte  in  einer  dazu  sehr  gut  gelegenen  kleinen 
Festung,  in  Monembasia,  und  zwar  nach  dem  Ame- 
rikanischen Besserungssysteme  ^*)  erbaut  werden« 


19)  6.  de  Beaumont  etA.  de  Tocqueville,  da 

Systeme  penitentiaire  aux  £tats  tlnis  et  de  son  applicatioa 

en  France.     Paris  1833.    S.  darüber  Mittermaier  und 

Zacharifi,  kritische  Zeitschrift  für  Rechtswissenschaft 

und  'Gesetsgellnng  des  Auslandes.  V.  p.  347 — 360. 
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Es  wurden  Pläne  gemacht ,  die  Sache  aber ,  während 
meiner  Anwesenheit,  nicht  mehr  zur  Entscheidung 
gebracht 

Von  den  drei  Correctionsgefängnissen 
9oIIte  eines  für  den  Peloponnes ,  ein  anderes  für  das 
Griechische  Festland ,  und  das  dritte  auf  den  Insebi 
errichtet,  und  dazu,  wo  möglich,  alte  Bergfestungen 
verwendet  werden.  Aufser  der  Besichtigung  einiger 
Bergfesten,  z.  B.  der  festen  Burg  von  Karytina 
u.  s*  w.  geschah  indessen  weiter  nichts  zur  Ausfüh- 
rung des  gefafsten  Beschlusses. 

$.  S66. 

So  wie,  nach  dem  bisher  Bemerkten,  für  den 
regelmälsigen  Lauf  der  Justiz,  so  wurde  auch  for 
aufsergewöhnliche  Fälle  Sorge  getragen ,  durch  die 
Erlassung  eines  Gesetzes  über  die  Anordnung  eines 
Standrechtes.  ><>) 

Ein  solches  Standrecht  sollte  in  folgenden  beiden 
Fällen  angeordnet  werden.  Erstlich  wenn  ein  Auf- 
ruhr an  Umfang  und  Hartnäckigkeit  so  weit  gedie- 
hen ist ,  dafs  aufserordentliche  Maasregeln  zur  Her- 
stellung der  Ruhe  und  Sicherheit  nothwend^  sind. 
Sodann  wenn  in  gewissen  Gegenden  Mord,  Raub, 
Seeräuberei  oder  Brandlegung  ungewöhnlich 
über  Hand  genommen ,  zumal  wenn  sich  ganze  Ban- 
den zu  solchen  Verbrechen  vereinigt  haben ,  und  die 


20)  Gesetz  vom   5.   (17.)  September  1833  im  BirU. 
Nr.  28  p.  906—910.  # 
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ordentlichen  Mittel  zur  Wiederherstellimg  der  öffent- 
lichen Sicherheit  fruchtlos  geblieben  sind.  (^Art.  1*3 

Durch  die  Anordnung  eines  Standrechts  sollte 
die  ordentliche  Strafgerichtsbarkeit,  in  Ansehung 
derjenigen  Verbrechen  und  innerhalb  derjenigen  Be- 
zirke ,  für  welche  dasselbe  namentlich  angeordnet 
ward ,  aufser  Wirksamkeit  treten.  Alle  diejenigen , 
welche  sich  nach  verkündetem  Standrechte  eines 
solchen  Verbrechens  schuldig  gemacht ;  oder  auch 
dabei  nur  Hilfe  geleistet  haben,  sollten  binnen  21 
Stunden  vor  Gericht  gestellt  und  mit  dem  Tode  be- 
straft werden.  (Art  2.3 

Die  Anordnung  und  Aufhebung  des  Standrech- 
tes sollte  in  der  Regel  nur  allein  dem  Könige  zuste- 
hen. Nur  wenn  Gefahr  auf  dem  Verzuge  haftet , 
sollte  auch  der  Nomarch  zu  dessen  Anordnung  be- 
rechtigt seyn.  (Art.  8  u.  19.) 

Das  Staudrecht  sollte  bestehen  aus  einem  Prä-* 
sidenten,  ans  einem  Staatsprokurator,  aus 
vier,  zur  Hälfte  aus  den  Richtern  eines  Criminal-« 
gerichtes,  zur  anderen  Hälfte  aber  aus  den  Ober- 
officieren  des  Heeres  zu  nehmenden  Richtern,  und 
aus  einem  Gerichtschreiber.  Die  dazuEmann-' 
ten  sollten  gehalten  seyn ,  sich ,  mit  Beiseitsetzung 
aller  anderen  Geschäfte ,  unverzüglich  am  bestimmten 
Orte  einzufinden.  (Art.  4—6.) 

Sobald  die  nöthigen  Ernennungen  und  Vorbe- 
reitungen gemacht  worden  sind,  sollte  die  Eröffnung 
des  Standrechtes  unter  Trommelschlag  und  Trompe- 
tenschall verkündet,  und  sodann  an  dem  zum  Oe- 


richtssitse  bestimmten  Orte  {auf  einem  öffenflidieD 
Platze  eine  rothe  Fahne  (^die  Blutfaline3  avfge- 
riditet  werden.  (Art.  8  u.  90 

Das  Verfahren  des  standrechtlichen  Gerichtes 
sollte  sehr  sommarisch  seyn.  Alle  Staats-  nnd  (Ge- 
meindebehörden sollten  verpflichtet  seyn ,  den  Requi- 
sitionen des  Standrechtes  auf  dasSchlenni^te  zu  ent- 
sprechen. Rechtsmittel  und  Gnadengesache  soHt^i 
in  der  Regel  nicht  statt  haben.  Und  zwei  Stunden 
nach  erlassenem  Urtheile  sollte  dasselbe  vollzogen 
werden.  Daher  sollte  die  erforderliche  Milit&rmann- 
schaft  zur  Disposition  des  Gerichtes  gestellt  werden. 
(Art.  7,  lO-ia) 

Die  alte  Regentschaft  sah  sich  jedoch  nur  zwei 
Mal  in  det  traurigen  Noth\vendigkeit ,  dieses  soge- 
nannte Martialgericht  eintreten  lassen  zu  müssen. 
Das  eine  Mal  wegen  des  Aufruhres  auf  der  Insel 
Tinos  im  September  1833,  ^^3  ^^^  ^^^  andere  Mal 
gegen  die  Rftuberbanden  in  Rumelien,  in  den  Epar- 
chien  Doris  und  Phtiotis  im  Mai  1834.  ^^3  ^^^^  Stand- 
recht in  Tinos  hatte  die  schleunigste  Unterwerfung 
der  Bewohner,  und  blos  6  Yerurtheilnngen  zu  6,  4, 
2  und  zu  einem  Monat  zur  Folge.  Und  noch  bis  auf 
die  jetzige  Stunde  erinnert  sich  das  dahin  comman- 
dirt  gewesene  Militär  mit  Vergnügen  an  diese  so 
glücklich  beendigte  Expedition.  Das  spätere  j^tand- 
recht  in  Rumelien  kostete  einige  Köpfe  und   einige 


91)  Bgbl.  von  1833  Nr.  28  p.  910  f. 
99)  RgU.  von  1834  Nr.  90  p.  160  f. 
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Yenirtheflaiigen  zu  lebenslänglicher  Einspeming. 
Allein  die  Räuberbanden  wurden  gleichfalls  gänzlich 
vemiiSitet.  Zur  Beilegung  der  Händel  mit  den  Mainoten 
endlich  bedurfte  es  nicht  ein  Mal  eines  Standrechtes. 
Der  Weg  der  Güte  hat  dort  mehr,  denn  die  Strenge  des 
Gesetzes  und  die  Gewalt  der  Waffen  bewirkt.  ($.449.) 


Zweites  CapiteL 

Von    den   Rechtsquellen. 


$.  867. 

Der  Zustand  der  Griechischen  Reehtsqnellen  war, 
bei  der  Ankunft  des  Königs  und  der  Regentschaft, 
ganz  derselbe,  wie  er  in  der  vorigen  Periode  be~ 
schrieben  worden  ist. 

Harmenopoulosgalt  nach  wie  vor,  und  ward 
zur  leichteren  Anwendung  von  dem  jüngeren  Clona- 
ris  neuerdings  ins  Neugriechische  übersetzt. 

Die  Gültigkeit  des  kanonischen  Rechtes 
blieb  nach  der  hergebrachten  Weise.  Bei  mehreren 
Gelegenheiten  wurde ,  in  geistlichen  Dingen ,  sogar 
ausdrücklich  auf  dasselbe  verwiesen.  ^'3 

Auch  das  Griechische  Gewohnheitsrecht 


93)  Declaration  über  die  Unabhängigkeit  der  Griechi- 
schen Kirche  vom  4.  Augast  (23.  Juli)  1833  Art.  16  im 
Rgbl.  Nr.  23  p.  172.  Verordn.  vom  16.  (27.)  August 
1833  Art.  1.  ibid.  Nr.  26  p.  197.  Verordn.  vom  3.  Dec 
(21.  November)  1833  Art.  2.  ibid.  Nr.  38  p.  288. 
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dauerte  fort,  und  ward,  gegen  die  herrschende  nn- 
günstige  Stünmung  ($.  139  a.  E. ,  o.  219) ,  von  mei- 
ner Seite  in  Schutz  genommen ,  und  durch  Rath  und 
That  auch  bei  den  Gerichten  wieder  wahrhaft  zu 
Ehren  gebracht 

Dasselbe  sollte  constatirt.  und  so  viel  immer  nur 
möglich  zu  Papier  gebracht  werden.  Einentheils  um 
den  bestehenden  Rechtszustand  zu  erforschen,  iumI 
für  die  Zukunft  sicher  zu  stellen.  Anderentheils  um 
eine  künftige  Civilgesetzgebung  vorzubereiten,  und 
wenn  sie  anders  praktisch  und  gerecht  seyn  sollte , 
überhaupt  möglich  zu  machen.  Welche  Schwierig- 
keiten nun  aber  dabei  zu  überwinden  gewesen  sind 
($.  62—64,  u.  96-^98),  und  mit  welcher  Sorgfalt  es, 
an  einigen  Orten  wenigstens ,  die  Behörden  besorgt 
haben  (^.  9S) ,  ist  bereits  schon  früher  erwähnt  wor- 
den. Dennoch  konnte  das  noch  bestehende  Gewohn- 
heitsrecht  nicht  allenthalben  erforscht  werden.  Aus 
manchen  Provinzen  und  Städten  kamen  gar  keine 
Berichte ,  in  anderen  Gegenden  hat  es  aber  das  Pri- 
vatinteresse verhindert,  der  Sache  völlig  auf  den 
Grund  zu  kommen.  In  Tinos  z.  B.  hat  sich  die 
Bürgerschaft  formlich  in  zwei  Partheien  gespalten, 
von  denen  eine  jede,  je  nach  ihrem  persönlichen  In- 
teresse ^  ein  anderes  Gewohnheitsrecht  angab,  wäh- 
rend der  Nomarch  in  seinem  Berichte  erklärte ,  dafs 
beide  Theile  die  Unwahrheit  gesagt  haben.  ($.  77-3 
Und  auch  späterhin  noch  konnten  die  Bürger  von  Ti- 
nos sich  über  manche  einzelne  Gewohnheiten  nicht 
vereinigen,  fg.  104  Nr.  14.) 
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Das  Resaltat  aUer  dieser  Naehforschtm^en  and 
amtliehen  Berichte,  die  jedoch  erst  ganz  kurz  vor 
meiner  Abreise  aus  Griechenland  in  meine  Hände  ge- 
kommen sind,  habe  ich  mitgetheilt,  so  wie  ich  e» 
selbst  aus  dem  Justiz  -  Ministerium  erhalten  habe. 
($.  65—1450 

In  der  Maina  blieb  sogar  noch  nach  der  Ankunft 
des  Königs  und  der  Regentschaft  das  Faustrecht 
in  praktischer  Uebung.  Es  hatten  daselbst  melirere 
Privatfehden  statt.  Im  Frühjahre  1834  erei^ete  sich, 
—  wer  sollte  es  glauben,  —  sogar  noch  der  Fall, 
dafs  ein  junger  Mann  von  einem  Familienrathe  zum 
Tode  verurtheilt,  und  wirklich  erschossen  worden  ist. 

Die  Staatsregierung,  aufgefordert  von  einem 
Theile  der  Bewohner  selbst,  ergriflF  daher  Maasregeln, 
um  auch  diesem  Unwesen  auf  radikale  Weise  zu 
steuern.  Die  800  und  mehr  befestigten ,  und  in  Pri- 
vathänden befindlichen  Thürme ,  welche  der  Abschaf- 
fung dieses  Rechtes  des  Starkeren  widerstrebten ,  ifnd 
dieselbe  fast  unmöglich  machten ,  sollten  in  gewöhn- 
liche Wohnungen  umgeändert  werden.  Der  Major 
Feder  ward  mit  dem  Unternehmen  beauftragt.  Und 
gegen  das  Versprechen  billiger  Entschädigung  von 
Seiten  der  Staatsregierung  überredete  er  viele  Thurm- 
besitzer  zur  gewünschten  freiwilligen  Aenderun^. 
Die  Sache  hatte  den  allerbesten  Fortgang ,  bis  zum 
Prozesse  gegen  Theodor  Kolokotronis  und  Coliopou- 
los  Plapoutas ,  zu  deren  Gunsten  sodann  von  Naupha 
aus  der  bekannte  Aufstand  erregt  worden  ist. 

Nachdem  dieser  ~-  durch  die  vielen  MifegriiTe 
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der  Militirbehörden  und  eineB  schwachen  Civilbeam- 
ten  —  unglückliche  Kampf  glücklicher  Weise 
wieder  bdgelegt  worden  war ,  so  hatte  auch  die  gab* 
willige  Umänderung  der  Thürme  wieder  ihren  Fort- 
gang mit  dem  allerbesten  Erfolge.  Dennoch  dauer- 
ten die  Familienfehden  auch  nach  meiner  Abreise  ao» 
Griechenland  noch  fort.  Es  wurden  daselbst  im  Laufe 
des  Octobers  1884  noch  mehrere  Morde  begaagw. 
Und ,  um  wenigstens  die  Frauen  in  die  Lage  zu  setsb&i^ 
ibre  gewöhnlichen  Feldarbeiten  besorgen  zu  können, 
ward ,  unter  Yermittelung  der  Yolksältesten  —  wie 
in.unsevem  Hittelalter —  ein  sogenannter  Weiber- 
Waffenstillstand  (ywaixoavaxvxn^  eingegangen, 
in  Folge  dessen  die  Frauen  von  dem  Recht  der  Fehde 
ausgenommen  seyn  sollten.  ^^3 

Nach  Türkischem  Recht  wurden  in  früheren 
Zeiten  insbesondere  die  Güterverhältnisse  beur- 
theilt.  Und  zumal  bei  Gelegenheit  der  Verhandlungen 
mit  Ismael  Hey ,  wegen  des  Türkischen  Grundeigen- 
thums ,  zeigte  sich  die  noch  immer  fortdauernde  prak- 
tische Wichtigkeit  des  Türkischen  Rechtes  auf  das 
allerklarste.  Es  erhielt  daher  ein  sehr  ausgezeich- 
neter Orientalist,  Lukas  Argyropoulos,  einen 
regelmafsigen  Gehalt  mit  dem  Auftrage ,  die  Türki- 
schen Gesetzbücher  und  Rechtssammlungen  zu  über- 
setzen. Er  begann  das  Werk ,  stiefs  aber ,  aus  Blan- 
gel  an  Wörterbüchern ,  auf  grofse  Schwierigkeiten. 


24)  Anfserordentl.  Beilage   zur  al]g«m.  Zeitung  rom 
5.  J&uner  1835  Nr.  5  p.  90. 
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Diese  und  andere  Hölfsmittel  wurden  zu  seiner  Eti- 
leichterung"  bestellt,  und  dann  war  Unsere  Mission 
zu  Ende. 

Auch  der  Französische  Handelscodex 
(]code  de  commerce^  blieb  nach  wie  vor  im  Gehrauch. 
Derselbe  war  jedoch  schlecht  ins  Neu^iechische  über« 
setzt,  und  in  dem  Gesetzbuche  selbst  manches  vor- 
handen ,  was  für  die  kleineren  Griechischen  Y erh^t- 
nisse  nicht  ganz  passend  schien.  Daher  ward  eine 
neue  Griechische  Uebersetzung  und  eine  Revision 
des  Gesetzes  angeordnet.  Die  Uebersetzung  war  be- 
reits vollendet  Die  Bemerkungen  für  die  nothwendig 
erscheinenden  Abänderungen  lagen  vor.  Und  im 
August  1834  sollte  der  Handelscodex  in  Deutscher 
und  Griechischer  Sprache  im  Regierungsblatt  erschei- 
nen. Allein  der  31.  Juli  machte  Unserer  Wirksam- 
keit  in  Griechenland  ein  Ende. 

§•   368. 

Eine  Haqitrechtsquelle  ward,  seit  der  Ankunft 
des  Königs  und  der  Regentschaft,  die  Gesetzge- 
bung. 

Dafs  Griechenland  neuer  Gesetzbücher  ftir  das 
Verfahren  und  das  Strafrecht  bedurfte,  geht  aus 
dem  von  selbst  hervor,  was  über  den  kläglichen 
Zustand  der  vorgefundenen  Gesetze  und  Ordonnan- 
zen bereits  in  der  vorigen  Periode  bemerkt  worden 
ist.  Die  öffentliche  Meinung,  das  Staatsministerium 
und  die  Nationalversammlung  selbst  hatten  sich  ja 
gegen,  die  bestehende  Jnstizverfassung  ausgesfuro^ 


i 
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chen,  die  Niedersetzung  einer  Commission  znr  Ab- 
fassung neuer  Gesetze  beschlossen ,  and  bis  znr  An- 
kunft des  Königs  und  der  Regentschaff;  die  GterieUe 
selbst  gänzlich  geschlossen.  ([$.  232—234.3 

In  ganz  gleichem  Sinne  ward  Uns  aber  bei  Un- 
serer Ankunft  in  Griechenland  von  dem  damaligen 
Justizminister,  Clonaris,  berichtet:  Teiles  ont  ete 
les  phases^  diverses  sous  lesquelles  Fadministration^  de 
la  justice  s'est  presentee  dans  le  pays.  On  voit  qoe 
cette  partie  est  presque  toute  a  creer,  anssi  Uen 
que  les  autres  branches  de  radministration  publique. 
Ce  qui  a  ete  meme  fait  est  a  refaire  on  da  moins  t 
retoucher  etc.  etc.  ^^3  ^^  mufste  also  nach  den  ei- 
genen Worten  des  Justizministers  erst  alles  gemaeht, 
alles  geschaffen  werden. 

Auch  war  damals  ganz  Griechenland  damit  ein- 
verstanden. Denn  immer  noch  ward  mit  der  grdfsten 
Erbitterung  gegen  die  Capodistrianisehe  Gesetzge- 
bung deklamirt ,  —  mit  der  allergröfsten  Verachtung 
davon  gesprochen.  Es  erhielt  daher  das  Jnstisunini- 
sterium  den  ofüieiellen  Auftrag,  die  nöthigen  Ge- 
setzesentii^nürfe  vorzubereiten,  und  der  Regentschaft 
zur  Genehmigung  vorzulegen.  Zu  gleicher  Zeit  wur- 
den auch  andere  Privatleute ,  welche  unter  den  Chie- 
chen  im  Rufe ,  gute  Juristen  zu  seyn ,  standen ,  auf- 
gefordert, solche  Entwürfe  auszuarbeiten.  M'ament- 
lich  erging  ein  solcher  Aufruf  an  Demetrius  Soutzo, 


«4)   Sotir  vom   27.  April   1834  Nr.  27  p.  118  gibt 
einen  Auszug  aus  diesem  Berichte  vom  5.  Febraar  188% 
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an  d«  jüngeren  Clonaris,  den  Bruder  des  damaligeir 
Justizministers  u.  a.  m.  Allein  nur  von  dem  jünge- 
ren Clonaris  kam,  und. zwar  erst  nach  langer  Zeit^ 
eine  Arbeit  aber  ein  Civilverfahren.  lieber  ein  Straf- 
recht  dagegen,  oder  ein  Strafverfahren  a.  s.  w.  darein- 
ans  nichts.  Und  auch  die  eingelaufene  Arbeit  war 
lückenhaft,  denn  sie  behandelte  nicht  die  ganze  Ma^- 
terie.  Sie  war  daza  noch  im  Grande  eine  blolise 
Copie  des  Französischen  Givilprocedorcodex  ^  und 
daher  für  Griechenland  in  dieser  Art  nicht  brauchbar« 
Der  ältere  Clonaris  aber,  der  damalige  Justizmini- 
ster erklärte  bei  einer  späteren  Gelegenheit  in  einem 
Griechischen  Blatte  selbst:  que  depuis  l'installatioii 
du  gouvemement,  qui  nous  r^it,  je  n'ai  jamais  pense 
a  nn  pareil  travail  >*) 

$.   869. 

Unter  den  gegebenen  Umstanden  blieb  daher  kein 
anderer  Ausweg  übrig,  als  dafs  ich  selbst  die  Ab- 
fassung der  durchaus  nothwendigen ,  und  von  allen 
Seiten  her  dringend  begehrten  Gesetzbücher  unter- 
nahm. Dazu  gehörte  aber  Zeit,  und  dies  eben  konnten 
weder  die  ungeduldigen  Griechen,  und  eben  so  we- 
nig das  nicht  gehörig  unterrichtete  Ausland  begreifen. 

Es  lag  nämlich  in  der  Natur  der  Dinge,  dals 
Civilgerichte  erst  dann  errichtet  werden  konnten,  wenn 
ein  Gesetz  für  das  Verfahren  in  Civilsachen  gegeben 
war.    Denn  wonach  hätte  denn  verfahren  werden 


W)  Sotir ,  Mai  1884  Nr.  »8  p.  117. 

B4.  n.  22 


siOlhMi?-^  Vor  dein  Preibeitskaapfe  gnk  es  wiriil  fär 
CMMtemgki^enStkieAHgeTiehU^^*)  fnrStraf- 
gmHHitn^  aber  y  Mgät  die  Inselü  niclM;  aus^eBommeii 
^.  90  tti41)^«0  gar  keine GrieehiacheOtiicbte  ($*  18ff., 
44^  läKt)^  Und  ^^n  nb  vremg  «dob  fär  Civihrtreiti|rkeften 
m^f^tlM  Grkf^hisehe  Geti^tB.  Es  bestandet  daher 
ftüM  k^bie  V^sehriften  über  deren  Yarfahreii.  Die 
UrtMA  YwscIirifteR  über  ein  Yerfabren  in  Civilsadlcii 
uwen  in  Jiriim  1880  unter  Capodtstria  ersehienen«  Al- 
lein dieeefil  War  voll  annäteer  FornialitiUeii»  Es  hatte 
die  riebteHiche  Wiflkährfür  die  oberste  Richtschsvr 
4ei-  HdhMrliHiefi  fidtseheidungen  erklärt«  Es  war 
dMUiaeh  Von  dtr  Art^  daft  kein  Gericht  damit  ge^ 
hen  komrtei  Weshalb  man  sogar  vomog^  die  Ge^ 
richte  lieber  gänzlich  zu  schlief^en !  Ehe  daher  neue 
Gesetze  entworfen  und  bekannt  gemacht  worden  wa- 
ren 5  konnte  man  vemüiifUger  Weise  an  die  Errich- 
iMHg  vom  CiVilgerithAea  gär  nicht  einmal  denken. 

DetiniHsHi  fing  inlm  schon  nlich  einigen  Monaten 
an^  in  Griechischen  Und  fremden  Blättern,  über  den 


i"i  **-->  Tf I  ^" 


M)  Sk  «ater  Anderem  £/e  iaGuillelierej  Lacedemone 
ancienne  et  nouvelle  p.  377.  Les  Gerontes  connoissent  des 
aÜitireK  dirllc^  its  Cbt^^c&n ,  iriütost  ^oimn<^  af bitires 
cholilM  de  gie  k  gri  ^  que  qomme  ju^'es  Absolus ,  et  mesme 
il  y  a  appel  au  Mula  de  ce  qu^ils  önt  prononce.  Vergl. 
M^  S.  IS  if.  i.  80,  41,  44,  46  u.  280. 

§7)  lü^  «Itotti  lil  Syt*)  tfl  «ttte#  daittalft  ttöch  gMte 
Lateinischen  Stadt,  wird  den  Syndicen  —  einer  nur  in 
Syra  gefundenen  Behörde  —  eine  Strafgewalt  eingeräumt. 
Mhd^  auDh  Afedl»  nur  tmr  Awiübniiig  ei&ef  bätislichefi 
Zucht  zwischen  Mann  und  Frau.  g.  143  Nr.  2.  So  dafs 
demnach  auch  dort  keine  wahre  Strafgerichtsbarkeit  in 
den  Händen  Griechischer  Ctericbte  befiAanden  Imt. 


Mangd  «n  CivilgeriehteA  su  klagea ,  die  Begenfechaft 
wegen  ihrer  Unthäy||^keit  förmlich  anzuklagen  y  und 
dabei  die  allersonderbarsten  Dinge  zu  verbreiten. 

Gegen  dieses  gehaltlose  leere  Geschrei  haben 
sieh  zwar  andere  Griechische  Blätter,  insbesondere 
auch  der  Sotir  2^)  mit  grofsem  Nachdruck  erhoben. 
Auch  liefe  sich  dadurch  in  keinem  Falle  die  Regent- 
Schaft  irre  machen ,  nicht  von  der  mit  Erfolg  betne^- 
tenen  Bahn  ablenken. 

Um  in  dieser  Lage  der  Dinge  Civilgerichte  zu 
creiren,  hätte  die  Regentschaft  entweder  die  so 
schreckUch  verspottete  und  verachtete  Capodistriani- 
sehe  GesetiEigebung  wieder  ins  Leben  rufen  und  dadurch 
alles  damit  vwbundene  Gehässige  auf  sich  nehmen, 
oder  dieselbe  verbessern,  und  sodann  in  der  ver«- 
besserten  Gestalt  pnbliciren  müssen.  Allein  das  Erste 
wäre  im  höchsten  Grade  unklug  gewesen,  zu  dem 
letzten  Schritte  gehörte  aber  gleichfalls  viel  Zeit. 
Und  dann  wäre  es  erst  wieder  nur  Stückwerk  und 
ein  neues  Provisorium  gewesen.  Die  Regentschaft 
beschränkte  sich  daher  darauf,  provisorisch  nur  den 
Gang  der  Strafgerichte  zu  ordnen.  Diese  Strafge- 
richte aber  zu  gleicher  Zeit  auch  in  Beziehung  auf 
Civilsachen  für  Schiedsgerichte  zuf  erklären.  Sie 
mit  der  Besorgung  der  conservatorischen  Civilakte 
zu  beauftrageur  Den  Zustand  der  Friedensgerichte 
zu  verbessern.  Das  Handelsgericht  in  Syra  in  Gttig 
zu  erhalten.    Und  sodann  an  die  Herstellung  eines 


S8>  fiotir  Tom  27.  AprU  1834  Nr.  87  p.  11t— 114. 


i 


—    840    — 

definitiven  besseren  Zustandes  der  Rechtspfleipe 
Hand  anzulegen.  ^ 

Mittlerweile  hoAe  ich,  würde  sich  aach  noch, 
bei  den  provisorisch-  errichteten  Gerichten,  ein  bis 
jetzt  noch  ganz  fegender  Richterstand  heranbildmi. 
Manche  junge  Griechen ,  welche  im  Auslande  stodir- 
ten,  heimkehren.  Auch  einige  Deutsche  sich  befS- 
higen,  bei  Griechischen  Gerichten  verwendet  wer- 
den zu  können ,  so  wie  ja  auch  auf  den  Jonischen 
Inseln  unter  den  Richtern  sich  Engländer  befinden, 
nach  der  dortigen  Constitution  sogar  in  den  oberen 
Stellen  befinden  müssen. 

Dafs  ich  aber  bei  diesem  Allem  richtig  gesehen , 
hat  schon  das  vorhin  erwähnte  Griechische  Blatt  an- 
erkannt. Und  bei  einer  gerechteren  Nachwelt  wird 
auch ,  wenn  einmal  die  Partheileidenschaften  schwei- 
gen ,  die  weitere  Anerkennung  nicht  fehlen. 

%.   370. 

Wiewohl  mehrere  Monate  verstrichen,  bis  ich 
mich  gehörig  orientirt,  und  die  in  grofser  Menge 
vorhandenen  Gesetze  und  Verordnungen  ans  dem 
Ministerium  erhalten  hatte ,  was  in  Griechenland  stets 
eine  wahrhaft;  Herkulische  Arbeit  ist;  wiewohl  mit 
anderen  Arbeiten  überladen ,  und  trotz  der  drückend- 
sten  Hitze,  die  alle  meine  Collegen  dahin  streckte, — 
hatte  ich  dennoch  schon  im  Herbste  desselben  Jahres 

« 

4  neue  Gesetzbücher ,  wenigstens  flüchtig ,  skizzirt 
Nämlich  ein  Strafgesetzbuch,  ein  Gesetzbuch  über 
das  Strafverfahren,  eine  Gerichts-  und  Notariats- 
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Ordnung,  und  ein  Oesetzbach  über  das  Civilver- 
fahren.  Meine  Projeete  worden  Iithog;raphlrt  und 
vertheilt ,  nicht  allein  an  die  Collegen ,  sondern  auch 
noch  an  alle  diejenigen,  welche  man  im  Stande  glaubte, 
ein  Urtheil  darüber  abgeben  zu  können.  Doch  nur 
von  meinem  Freunde  von  Abel  erhielt  ich  Rath  und 
Hülfe,  zumal  bei  der  definitiven  Redaction  des  Straf- 
gesetzbuches. 

Man  hat  zu  seiner  Zeit  gefragt,  warum,  statt  mit 
dem  dringendsten  zu  beginnen ,  zu  gleicher  Zeit  mit 
vier  neuen  Gesetzbüchern  begonnen  worden  sey?  Die 
Antwort  ist  ganz  einfach  diese.  Am  dringendsten 
that  ein  besseres  Strafgesetzbuch  Noth.  Denn  so 
sehr  auch  die  Civilgerichte  entbehrt  wurden,  so  ward 
denn  doch  der  Mangel  eines  besseren  Strafgesetzes 
mit  jedem  Tage  noch  weit  mehr  gefählt.  Das  Straf- 
gesetz von  1824  war  mit  allen  möglichen  Mängeln 
behaftet.  ($.  227.)  Gegen  die  Aufrührer  in  Tinos 
konnte  von  dem  daselbst  niedergesetzten  Standrechte 
keine  höhere  als  6monatliche  Strafe  ausgesprochen 
werden.  Und  die  so  häufig  vorkommenden  Amtsver- 
gehen mufsten,  aus  Mangel  an  Strafbestimmungen, 
gänzlich  unbestraft  bleiben.  Mit  Absetzungen  der 
Beamten  durfte  man  aber  nicht  freigebig  seyn.  Ei- 
nentheils um  durch  Absetzung  ohne  richterlichen 
Spruch  nicht  den  Schein  von  Willkühr  auf  sich  zu 
laden ,  andemtheils  aber  wegen  des  grofsen  Mangels 
tüchtiger  Beamten  selbst. 

Ein  besseres  Strafgesetzbuch,  zur  Aufrechthal- 
tung der  öffentlichen  Ordnung ,  —  was  denn  doch  zu- 


iillehst  die  fiauptsache  war^-^tliat  demnaeh  vor  Allem 
fiMh.  AH«!n  ^ein  solches  konnte  moht  entwoifeA 
werden^  ohne  dafo  die  Gnmdlinien  «a  dem  Strafver- 
fahren fiidrt  waren.  Das  Strafverfahren  hing*  iiber 
seinerseits  wieder  mit  der  Geriehtsc^rg^anisation  über- 
hanpt,  Und  fol^ich  aadi  mit  dem  Civiiverfiduren  za- 
samraen.  So  fihrte  denn  Eines  mm  Anden^.  Und 
sollte  die  neue  Gesetzgebang  nicht  jeder  soGd^a  Ba- 
sis, so  wie  der  einer  Jeden  Gesets^ebnng  so  noth- 
wend^n  Conseqaenz ,  entbehren ,  so  moisten  diese 
vier  Gesetzbücher  zu  gleicher  Zeit  bearbeitet  werden. 
Nachdem  min  meine  Iitho^aphirten  EntwtMb 
verteilt  worden  waren,  ward  Hand  an  dieren  d^ni- 
tive  Redaction  g*elegt  Wie  necht  und  büiig  —  wvde 
fldt  dem  allemodiw«i£gsten ,  namlieh  mit  dem  jStraC- 
giesetebaeh  be;g0BHen.  Dasselbe  wnrde  .schon  untern 
18.  (80*3  DeeenAar  1838  als  Gesetz  decretirt^  mid 
seit  dem  1.  Mai  18S4,  neuen  Styls ,  ist  dasselbe  bareits 
schon  als  solches  in  Wirksamkeit.  —  Unterm  2.  Febr. 
(20.  Januar)  18S4  erfolgte  von  Seiten  der  Regent- 
schaft ßie  Sanclion  der  Gerichts  -  und  No^ariatsord- 
nang.  Untenn  10.  l^L)  März  1881  die  Sanction  des 
Gesetssbochs  tiber  das  Strafverfahren.  Und  unterm 
2.  iiCid.}  Apral  i884  die  JSanotion  des  ^Jesetzboehs 
$bet  das  Civilver&ibren. 

In  jedem  anderen  Lande  wäre  nun  die  Gesetz- 
gebung vollendet  gewesen ,  und  es  hätte  sogleich  zur 
Ernennung  des  richterlichen   Personals  geschritten 
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werden  könnm.  AUein  in  Griechenland  begannen 
nun  neue  Hindernisse,  neue  Schwierigkeiten!  — 
Die  Schwierigkeiten  des  «Uebersetzens  ins  Neugrie- 
chische —  die  Schwierigkeiten  des  Drookens ! 

Die  Brsteren  lagen  in  der  Natar  der  Dinge ,  denn 
es  fehlte  an  Bfinnern,  welche  der  Neugrjecliisohen^ 
80  wie  der  Deutschen  Sprache  gleidi  mächtig  waren« 
Dazu  kam,  dafs  die  Neagriechische  Gerichtssprache 
erst  noch  gebildet  werden  mufste ,  indem  man ,  ans 
bekannten  Grinden ,  weder  in  der  Altgriechischen , 
noch  in  der  Neogrieehischen  Sprache  hinreichende 
Anha]tq>ankte,  —  die  nöthige  Terminologie  vorfand. 
Dennoch  ward  diese  sehr  grofse  Schwierigkeit,  so 
viel  es  bei  der  Kürze  der  Zeit  überhaupt  anging, 
überwunden.  Polizoides,  gemeinschaftlidi  mit  Con- 
stantin  Schinas ,  übersetzte  das  Strafgesetzbuch.  Die 
übrigen  drei  Gesetzbücher  überse<9^te  Schinas  allein. 
Und  schon  nach  einigen  Monaten  waren  alle  übersetzt 
Man  hörte  zwar  eiiKBelne  Klagen  über  Unverstand- 
lichkeit  und  Unrichtigkeit  der  Ueberset«eng ,  was  bei 
den  grofsen,  erst  zu  überwindenden  Schwierigkeiten 
nicht  zu  verwundern  war ,  zum  Theile  aber  auch  wohl 
in  dem  übergrofsen  Hange  der  Griechen  zum  Kriti- 
siren  seinen  Grund  haben  mochte.  Im  Ganzen  war 
man  jedoch  zufrieden.  Nur  meinte  man,  nach  Jahr 
und  Tag ,  nachdem  man  die  Gesetze  n£hei«er  Prüfung 
unterworfen ,  eine  neue  Re\ision  vornehmen  zu  sollen. 
Die  Uns  nachfolgende  Regentschaft  glaubte  aber ,  um 
doch  auch  etwas  zu  thun,  die  Uebersetzung  sogleich 
durch  eine  Commission  revidiren  lassen  zu  müssen. 
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So  dii&9  wie  w^tigstens  za  beflbrchteii  ist,  in  Jahr 
imd  Ta|^  wieder  eine  neae  Revision  nothwendig  wer- 
den dörfte« 

Nodi  weit  schwieriger,  und  in  jedem  Falle  vki 
widerwärtiger  war,  —  wer  sollte  es  glauben,  — 
die  Besorgung  des  Dmckes;  Er  ward  mit  Fener  nnd 
Schwert  begeben,  ich  besorgte  sogar  sdbst  die 
letiEte  Corrector!  —  Und  dennoch  rückte  der  Druck 
anr  langsam  voran.  Bei  meiner  Abreise,  im  Angnst 
1884,  waren  wohl  drei  dieser  Gesetzböcher  gedmckt 
nnd  vertheilt,  —  das  Strafgesetzbuch,  das  Gesetsß- 
buch  über  das  Strafverfahren ,  und  die  Gerichts-  und 
Notariatsordnnng.  Allein  von  dem  vierten,  dem  Ge- 
setzbnche  aber  das  Civilverf Ähren,  erst  825  Artikel. 
Und  an  den  wenigen  Hundert  noch  fehlenden  Arti- 
keln —  das  ganze  Gesetzbuch  besteht  aus  1101  Ar- 
tikeln —  wurde  noch  mehrere  Monate  nachher  ge- 
druckt 

Während  des  Druckes  ward  indessen  die  Orga- 
nisation selbst  schon  vorbereitet;  nach  Yorschrift 
des  Art.  3  der  Gerichtsordnung  die  Festsetzung  der 
Amtssitze,  und  sodann  die  Personalemennungen  prä- 
parirt  Sobald  das  Verfahren  in  Civllsachen  ge- 
druckt, und  die  Theilnehmer  an  der  Kolokotronischen 
Verschwörung  abgeurtheilt  worden  waren ,  wie  man 
hellte,  Anfangs  August,  sollten  die  dahin  einschlagen- 
den Verordnungen  und  E2raennungen  erscheinen. 
Was  wegen  meiner  Abberufung,  erst  im  Janner 
1835  erschienen  ist,  nämlich  die  Fixation  der  Amts- 
sitze und  die  Personalernemiungen ,  sollte  demnaeb 
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schon  im  Laufe  des  Monats  Aagast  18S4  erscheinen. 
Denn  die,  wie  man  sagt,  auf  Betreiben  des  Grafen 
von  Armansperg  mit  einem  so  groCsen  Wortschwall  in 
dem  von  ihm  beeahlten  Griechischen  Blatte,^*)  auspo- 
saunte Verordnung  ist  im  Grunde  weiter  nichts,  als 
der  ganz  einfache  Vollzug  dessen,  was  bereits  schon 
in  der  Gerichtsordnung  (Art.  1 — 3.)  verordnet  war. 
Nur  Kalamata ,  wo  der  Handel ,  unter  der  alten  Re- 
gentschaft ,  einen  so  bedeutenden  Aufschwung  ge- 
nommen hatte,  ist  bei  Fixation  der  Handelsgerichte 
vergessen  worden,  —  gegen  die  Ansicht  der  alten 
Regentschaft 

$.  3T2. 

Hhe  ich  jedoch  weiter  schreite ,  zur  Uebersicht 
über  das  jetzt  in  Griechenland  bestehende  Recht, 
mufs  ich  noch  Einiges  über  die  Grundansicht,  von 
welcher  bei  Abfassung  der  Gesetzbücher  ansgegan- 
gen  worden  ist,  hinzufügen. 

Seit  fünfzig  und  mehr  Jahren  ist  in  Griechen- 


29)  Diese  Lobhudeleien  und  Angriffe  auf  die  Abwe- 
senden, insbesondere  auf  mich,  sind  auch  einigen  Deut- 
schen Bl&ttern  zum  Einrücken  übersendet  worden.  Was 
aber  Nachtheiliges,  sumal  gegen  die  Ernennungen  u.  s.  w. 
in  anderen  Griechischen  Bl&ttern  gesagt  worden  ist ,  ward 
yerschwiegen.  Namentlich  z.  B.  auch ,  was  der  Sotir  vom 
M.  Jänner  1836  Nr.  99.  p.  883  u.  384  und  noch  anderswo 
sagt.  Eben  so  wenig  haben  die  Herren  Regenten  fttr 
nothwendig  gefunden  mitzutheilen ,  was  alles  Nachtheili- 
ges Ton  ihnen  selbst  und  ihrer  Unthatigkeit  z.  B.  im  Sotir 
von  1834  Nr.  69  u.  91,  und  von  1835  Nr.  9  u.  14  ge- 
sagt worden  ist,  oder  was  zu  Gunsten  der  Abgerufenen 
lautet 


^.- 
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kmd  ein  sichtbares  Streben  nach  Französischer  Bil- 
Ang,  nach  Französischen  Institutionen  entstanden. 
Alle  die  seit  Anfang  des  Freiheitskampfes  in  grofser 
Menf^  schnell  nach  einander  gefolgten  Oesetee  and 
Y-erordnnngen ,  sogar  die  Capodistrianisehen  nidlt 
ansgenommen ,  athmen  sammt  nnd  sonders  Franasösi- 
ffcben  Geist 

Diese  Richtung  und  diese  legislativen  Elemente 
habe  ich  vorgefunden*  Sie  wurden  mir  gegeben.  Ich 
habe  sie  nicht  geschaffen !  —  An  diese  Basis  mufste 
daher ,  wenn  nicht  gerade  in  den  Wind  gebant  wer- 
den sollte,  angeknüpft  werden. 

Nun  hielt  ich  aber  die  rein  Französische  Basis 
fär  die  Griechischen  Verhältnisse ,  so  wie  ich  sie  er- 
kannte, für  nicht  gehörig  gerechtfertigt,  sogar  für 
nicht  ganz  passend.  Denn  die  Griechisdien  Sitten 
und  Gewohnheiten  sind  von  den  Französischen ,  in  so 
fem  diese  nicht  wieder  selbst  Germanischer  Natur 
sind,  so  durchaus  verschieden,  dafs  es  ,  die  seit 
dem  Freiheitskampfe  neu  eingeführten  Formen  abge- 
rechnet. Mühe  kostet,  auch  nur  eine  entfernte  Aehn- 
lichkeit  zu  &iden.  Dagegen  fand  ich  ein  ungemein 
grofses  Hinneigen  der  Neugriechen  zu  Germanischer 

i 

Sitte ,  ^')  so  wie  audi  die  Altgriechen  schon  «^  zu- 
mal die  Pelasger  — ,  wie  ich  bei  einer  anderen  Ge- 
legenheit zu  erweisen  gedenke ,  mit  den  Altgermanen 


90)  Das  Orieehische  Gewohnheitsrecht  selbst  ist  we- 
sentlich Germanischer  Nfttur.  Das  Germanische  Element 
war  daher  bei  den  Neuhellenen  wie  im  Grunde  aach  bei 
den  Althellenen  Torherrschend. 
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^ehr  nahe  verwandt  waren.  Ich  griff  daher  zur  Alt- 
germanischen,  auch  mit  dem  älteren  Französtschen 
Recht  in  gar  mancher  Beziehung  verwandten,  Basis. 
Und  mehr  als  im  Französischen  Recht  wird  man,  in 
meinem  Bache  ober  die  Geschichte  des  Altgermani- 
schen Gerichtswesens,'^])  den  Schlüssel  za  vielen 
Bestimmungen ,  zmnal  in  den  Gesetzbächem  fiber  das 
Civil-  und  Strafverfahren  findao« 

Am  allerliebsten  hatte  ich  freilich  aus  dem  Alt» 
griechischen  sdlx^  einen  Anhaltspmct  fiir  die  neaen 
Schöpfungen  enflehnt  Allein  das  Altgriechisdie 
Recht  und  Verfahren  war  auch  in  Griechenlaiid 
schon  längst  zur  Antiquität  geworden.  Dazu  fehlte 
es  den  Atthellenen  selbst,  gerade  in  dieser  Bezie- 
hung, am  allermeisten.  Denn,  wiewdil, — wie  man 
sagt ,  —  das  Vaterland  der  Römischen  Zwölf  Tafeln , 
so  kann  Griechenland  dennoch  nicht  als  legislatori- 
sches Muster  betrachtet  werden.  Auch  ist  das  Alt- 
römische und  Altgriechische  Verfahren  dem  Altger- 
manischen nicht  ganz  unähnlich. 

Von  der  so  eben  angegebenen  Grundansidit  aus- 
gehend ,  suchte  ich  denn  Deutsche  Gründlichkeit  mit 
Altgermanischer  und  auch  Altgriechischer  ^  so  wie 
Altfranzösischer  Einfachheit  zu  vereinigen.  Wie  weit 
es  mir  gelungen  ist,  mögen  andere  gründlich« 
Forscher  beurtheilen. 


81)  G.  li,  Maurer,  Geschichte  des  Altgermanischen 
und  namentlich  Altbairischen  öffentiich  -  mündlichen  Ge- 
richtsverfahrens, dessen  Vortheile,  Nachtheile  und  Unter- 
gang. Heidelberg.  1814 


—    «48    ~ 

Eine  weitere  Grandansicht,  von  der  ich  bei  Ab* 
tmmmg  der  Gesetzbilcher  ausgegangen  bin ,  ist  die , 
diesdben  zwar  dem  gegenwärtigen  Zustande  des 
Landes  so  viel  als  möglich  ansnpassen  ^  dabei  jedoch 
aber  auch  die  Zukunft  Griechenlands  fest  vor  Augen 
SU  haben.  Für  den  gegenwärtigen  Zustand  des  Lan- 
des wurde  auch  eine  andere ,  weniger  umfassendere, 
Gesetzgebung  genügt  haben.  Denn  in  einem  Lande , 
in  welchem  noch  Nomaden  umherziehen^  und  viele 
Tausende  ohne  Obdach  herumirren ,  oder  die ,  wenn 
anch  zum  Theil  sehr  schönen,  Höhlen  bewohnen, 
hätte  vor  der  Hand  auch  noch  eine  dürftigere  Cre- 
setzgebung  ausgereicht.  Allein  ich  dachte  mir  bei 
diesen ,  so  wie  bei  allen  übrigen  Schöpfungen ,  stets 
das  künftige,  grofise  und  kräftige  Griechenland, 
wie  es,  wenn  es  nicht  ganz  untergehen  sollte,  noth- 
wendig  werden  wird ,  —  nothwendig  werden  mofs ! — 
Die  Gesetzgebung  sollte,  nach  meinem  Ermessen, 
mit  zur  Erziehung  und  Bildung  des  mir  so  lieb  ge- 
wordenen Griechischen  Volkes,  mit  zur  Erreichung 
des  mir  gesetzten  hohen  Zieles  beitragen!  —  Dazu 
kam  noch  die  andere  Rücksicht,  dafs  nämlich  das 
Griechische  Volk,  nach  so  vielen  Aenderungen  und 
Umwälzungen  wieder  an  i^tetigkeit  gewöhnt  werden 
mufste.  Daher ,  auch  in  dieser  Beziehung ,  die  Auf- 
gabe in  der  Art  gelöst  werden  zu  sollen  schien ,  dafs 
nicht  schon  nach  wenigen  Jahren  wieder  eine  neue 
Gesetzgebung  nothwendig  würde. 

Dabei  hegte  ich  freilich  die  Hoffnungf,  wie  ich      t 
sie  auch  öfters  gegen  meine  Freunde  laut  ausgesprg- 
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eheo  habe ,  die  Gesetzgebung  selbst  noch  ins  Leben 
einführen,  ihre  etwaigen  Gebrechen  und  Mängel  in 
der  Anwendung  selbst  beobachten ,  und  noch  vor  dem 
Ende  der  Regentschaftsperiode  abändern  zu  können, 
was  etwa  in  der  Praxis  sich  nicht  bewährt  haben 
sollte ,  was  also  der  Abänderung  bedurfte.  Zu  einer 
solchen  Revision  gehört  aber  freilich  eine  feste  und 
sehr  wohlwollende  Hand.  Mir  ist  die  Erfüllung  die-^ 
ses  sehnlichsten  Wunsches  zwar  nicht  mehr  gewor^ 
den.  Allein  gerne  überlasse  ich  mich  der  frohen  Hoff- 
nung, dafs  eine  andere,  zwar  nicht  wohlwollendere, 
aber  noch  kräftigere,  Hand  sich  dereinst  finden  wird, 
welcher  es  vergönnt  seyn  dürfte ,  dasjenige  zu  vol-*- 
lenden,  wonach  ich  wenigstens  redliehst  gestrebt 
habe. 


Drittes  Kapitel. 

Von  der  Gerichtsorganisation. 

%.  S78. 

Von  den  in  den  ersten  Zeiten  der  Regentschaft 
errichteten  drei  Gerichtshöfen,  von  den  aus  früheren 
Zeiten  vorgeifundenen  Friedensrichtern  und  Notaren , 
endlich  von  dem  in  Syra  bestandenen  Handelsgerichte, 
ist  schon  früher  die  Rede  gewesen.  (^§.  861.  ff.)  Durdi 
die  unterm  21.  Jänner  QL  Februar^  1834  erlassene 
Gerichts-  und  Notariatsordnung  wurden  alle  die  da- 
hin einschlagenden  Verordnungen  und  anderen  ge- 
setzlichen Bestimmungen  aufgehoben.  (Art.  812*3 
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Nach  der  Gerichtsordnung  sollten  Civil-  and 
Strafgerichte ,  so  wie^  zur  Besorgung  der  sogenann- 
ten freiwilligen  Gerichtsbarkeit^  Notariate  errichtet 
v/erden.  Bei  der  ganzen  Organisation  ward  aber  ei- 
nentheils  von  den  vorgefundenen  Elementen^  ande- 
rentheils  von  demjenigen  ausgegangen ,  wonach  die 
Griechen  selbst,  während  des  ganzen  Freiheitskanqrfes, 
gestrebt  hatten«  Dazu  hat  insbesondere  aneh  das  Iii- 
stitut  der  Staatoproknratoren  gehört  (^  %29,^ 

$.374. 

An  die  Spitze  des  gesammten  Gerichtswesens  ^ 
jedoch  seinerseits  wieder  unter  dem  Justizministeriran, 
wurde  ein  Cassationsgericht  gestellt,  beste- 
hend aus  einem  Präsidenten,  Vizepräsidenten,  5  Bi- 
then,  einem  Soppleanten,  einem  Generalprokurator, 
einem  Substituten  und  einem  Gerichtschreiber.  ([Art 
1,  2,  9  u.  29.3  In  einem  Lande,  in  welchem  fäat 
niemand  weifs ,  was  Recht  ist  j  in  welchem  ein  Ge- 
setzbuch —  der  Harmenopoulos  —  gilt ,  das  fast  nie- 
mand kennt ;  in  welchem  eine  Menge  Lokalgewohn- 
heiten bestehen,  die  man  im  Ganzen  nicht  kennt,  und 
nur  wenig  achtet;  in  welchem  eine  zahllose  Menge 
von  nicht  beobachteten ,  in  früheren  und  späteren  Zei- 
ten erlassenen,  Gesetzen  und  Verordnungen  besteht^ 
in  welchem  die  Rechtsidee  selbst ,  möchte  ich  sagen, 
noch  so  gut  wie  schlummert;  —  in  einem  solchen 
Lande  ist  ein  solches  Gericht,  welches  die  Bestinnnnig 
hat,  diesen  chaotischen  Bechtszustand  za  ordnen, 
Recht  und  Crerechtigkeit  in  letzter  Instanz  zn  händ^ 
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haben,  dringendes  Bedürfnifs.  Dem  alten  berühmten 
Areopag  nicht  ganz  unabnh'ch^  der  ja  aach  der  Ha- 
ler und  Wächter  der  Gesetze  seyn  sollte ,  '^3  erhielt 
es  selbst  den  Titel  i  dlpcto^  wa^-o^. 

§.   375. 

Für  die  Verwaltung  der  Civilrechtspflege 
sollten  errichtet  werden,  wenigstens  zwei  Appella- 
tionsgerichte ,  in  jeder  Nomarchie  wenigstens  ein  Be- 
Kirksgericht ,  in  jeder  Eparchie  wenigstens  ein  Frie- 
densgericht, und  an  jedem  wichtigen  Handelsorte  ein 
Handelsbericht«  Die  Amtssitze  dieser  Gerichte  soll- 
ten, da  dieses  Sache  der  Morsen  Verwaltung,  nnd 
seinem  Wesen  nach  veränderlicher  Natur  ist,  nicht 
gesetzlich,  sondern  durch  eine  eigene  Verordnung 
bestimmt  werden.  (^Art.  1 — 3.  und  §.  3T1.3 

Jedes  Appellationsgericht  sollte  bestehen 
aus  einem  Präsidenten,  5  Räthen,  einem  Supplean- 
ten ,  einem  Generalprokurator ,  einem  Substituten  und 
einem  Oerichtschreiber.  (Art.  8.)  Jedes  Bezirks- 
gericht aus  einem  Präsidenten,  8  Richtern,  4 
Suppleanten,  einem  Staatsprokurator,  und  einem  Ge- 
richtschreiber. (Art.  6.3  Jedes  Friedensgericht 
ans  einem  Friedensrichter ,  2  Suppleanten  und  einem 


32)  K.  Fr.  Hermann,  Lehrbuch  der  Griechischen 
Stitatsalterthümer.  Heidelberg  1831.  §.  109.  p.  «05  ff. 
VergL  Über  dieses  Gericht  überhaupt  die  ^effiiche  Ab- 
handlung meines  Freundes  Petr.  Gul.  Forchhammer, 
de  Ateopago  non  privato  per  iSphialten  homicidii  judiciln. 
Klliae.  1898. 


O^ichtsehreiber.  (Art.  Si).  Jedes  Ha>idels|^e- 
rieht  aas  einem  Präsidenten,  der  Jurist  sqm  soDte, 
d«nn  ans  zwei  Riehtem,  und  ans  4  Sappleanlen, 
welche  Handelslente  seyn  sollten ,  endlieh  aus  emea 
Gerichtschreiber.  (Art.  7.)  Die  Richter  und  Supplean- 
ten  der  Handelsgerichte  sollten  aus  einer  Candidaten* 
liste  genommen  werden,  welche  in  einer  YersaminUiQg 
simmtlicher  Handelsleute  des  handelsgerichtlidiea 
Bezirkes  durch  fireie  Wahl  entworfen  werden  soDte; 
Um  aber  zn  verhindern ,  dafs  anch  Nicht-Kauflente  an 
diesen  Versamminngen  Theil  n&hmen,  sollte  jedes  Jahr 
jfior  jede  Eparchie  ein  Yerzeichnifs  der,  in  derselben 
wohnhaften,  und  zu  den  handelsgerichtlichen  Ver- 
richtungen befähigten,  Individuen  von  dem  zustindi- 
genfparchen  entworfen  werden.  (Art.  10,1!2, 14 — 21.) 

$.  »?6. 

Die  Verwaltung  der  Strafgerichtspflege 
sollte  durch  Polizei-,  Zuchtpolizei  und  Assisenge- 
richte  besorgt  werden.  QAit  29  u.  30*3 

Den  gehörig  besetzten  Friedensgerichten  worden 
die  Functionen  der  Polizeigerichte  übertragen. 
Den  öffentlichen  Ankläger  dabei  sollte  in  der  Regel 
der  Bürgermeister  oder  Adjunct  am  Sitze  des  Polizei- 
gerichtes, oder  der  daselbst  etwa  aufgestellte  Poli- 
zeiconmiissär  machen.  Berechtigt  zur  Anklage  sollte 
aber  auch  noch  seyn ,  jeder  andere  nach  den  Bestim- 
mungen des  Gesetzbuches  über  das  Strafverfahren 
zuständige  Polizeicommissär ,    Bürgermdster ,    Ad- 
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junct,  Staatsprokurator  oder  endlich  auch  der  Ver« 
letzte  selbst  (Art.  SI.3 

Jedes  Zuchtpolizel/D^ericht  sollte  aus  elnein 
Präsidenten  und  4  Richtern ,  dann  aus  einem  Staats- 
prokurator und  einem  Gerichtschreiber  bestehen.  Die 
gehörig  formirten  Bezirksgerichte  sollten  zu  gleicher 
Zeit  Zuchtpolizeigerichte  seyn,  und  die  fehlenden 
Mitglieder  aus  dejn  Bezirksgerichts  *  Suppleanten  er- 
gänzt werden.  (Art.  32  u.  83.) 

Die  Assisengerichte  endlich  sollten  aus  ei- 
nem Assisenhofe  und  einem  Geschwornengerichte  be- 
stehen. Der  Assisenhof  aus  einem  Präsidenten, 
4  Räthen ,  einem  Staatsprokurator  und  einem  Gericht- 
schreiber. Das  Geschwornengericht  aber  aus  12  Ge^ 
schwornen.  (Art.  34  u.  75.) 

Das  Justizministerium  sollte  den  Präsidenten  des 
Assisenhofes ,  die  Räthe  und  den  Gerichtschreiber  er- 
nennen. Den  Präsidenten  aus  den  Mitgliedern  des 
Appellationsgerichtes ,  die  Räthe  aber  aas  den  Bp- 
zirksrichtern  oder  Appellationsgerichtsräthen.  (^Art. 
35,  37  u.  38.)  Wenn  vom  Justizministerium  kein 
Gerichtschreiber  ernannt  worden  war,  so  sollte  der 
Bezirksgerichtschreiber  von  Rechtswegen  bei  dem 
Assisenhofe  functioniren.  (Art.  44.)  Die  Functionen 
eines  Staatsprokurators  sollte  aber  der  Greneralpro- 
kurator  am  Appellationsgerichte,  oder  dessen  Sub- 
stitut ,  oder  der  von  ihm  substituirte  Staatsprokurator 
eines  Zuchtpolizeigerichtes  besorgen.  (Art.  43.) 

Zu  den  Yerriehtungen  eines  Geschwomen  wur- 
den alle  diejenigen  berufen,  welche,  ohne  eine  mit 
11.  Bd.  23 
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dem  Amte  eines  Geschwornen  unvertri^liclie  Steile 
an  begleiten ,  die  Präsamtion  der  -Bildang  -oder  einer 
gewissen  Selbstständigkeit  fär  sieh  hattcm.  Daher 
gehörten  dahin  alle  Lehrer  und  Professoren  der-Hel- 
lenisehen  Schulen,  Gymnasien  und  der  Univerritit 
Alle  inländischen  Mitglieder  der  Akademie  der  Wii^ 
senschaften.  Alle  Doetoren ,  in  so  ferne  sie  InUnder 
sind.  Alle  Inländer,  welche  in  Immobflien  von  we- 
nigstens 5000  Drachmen  Werth  angesessen ,  odereiii 
jährliches  Einkommen  von  wenigstens  1000  Dradunen 
haben.    Endlich  die  Notare.    (]Art.  45  und  46.) 

Jedes  Jahr  sollte  für  jede  Gemeinde  ein  Ter- 
aseichnifs  der ,  in  derselben  wohnhaften ,  su  den 
'Functionen  eines  Geschwornen  befähigten,  Indivi- 
duen durch  den  Eparchen  entworfen ,  and  von  dem 
Nomarchen  rectificirt  werden.  (Art.  50  o.  510  Aus 
diesen  Verzeichnissen  hat  der  Kreisrath  nnd  der  No^ 
mareh ,  jeder  80  Individuen  auszuwählen ,  unfd  diew 
aus  60  Individuen  bestehende  Liste  dem  Präsidenten 
"des  Appellationsgerichtes  mitzutheilen.  (Art.  62 — S6.) 
'Bis  zur  Herstellung  jener  Listen  aber  sollte  der 
Nomarch  allein  diese  60  Individuen  bezeichnen. 
(Art.  60.) 

'Vier  Wochen  vor  Eröffnung  des  Assisengerichtes 
Muten  -ans  sämmtlichen ,  aus  den  verschiedenen  Kri- 
sen eingelaufenen,  Listen  durch  den  Präsidenten  des 
A{ipenationsgerichtes ,  in  öffentlicher  Sitzung,  30<Se- 
sehweme  und  4  Ersatzmänner  durch  das  Lods  ge- 
zogen werden.  (Art.  57—59.)  Das  Verzeiehnifr  der 
Staatsbärger ,  welche  nach  dem  'Et|f^ttll8  -dieser 


I 


I 


—    855    — 

Ziehtin^  bei  ^r  Aäehsteh  Sitzung  des  Geschwodrieii^ 
gerithtes  zu  et^cheinen  haben,  sollte  sodann  gebSir^ 
bekannt  ^emaclit  Vei^eA.  Hi^i^of  sollteh  'die  tfdrtli 
das  Loos  Bezeichneten  zur  Sitzung'  eingeladen,  ih 
der  Sitzutig^  selbst  aber ,  wieder  doreh's  Loös ,  Is 
tecstehwonre  für  jeden  einzelnen  Fall  gezogen  wer- 
den. (Art.  61—80.) 

Die  Frage,  ob  in  Griechenland  übei'hadpt 'Ge- 
schwofne  zur  Abuffheilung  der  Thatsache  etagc^ltft 
Werden  äfften ,  oder  niclit ,  gehörte  mit  zü  den  hU 
lerschwierigsten  Prtigen ,  welche  die  Regenti^lühicfl:  Äu 
lösen  hatte.  Ich  tut  meine  Person  bekenne  frei  inAI 
Offen ,  dafs  ic^h  dagegen  gewesen  bin.  Ith  für  meih^ 
Theil  würde  ungelehrten  Richtern,  in  der  Pcfhn  Von 
altgermanischen  Schöffen  zu  dem  Gerichte  beigezoge% 
den  Vorzug  gegeben  haben  vor  nach  Englischer  und 
VYanzösischer  Weiise  gebildcften  GescfaWörtien«  Mein 
in  diesem  Sunrne  verfaTstes  und ,  nachAcfm  es  litho- 
gl'aphirt  worden  war,  ve^öfftes  Project  enthält 
den  gröfsten  Bewds  für  diese  B^attptmg.  Es  hält 
sogar  grofse  Mühe  gekostet  und  Ungere  Zeft  «tVIbt^ 
dert ,  um  itf ir  atte  die  grofsen  Bl^denklf (fikeiteb  hin- 
sichtlich der  GeischwdlrtieYi  ^  tienebnvefA«  Geflüch- 
tete damals,  und  ich  fürchte  noch«  — \lUein  Vfat  nMfiril^ 
Colfegen  und  alle  'Griechen  ^^^  welche  ich  Anraber 


33)  Auch  im  Sotir  vom  13.  Jänner  1835  No.  90  p, 
iSTÜ  u.  W5  üääht  HUMk  c9}ae  AMMddIMg  zti '  CNiMÜ^  tMr 
GeschworDea  in  Griechenland.  Der  Verfasser  scheint  aber 
nicht  gewufst  zu  haben,  dalls  das  lustitut  der  Gescbwomen 
schon  bereii»-tf6*ttfbb>'fttlMiikt 
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consuliirte,  ja  sogar  schon  die  zu  emem  NatumaU 
con^efs  in  Astros  im  Jahre  1823  versammelten  Re- 
präsentanten des  Griechischen  Volkes  selbst  *'3  ^^ 
für  eigenth'che  Geschworne  erklärt  hatten ,  ich  aber 
ja  nur  für  Griechenland  arbeitete ,  so  habe  ich  an 
Ende  eingewilligt,  auch  diesen  Versuch  zu  madioi. 
Und  auch  jetzt  noch  kann  ich  die  Geschwornen 
in  Griechenland  nur  als  einen  blofsen  Versuch  be- 
trachten! Als  ich  aber  damals  —  nach  langem  Zu- 
reden —  meine  Einwilligung  gab',  da  he^e  ieh  die 
Hoffnung ,  dieses  Institut  noch  selbst  in's  Leben  ein- 
führen und  beobachten,  nöthigenfalls  daher  auchnock 
die  nothwendig  erscheinenden  Veränderungen  und 
Verbesserungen  vornehmen  zu  können. 

$.877. 

Der  zweite  Abschnitt  handelt  von  den  einzebeo 
richterlichen  Beamten  und  ihren  Amtsverrichtungeo.  | 

Der  Präsident  steht  an  der  Spitze  des  CoUe- 
giums,  hat  die  Leitung  der  Verhandlungen  in  der 
Audienz,  so  wie  der  Berathung  aufser  der  öffentlichen 
Sitzung.  Aufserdem  hat  derselbe  die  Unterschriften  | 
zu  legalisiren ,  die  Repertorien  zu  visiren  u.  dgL  m. 
(Art.  81—80.) : 

Die  Staatsprokuratoren  haben  das  Gesete 
tind  die  öffentliche  Ordnung  in  Civil-  und  Strafsachen 
bei  Gericht  zu  vertreten.  Daher  sollen  sie  die  be- 
stehenden Gesetze  und  Verordnungen  überwachen. 


34)  Pouqueville,  histoire  IV.  p.  819. 
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den  Vollzug  der  Civil-  und  Strafurtheile  befreiben, 
und  jedesmal  klagend  oder  anklagend  auftreten  od^r 
auf  sonstige  gesetzliche  Weise  einsehreiten,  so  oft 
es  das  öffentliche  Wohl  erheischt.  Sie  haben  des- 
halb namentlich  die  Oberaufsicht  über  alle  richter- 
lichen Beamten  und  Diener ,  so  wie  über  die  Gerichte 
selbst.  Sie  erhielten  sogar  eine  nicht  unbedeutende 
Disciplinargewalt  über  die  richterlichen  Beamten, 
was  bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  aller  Disciplin  in 
Griechenland  im  Interesse  des  Dienstes  selbst  durch- 
aus nothwendig  war.  Sie  haben  aus  demselben  Grunde 
die  oberste  Leitung  des  Vormundschaftwesens.  F'er- 
ner  die  Leitung  des  ganzen  Untersuchungswesens 
vom  Anfange  an  bis  zur  Execution  der  von  dem 
Strafgerichte  erlassenen  Urtheile.  Sie  haben  zu  dem 
Ende  über  die  Gensdarmerie  und  Gerichtsboten,  so 
wie  nöthigenfalls  über  die  gesammte  bewaffnete  Macht 
zu  A'erfügen. 

Sämmtliche  Beamte  der  Staatsbehörde  stehen  in 
hierarchischer  Unterordnung  und  Abhängigkeit.  An 
der  Spitze  dieses  hierarchischen  Ganzen ,  unter  der 
Oberaufsicht  des  Justizministeriums ,  steht  der  Gene- 
ralprokurator am  Cassationsgerichte.  Unter  ihm  die 
Generalprokuratbren  an  den  Appellationsgerichten. 
Unter  diesen  die  Staatsprokuratoren  an  den  Bezirks- 
gerichten. Unter  den  Staatsprokuratoren  wieder  die 
Bürgermeister,  Adjuncte  und  Polizeicommissäre  iii 
ihrer  Eigenschaft  als  gerichtliche  Polizeibeamte. 

Jedem  dieser  General-  und  Staatsprokuratoren 
steht  zur  Bei-  und  Aushilfe  ein  Substitut  zur  Seite. 
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D<er  untergebene  Staats-  oder  GeneralprolMiratfStjp  |^ 
VQn  seinem  Oberen  erhaltene  Weisungen  zn  voltojieboi^ 
mi  ihm  Beriebt. zu  erstatten.  Insbesondere  soll  der«. 
selbe  alle  8  Ta^^e  berichten  über  die  zur  Anzeige 
gekommepen  strafbaren  Handlungen ,  alle  Yiertd^ 
jahf e  berichten  über  den  Zustand  der  Strafrechtepflege 
se^ltes  Bezirl^  9  und  am  Ende  eines  Jeden  Jalpes 
auch  über  die  Civi^ustizpflege.    (Art  91—1170 

Die  Untersuchungsrichter  sollten  die  bei 
Vergeben  und  Verbrechen  nothwendige  Yorooter«- 
fiW^hung  fuhren,  und  in  dieser  Beziehung;. alles  dasr 
Jenige  thun,  was  zur  Constatirung  deri^eJben  bej^. 
gyn  kann.    (^Arfc  118— 121.) 

Der  Geisich.t^chreiber  hat  die  vorgesehne« 
b,^en  Protokolle  und  B^egister  zu  fuhren.  Die  b&- 
t}ngen  Ausfertigungen  zu  besorgen.  Die  gerieht* 
li^en.  Urkmideno  die  Gesetz-  und  anderen  RMijgri 
die  Begierungsblätter  und  sonstigen ,  dem  Creridit^ 
gehörigen,  Effecte  zu  bewahren.  Die  dem.  Gerichte 
bewilligten  Bureaukosten  zu  verwalten.  Die  iot  Au» 
dienz^aale  zu  machenden  Anschläge,  zu  besongeo. 
Die,  b^i..Gericht  zu  deppnirenden  Gelder  zu  bewahr^ 
U«.  s.  w».  Jp^T'  ist  berechtigt  und  sogar  verp^f[;|itety. 
zw;  li^lfdcj^terung  dli^  Ges(?}iaÖsgang^  und  zur,  Vei?- 
tr^tn^/im,  Fall^  der  Ver^'nderuiig,  eiaen  pdei;  mfibr 
vfi^ß  U?n,tergerichtschreiber  an^un^hm^Q.,  nn^ 
für  ilyre  Amtsvergehen  und  Verseben  zu.bAfien.  Vl^- 
gen  seij^  eig^pf n.  g;rc]t($en  Verantixoiitljfchkeit  b«t 
derselbßt  C^utJ^  zu  si^Uen.   C^t.  1^2^^130.3, 

4,  Jedem  Geriii^te  sollte  eine  bestimipte  Anipiald 
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Aiiw&lte  angestellt  werden.  Sie  smii  öftfntltdio»' 
Beamte^  deren  Huptfunctioii  däxin  besteht,  ihr» 
Pftrthet  vor  Gericht  zu  berathen,  zi»  verthetA'^eii" 
u«4^»9a  vertreten.  Sie  halie»  im  NameB-  ihrer  Pac- 
thei  die  srar  Instruction  der  Sache  liOthwendigM 
mündlichen  und  schriftlichen  Handlungen  vonfittsehw 
men,  die  geeigneten^*  Antrage  zu  steifen ,  und  diese 
sodann  in*  öffentlicher  Sitzung  mündiick  auBziifiihreiw 
Sie  sind  als  öflentliche  Beamte  berechtigt  und-  veiw 
pflichtet,  von  den  in  Händen  habenden  Originalüiw 
künden  beglaubigte  Absehriften  za  ertheilen.  Endlich 
haben  sie,  zur  Sicherung  ihrer  Verantwortlichkeit, 
Cautioa  zu  stellen. 

Jede  P«rtfaei  ist  zwar  berechtigt,  bei  Civil«-  wifi' 
Strafgerichten  selbst  aufzutreten ,  um  persöolich'  alte' 
Gopichtshapdlu^gen  vorzunohmao  und  'die  Sachen  d^» 
Gerichte  mündlich  vorzutragen.  Will  odarnmfiS'  sie 
sich  aber  imeinzelnenFalledur^ch  einen  anderen- ver^ 
treten  oder  Beistand  leisten  lassen,  so  darf  dieses 
mm  durch  einen  gehörig  recipirten  Anwalt gescheheni 
und  'Zwar  im  Interesse  der  Parthei  selbst,  um  nisM' 
lich^  gehörige*  Disciplin  über  den  Beistand  oder  Yen* 
treter  ausüben  zu  können.    (Art*  181—152.} 

In  dem  Bezirke  eines  jeden  BeaBirksgerichtes 
sollte  eine  bestinunte- Anzahl  Gericbtsboten  ange-- 
stellt  werden.  JedesJiVaedensrr ,  Handels-i- ,  Bezirks«*, 
Appellations^ ,  Polizei^',  Zuditpolizei.« ,  Assisen»-  ond 
Cassationsgericht ,  sdlte  aber  berechtigt  seyn,  aosi 
den  Besirk^^ditsboten  des|eiiigen  Beirirkes^ 
weMbem  sie  selbst  ih|ien>Sitz  baben ,  nach'  frsisr  Wahl 
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•einen  Aodieosgerichtsboten  wählen,  und  wie- 
der entlassen  sa  können«  Die  Besirks^erichtsbotm 
sind  berechtigt  nnd  verpflichtet,  im  ganzen  Umfange 
ihres  Bezirkes  zn  fnnetioniren ,  insbesondere  die  ihnen 
übertragenen  Ladungen,  ZastellongenondExecotionen 
zu  machen,  endlich  aUe  sonstigen  Weisungen  der 
ihnen  vorgesetzten  Behörden  zu  vollziehen.  Den  Dienst 
in  der  Audienz  selbst ,  so  wie  die  Zustellnn^n  von 
Anwalt  zu  Anwalt  haben  übrigens  ausschliefslich  die 
Audienzgerichtsboten  zu  besorgen.  (^Art.  153— -165.} 
Die  ganze,  sehr  wichtige,  Function  der  freiwil- 
ligen Gerichtsbarkeit  ward  in  die  Hände  der  Notare 
gelegt.  In  dem  Bezirke  eines  jeden  Friedensge- 
fichtes  sollte  wenigstens  ein  Notar  seinen  AmtssitB 
haben.  In  denjenigen  Friedensgerichten  jedoch,  bi 
welchen  noch  kein  Notar  ernannt  worden  ist ,  was 
wegen  Mangel  an  tüchtigen  Subjecten ,  in  der  ersten 
Zeit  wohl  in  der  Regel  der  Fall  seyn  dörfte,  sollte 
der  Friedensrichter  zu  gleicher  Zeit  die  Fanctioneo 
eines  Notars  besorgen.  Diese  Notare  sind  öffenthche 
Beamte ,  welche  niedergesetzt  sind ,  um  insbesondere 
alle  jene  Verträge  und  andere  privatrechtliche  Wil- 
lenserklärungen,  denen  die  Partheien  die  Gnltigkeit 
einer  öffentlichen  Urkunde  geben  sollen  oder  wollen, 
aufzunehmen,  solche  Urkun'den  aufzubewahren,  Ab- 
schriften und  exekutorische  Ausfertigungen  von  ihnen 
zu  liefern,  und  anderen  Privaturkunden  ein  sicheres 
Datum  zu  verleihen.  Die  einzelnen,  sehr  wichtigen, 
Amtsverrichtnngen  der  Notare  sind  weitläuftig  und 
sehr  genau  bestimmt.    Wegen  ihrer  grofsen  Yerant- 
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wortlichkeit  mfissen  «ie  jedoch  Cantion  «teilen.  Dafs 
alle  früherhin  über  das  Notariat  erlassenen  Bestimm 
mannen  durch  gegenwärtiges  Gesetz  aafgehoben 
worden  sind,  versteht  sich  fast  von  selbst.  (^Art. 
166—213.) 

%.  378. 

Der  dritte  Abschnitt  enthält  die  nöthigen  Be- 
stimmangen  über  Amtseid,  Rang  und  Gehalt  derrieh- 
teriichen  Beamten.    (Art.  214—239.) 

Sie  wurden  sämmtlich  sehr  hoch  gestellt,  wie 
es  der  Justiz  eines  jeden  Landes  gebührt,  in  Grie- 
chenland  aber,  wo  das  Justiz wesen  erst  noch  geschaf- 
fen und  zu  Ansehen  gebracht  werden  muls ,  durchaus 
nothwendig  ist. 

Sodann  folgen ,  in  mehreren  Abschnitten ,  die 
Bestimmungen ,  welche  weder  in  das  Gesetzbuch  über 
das  Civil-  noch  in  das  über  das  Strafverfahren  ge- 
hören. Insbesondere  über  den  Geschäftsgang  bei 
Gericht,  lieber  die  Beitreibung  der  Taxen  und  Ge- 
buhren, lieber  das  bei  zu  gebenden  Abschriften  und 
Expeditionen  einzuhaltende  Verfahren,  lieber  die 
Sitzungszeit ,  Sitzungstage  und  Sitzungslokale.  Heber 
die  Fixation  der  zu  verhandelnden  Sachen,  lieber 
Sitzungsprotokolle,  lieber  Amtssiegel  n.  dgl.  mehr. 
(Art.  240-272.) 

Den  Schlufs  machen  die  Disciplinar\'orschriften. 
In  dieser  Beziehung  sind  genau  bestimmt  die  Dis- 
ciplinarfälle  (Art.  273—292);  die  Disciplinarstrafen 
(Art.  293—297);  die  Beamten  und  Behörden,  vffkike 
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Viertes  Capitel. 
Von  dem  S^mfrecht. 


%:  37a. 

Bei  der  Ankunft  des  Kpnigsf  und  der  Regent- 
schaft galt  dap  Srafge^etz:  v^m.  1821*.  Modi&Birt  «pd. 
ergänzt  ward  dasselbe  durch  die  transitoriscben  Be-« 
Stimmungen  des  Gesetzes  vom  9.  (21.)  Februar  1833*  **),-. 
Im  Uebrigen  bh'eb  es  bei  den  Bestimmungen  4es 
8trafgesetxe9  yon  1824.  Von  einer  Verweisung  auf 
den .  Friuv^siscben  Code  penal  liest  mau  zwar  in  öf- 
fentlichen Blättern  jener  Zeit,  so  wie  im  Com^er- 
sationslexikon ,  aUein  in  Griechenland  wufste  man 
dayon^.  wie  von  so  vielem  Anderem,  was  dazumal 
iq  Bayrischen  Blättern  verhandelt  worden  isti,  nichts! 

AJle*  diese  Strafgesetze  wurden  abg^eschafft.  durch 
da^.QQuc,  Sti;afgeset2^ch  vom  18.  (30.)  December 
1838  (Art.  T05-i-T07)5  welches,  wie  bemerkt,  schon, 
seit^  dßmr  L  Jlfai  1834  in.  Wirlj^samkeit  ist. 

Eine  Hanptrticksicht  bei  Entwerfung  dles^  Straf- 
g^^etfiibuches  war  gr^fst  möglic.hste-  Slilde  und 
y  0 IJLs t An  d igke ,i  t.    \5n^  iob  glajib.^.>nich|p  zu,  irren, . 


"^^ 


as)  i^^:  No.  4.  {.  M.  Vgl;  %.  tM. 
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w^nn  ich  das  Griecliische  Strafgesetzbnch  für  das 
vollständigste  ui^d  mildeste  unter  allen  bis  jetzt  vor- 
handenen Strafgesetzgebungen  erlUlire.  Nach  Ori- 
ginal ],tät,  worauf  Manche  so  viql  halten,  wurde 
nicht  gestrebt.,  indem  nach  meinen  Krfahruogen  die 
originellsten  Gesetze  für  das  L.ebeo  insgemein  dlf^ 
schl^pjbitesten  zu.  seyn  pflegen. 

Daß  Gesetzbuch  zerfällt  in  djre^i  Ruclii^r^  Da&. 
erste  Buch  enthält  die  allgemeinen  Bestimm wgf.iv 
Das  zweite'  handelt  von  den  Verfcreqbjen  und.  Ver- 
gehen, und  das  dritte  Buch  von.  dc^  PoliZj^nbeiC:? 
tretungen. 

%.  380. 

Die  ^Ugem^in^A  Bcstinimungi^n  sind,,  wie  icli 
glauhe^  kl^r,  einfach  und  dj^nnoch  erscbößfendi  Klar, 
nämlich  für  denjenügen ,  der  übeivhaupt  jar^Aiiscbe^ 
Kenntnisse  hat.  Denn  ein:  Gosetzbnph.  sui^  g^ben , ,  im^ 
auch,  d^r  nicht  jnrist;u^ch;  Gebildete-  vollkonmien  v^^ 
stünde,  ist  bis  jetzt  noch  keinem,Stei;blicheBf gehingcmiH . 
JBs  gehört,  zumali  bei  dem  jetzigen  iSt^de  der  Ql^ 
lebcsamkeit  und  der  RechteibUdnng  sog^ir.^.zn.deiv  rei^ 
nm  Unwpglichkeiten». 

DieaelBestu]wn«ngeni»nd^.abQCd|^chIeinfacbh  wdr 
wie  ich  ..glaube  ^  emchöpfend-/  E»;  w,i||d.  yor^r  AUcmi 
beatimmt,  w^s,  ¥erbi;echefl^,  wm  Yergi^hÄn  und»w^i 
Polizeiübertretupg.ä^yn  solleib.  y^esbjr<ecJhen  biifse^«^ 
imjüißh  diejßnig^»  wneflauhten,  Handlungen  un4  IJuw. 

terlassungen ,  welche  mit  Criminajstiwfe  zi^  belcgjeur 
siqd-    y  e  r^  e  h:e  n.  aber ,  ^e,  miiit)  l^f hftpolwei^tryife , 
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und  Polizeiubertretan^en  die] mit  blofser  Poli- 
zeistrafe zu  belegenden  unerlaubten  Handlnn^n  und 
Unterlassungen.  (Art.  2.)  Da  nun  nach  dem  Ge- 
set/buche  über  das  Straf\  erfahren  alle  Verbrechen 
von  der  Zuständigkeit  der  Criminal  - ,  die  Verüben 
aber  von  der  Competenz  der  Zuchtpolizei  - ,  und  die 
Polizeiübertretungen  endlich  von  der  Zustfindigkeit 
der  Polizeigerichte  seyn  sollen,  so  ist,  durch  diese 
einfache  Eintheilung  der  strafbaren  Handlungen  und 
Unterlassungen,  die  Anwendung  der  Strafgesetze 
gar  sehr  erleichtert. 

Dieselbe  Bemerkung  gilt  aber  auch  von  den 
Strafarten.  Es  gibt  nämlich  nach  Art.  4  nur  \ier 
Criminal-,  zwei  Zuchtpolizei-  und  zwei  Polizeistraf- 
arten. Die  Criminalstrafarten  sind  Todesstrafe 
(Art.  4—6),  lebenslängliche  Kettenstrafe  (Art.  4,  7, 

9  u.  10) ,  Kettenstrafe  auf  bestimmte  Zeit ,    d.  h.  von 

10  bis  20  Jahren  QArt.  4 ,  8  u.  9 J ,  und  Arbeitshaas- 
strafe nicht  unter  5  und  nicht  über  10  Jahre.  (Art.  4 
und  11.)  Mit  dem  Momente  der  Verkündigung  der 
Todesstrafe,  so  wie  der  lebenslänglichen  Kettenstrafe 
tritt  zu  gleicher  Zeit  der  bürgerliche  Tod  ein.  (Art. 
5  und  7.3  Aufserdem  zieht  jede  Verbrechensstrafe 
noch  den  Verlust  der  staatsbürgerlichen  und  mancher 
bürgerlichen  Rechte  (Art.  21  u.  23) ,  so  wie  hinsicht- 
lich des  Vermögens  die  gesetzliche  Interdiction  nach 
sich.  ([Art.  25—27.3  Endlich  soll  jedes  Criminalstraf- 
urtheil  im  Auszuge  gedruckt  und  bekannt  gemacht 
werden.  (^Art.  28.) 

Die  Zuchtpolizeistrafen  sind  Gefängnifs- 
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and  Geldstrafe.  (^Art.  4.^  Und  zwar  in  der  Regel 
Gefängnifsstrafe  nicht  unter  8  Tagen ,  and  nicht  über 
5  Jahre  (Art.  12) ,  and  Geldstrafe  von  15  bis  500 
Drachmen.  (^Art.  13*3  Es  mäfste  denn  im  Gesetze 
für  den  speciellen  Fall  etwas  Anderes  bestimmt  wor- 
den seyn.  Die  Verurtheilung  wegen  Diebstahl ,  Un- 
terschlagung ,  Betrug ,  Fälschung  und  ähnlicher  Ver- 
gehen zieht  ebenfalls  den  Verlust  der  staatsbürger- 
lichen und  mancher  bürgerlichen  Rechte  nach  sich. 
(Art.  22  u.  23.)  Wegen  Amtsvergehen  bestrafte  Be- 
amte und  öffentliche  Diener  sind  des  Dienstes  zu  ent- 
lassen, und  werden  zur  Wiedererlangung  eines  jeden 
Amtes  oder  öffentlichen  Dienstes  unfähig.  (^Art.  24*3 
In  manchen  Fällen  tritt  auch  bei  Zuchtpolizeistrafen 
eine  öffentliche  Bekanntmachung  des  Strafurtheiles 
ein.  (Art.  28  u.  29.) 

Polizeistrafen  sind  Arrest  nnd  Geldbafse. 
(Art.  4.)  Und  zwar  in  der  Regel  Arrest  von  einem  Tag 
bis  zu  einem  Monat ,  und  Geldbufsc  von  einer  Drachme 
bis  zu  100  Drachmen.  Es  mäfste  denn  eine  besondere 
gesetzliche  Bestimmung  eine  Ausnahme  machen.  (Art. 
14  und  15.) 

Eine  Vermögensconfiscation  hat  in  keinem 
Falle  statt ,  sondern  nur  in  einigen  vom  Gesetze  aus- 
drücklich bestimmten  Fällen ,  die  Confiscation  einzel- 
ner vom  Gesetze  bezeichneter  Gegenstände.  (Art.  20.) 

Eine  Stellung  des  Verarthellten  unter 
die  besondere  Polizeiaufsicht  tritt  bei  Ver- 
hrechen  von  Rechtswegen  ein,  und  kann  bei  Verge- 
hen unter  gewissen  Umständen  angeordnet  werden. 
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Es  trurden  Jedtfch  den  desAiIlsigeta  BeistfiUiiriäi^M  dfe 
tfifldeMn  Verfügvtngen  des  revidfrten  FfidizasbdMi 
Strafgesetzbuches  vom  Jahre  1832  ^a  Gfnlid  gelegt 
CArt.  88-«r,  uiid  188.) 

N&Sh  di^isen  ganz  allgemeinen  Verfäg^Doig^n  Al- 
gen die  näheren  Bestimmungen  aber  reehtöwidrigä 
Torsatz  (Art.  S8-^,  und  45),  und  FäflMassigfceit 
QArt.  38,  89 ,  43—45.}  Sodann  über  Vollendong  einer 
stiräfbluren  That  ([Art.  46  und  78} ,  so  wie  über  deren 
Versuch  (Art.  47—55,  59,  61—68,  65,  69,  71,  TO 
und  80.J  In  letzterer  Beziehung  sind  die  müderen 
Grundsätze  des  Deutschen  Stralfrechtes  zu  Grund 
gelegt  worden ,  wonach  der  Versuch  stets  milder  ib 
die  vollendete  That  bestraft  werden  soll.  Hierirf 
wifd  bestimmt ,  wer  als  Urheber  ([Art.  156,  '58  tu  89), 
und  zwar  insbesondere  bei  Complotten  QAitt.  S7— ^ 
und  Banden  ([Art.  66— 70},  und  wer  als  Gehulfe  m 
*^traöhten  ist.  ([Art.  71—80.)  Hinsichtlich  Her  M0fi^ 
TheOnahme  an  strafbaren  Handinngen  sinfl  gewisse 
Anhaltspunkte  fär  das  richterliche  Eirmessen ,  jedoch 
blofs  beispielsweise ,  gegeben  worden ,  was  fär  ein 
Land ,  dem  die  juristische  Bildung  noch  so  gut  yvk 
ganäs  fehlt ,  durchaus  nothwendig  schien.  Ate  den- 
sdlben  Granden  dtuf ten  aber  auch  nicht  2sa  "weitlättf- 
t!|r^ 'fiestimUiuti^en  gegeben  werden,  welche  solche 
teehter  nur  verwirrt ,  und  daher  idie  AttWehdhttig  d^ 
Gesetze  erschwert  haben  würden. 

Man  wiird  dagegen  nicht  einwieDtiHent  wollen, 
dieih  es  noch  b^ser  gewesen  ivSte  ,  Weitn  anA 
diese  dei^titimungen  we;s^geblieben  wär^m ,  äh  rfäch 
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Atta  Oesetzbnehe  tiber  das  SttUfVerfalnrM  Oe- 
«chworne  lüber  die  That  txk  «rkentaen  Indien.  Demi 
einentlteOs  sind  Oeschworne  nur  fär  die  Abnrtheilang 
der  Verbrechen ,  keineswegs  aber  auch  ffir  *äie  Velr- 
g^en  and  Polizeitibertretnngen  bestimmt,  welche  bei 
'weitem  die  Mehrzahl  bilden.  And^rehth^jls  wird'^ 
aber  «och  den  Griediischen  Gesebwörnen  nicht  ischa- 
den ,  wenn  sie  sich  nlit  diei^n  Bestimmttngen  des 
Strafgesetzbntbes  etw'as  reirtraut  machen.  Denn  dafs 
die  Geschwomeki  gar  keine  jaHstischen  Kenntnisse 
besitzen  sollen,  wie  dies  maneheza  glaniben  sdiei- 
nen ,  kann  schon  um  deswillen  nkdit  seyn ,  weil  jedetr 
im-Yalke  die  Oesetee  kernten  sbll,  «nd  bei  diereh 
Anweftodttr^  behanddt  wird,  Ms  habe erifiSe  wirkStdi 
gtäcannt. 

Hierauf  folgen  die  Bei^mmnngen  über  Zfif#e(Sh<- 
nittig  der^SMrafe  im  Falle  der  Jagetid ,  d<er  9f<»thw^ 
der  Unwissenheit,  der  nranj^ehiden  'Frdhdt,  der 
ei-haltenen  Erlaubnifs  n. ».  w.  ([Art.  81-401.}  Sodann 
fiei^tinommgen  Aber  dieZumessung  der'Stirafe,  Md- 
lieh  xfher  die  OrihKde ,  welche  die  Strafbttilceit  at»^ 
schliefsen  oAfter  ganz  tilgen,  insbesondere  aadi  fibisf 
dfe  Teijahrttng  der  I9trafbai*kdt.  (Art.  lO&^^^iS.} 

g.  381. 

'Das  'äsw^te  Bndh  handelt  'von  #en  «iAMlniM 
Arten  von  Verbreefaen  md  ¥<^rg6heii.  TOes^Ibeii 
werden,  wie  it^iglaube,  voUMtodiger  als  in  ii^nd 
einem  anderen  tStfvil^esi^tasbachtB ,  niMft  «iilatlAer  ab- 
^ehMoMelt,   iQnd  in  dtr'Reg^  mllier,    «ds  ifg^fnd 
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wo  sonst,  bestraft.  Die  Zeugen  und  Sekondanten 
bei  Daelien  sollen  sogar  ganz  straffrei  seyn  (Art.  211), 
indem  ihre  Gegenwart  bekanntlich  nnr  nutzen,  nie 
Schaden  bringen  kann.' 

Nur  manche  Vergehen  und  Verbrechen  muCsten, 
im  Interesse  Griechenlands,   und  im   Interesse  der 
daselbst  herzustellenden  Ordnung  selbst,  mit  strengen 
Strafen  bedroht  werden.     Dahin  gehört    der  Hoch- 
yerrath  und  Staatsverrath  (Art  128  ff.])  j   weil  nur 
durch,  in  dieser  Hinsicht  eintret^ide,  sehr  grobe 
Strenge,  der  die  ganze  Revolution  hindurch  fortwib- 
rende    Partheikampf  völlig  niedergedrückt   wenka 
kann.    Dahin  gehören  ferner  die  Handlangen  gefeo 
den  der  Obrigkeit  schuldigen  Gehorsam,  sumal  gewalt- 
same VITidersetzung ,  Aufruhr  u.  dgl.    m.  (Art.  Iti 
bis  1883*     Denn  das  völlig  geschwundene  Anseken 
der  Beamten  mufste,    auf  jede  Weise  heramsteBeo, 
versucht  werden.    Dann  die  in  Griechenland  so  vtf- 
breiteten ,  und  dem  Bestehen  des  Staates  so  gefikr- 
liehen  geheimen  Gesellschaften  und   Verbindnnigeii.  | 
(]Art.  212 — ^221.3  Ferner  die  Anmafsungen  von  nicht  j 
übertragenen  Aemtem  und  anderen  Rechten.  (Art  i 
226—283.3  Die  Verletzungen  von,  für  den  Verkehr  ia 
Orient  so  wichtigen    Quarantäneanstalten,    und  die 
Verbreitung  ansteckender  Krankheiten.     (Art  S18 
bis  820.3    Durch  den  Mifsbranch  der  Presse  varobte 
Vergehen  und  Verbrechen.  (Art.  844.)    Der  Raub« 
zumal  der  Stralsenraub  und  die  Elrpressun^en.  (Art  \ 
864—870.)    Endlich  die  Amtsvergehen  und  Dienst- j 
pflichtsverletziuigen  der  Staatsbeamten,   der  offentli- 


—    sta- 
chen Diener,  und  insbesondere  auch,  der  GetstiieheA. 

([Art  449  —  499*3    ])<^iu^  ^^  dem   Beamtenstaiide 

« 

günzlich  unbekannten  Amtspflichlen  mufsten  mit  allem 
Nachdruck  eingeschärft ,  und  die  ganaUch  gesebwüth^ 
dene  Disciplin  nöthigenfalls  mit  Gewalt  bergestdll 
werden« 

Das  dritte  Buch  des  Strafgesetsbnehe»  haaieH 
von  den  Polizeiübertretungen. 

Auch  hier  wird  zn^^t  mit  den  allgemeinen  Be« 
Stimmungen  begonnen«  Es  sollen  in  der  Regel,  aneh 
bei  Poiizeiöbertretungen ,  die  im  ersten  Bache'  auf*- 
gestellten  Regeln  zur  Anwendung  kommen.  (Art.  8000 
Sodann  folgen  die  abweichenden  Bestinunungen  aber 
Verwendung  der  GeMbufsen^  aber  recbtswidrigtHi 
Vorsatz  und  Fahrlässigkeit ,  über  Versuch ,  über  Ur^ 
heber  und  Gehälfen,  über  Zurechnang  und  Zumea- 
sang.  QArt  SOI  --  504,  511  — 518).  Insbesradere 
auch  die  Vorschriften  über  die  Haftui^  tär^  von  Drit^ 
ten  Personen  begangene,  PoHzeifrevel.  Unter  An- 
deren über  die  Haftung  der  Handwerksmeister, 
Fabrikanten  und  Handler ,  sodann  der  Aeltem ,  Vor*- 
münder,  und  Schnllehrer  für  die  Polizeiübertretongen 
ihrer  Stellvertreter,  Gesellen,  (Sehülfen,  Diener  und 
Arbeiter,  sodann  ihrer  Kinder,  Pflegebef ehleneii und 
Schüler.  (Art.  505  —  510). 

Hierauf  werden  die  einzelnen  Polizeiüberiretun-^ 

gen,  wie  ich  glaube,  voUstJindiger  als  in  irgend  ei-^ 

nem  anderen  Gesetze,  abgehandelt  Es  werden  da-* 
n.  Ba.  24 


hin  insbesandere  anefa  geMM  iinbedeiiteiiiie  Kdrper« 
varletemgeii;  unbedeatende  Injurien;  kleine  Diebr 
nüMe ,  Unterachlafpm^n ,  Beschid^imi^n  nnd  Zar- 
illi'Bngcn  fremden  Eig^enthums ;  nnerlaiibtes  Aiis|^raben 
nnd  Yerinfaem  Von  in  Griechenland  anfgefundenen 
Antiquitäten;  unbedeutende  Betrügereien;  Bettelei, 
Landstreicherei,  Gaukelei  u.  s.  w. 

Dieses  dritte  Buch  enthält  demnach  einen  ganzen, 
TtliaMndigen  Poliseii^ntfcodex.  Sehr  vieles  in  deia- 
selben  setzt  zwar  Polizeianstalten  und  andere  2»- 
slitade  vonui$ ,  deren  bis  jetzt  noch  Griechenland 
entbehrtw  Unsere  Absicht,  war  es ,  diese  .  Anistaltai 
naeh  ;nnd  nach  ins  Leben  treten,  zu  lassen  j  and  jeoe 
nocil.;MaagelndeM.,:  Zustände  herbeiwtfiihnen.  ASm 
eüijhdherer  WiHe.  ist  dazwischen  getretm.  :  Jlahir 
hWht . —  vor  der  Hand  —  ein  grofser  Theil  diew 
Psiizi(Mra%esetzg€db»uig unanwendbar,  bis  einekia^ 
tilge  thätige  Hand.die  noch  mai^lnden  polieeilidN» 
Verordnitngen  nachtragen,  die  noch  febien^^n  Z»- 
stinfle  herbeifähren  wird. 

Manche,  eben  nicht  unzweckmäAige  {Nilia&eiliiAe 
Yarschriflen  finden  sich  auch  in  dem  älteren  Gewoho- 
h^tsrechte;  unter  Anderen  in.  dem  gescbriebeaeo 
flewohnheitsreehte .  vom  Santorin  Cap.  8  a.  IL-  Vti 
In  so  ferne  aie  mit  .dem.  Polizeicodex •  ni^At  jm  ,li)^ 
devfifiach  sind  ^  haben  sie  noch  jetzt  ihrt^  praküacke 
Gültigkeit 
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Fünftes  Caipitel. 

Von  dem  Strafverfahren^ 


$.  383.  , 

Von  ilem  ki  den  ersten  Zeitea  der  BegeBtschall 
geltenden  Strafverfahren  ist  da»  Nötht^  schon^be«« 
merkt  worden.  {^.  86I.3  Alle  die  bis  dahin  ^ten«< 
den  Yerordnnngeii'  ond  gesetzlichen  Bestimnrongen 
sind  durch  das,  untern  ^^22*  Märzi  1884  eriassene^^ 
Gesetzbuch  übar  das  Strafverfahren  abgeschaM  winm 
den.  (Art.  669.) 

Dieses  neue  Oesetzbnch besteht  aus  vierBäehen^ 
das  erste  handelt  von  dem  Gregenstande  des  Stmf-t 
Verfahrens.  Das  asweite  von' den  beimStKftfverfdires 
vorkommenden* Personen  und  aHem  demjenigen,  wa0 
mit  dem  Persönlichen  der  Gerichte  zosammeahiln^ 
Als  z.  B.' von  der  Znstäpdjgkdt'deD  Oeridite,  von 
der  Reknsation  der  richterlichen  ^Pefsoneiiy  voit  dar 
Verweisung^  von  einem  Oerfchte  an  ein  anderes  ik  dgL 
mehr.  Das»  dritte  Bach  handelt  von  dem  YerMures 
in  Strafsachen,  sowohl- von  dem 'Vorvarfahren  «Is 
von  dem  Verfahren  4n  dcir  AndjesB  y  in  erater  'Listansi 
sowohl,  wie  in  den  höheren  Instansettr^  Daa  vierte 
Hoch  endli<A:  handelt  xriMi'dem  finde  desiJStKifreriUi^ 
rens  und  der  Strafai  selhal.  Alw  naoieBtlicE  ««di 
von  der  Execution,  von  den  Strafgefängnissen,  von 
der  Verjährung  der  Strafartheile ,  der  Rehabilitation 
u.  dgl.  m« 

Die  arde«tlioiie»«Stnrfg|;emktei  sind  «dn  »Poiii^ 
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zei j^er i cht  für  alle  PoiiKeiäbertretungeo  (Art.  888}, 
das  Zttchtpolizeigericht  für  alle  Vergehen  und 
die  dahin  j^ebrachten  Polizeiäbertretungen  (Art.  878), 
and  das  Assisengericht  für  alle  Yerbrechen. 
(Art.  419  u.  421.3  lieber  diesen  Strafgerichten  steht 
das  Cassationsgericht  —  d^  Areopag.  Das 
einsige  auCsierordentliche  Gericht  ist  das  Stand- 
recht. 

Einen  besonderen  Gerichtsstand  haben  bloa  die 
Militire  und  Militirbeamte  bei  Hilitür-  ud 
Dienstvergehen.  Femer  die  Marineofficiere, 
Matrosen  und  Marinebeamte  bei  Marine  -  apl 
Dienstvergehen.  Die  Nomarchen,  Staatsritie 
und  Staatssecretire.  Die  Bischöfe,  Erski- 
schöfe  und  die  Mitglieder  der  Synode,  ait 
Einschlofs  des  Staatsproknrators,  der  Beisi- 
tser  und  des  ersten  Secretirs.  Sodann  säumt- 
lidhe  Justiabeamte  von  den  Bezirks-  nnd  Han- 
delsgerichten aufv^ärts.  Endlich  der  Präsideat, 
Staatsprokurator,  Viceprisident.  und  dk 
Rithe  des  obersten  Rechnungshofes.  Alk^ 
Uebrigen  stehen  unter  den  vorhingenannten  ordentlH  • 
chen  Strafgerichten.  QArt.  86  —  45}. 

Bei  jedem  dieser  verschiedenen  Gerichte  ist  da 
Vorverfahren  von  dem  endlichen  Verfahren  in  der 
Andiena  wesentlich  verschieden. 


%.  884. 

Das  gesammte  Untersuchungswesen  in  dem  Be- 
zirke  eines  jeden  Appellationsgerichtes  steh 


—    878    - 

unter  diesem  Gerichte.  Daher  ist  dasselbe  be- 
rechtigt y  Untersachangen  anzuordnen ,  und  »eh  über 
die  begonnenen  Voruntersuchungen  Rechenschaft  ab-* 
legen  zu  lassen.  Unter  der  Auctorität  des  Appella- 
tionsgerichtes  steht  Jedoch  die  oberste  Leitung  des 
Untersnchungswesens  dem  Generalprokurator 
an  diesem  Gerichte  zu.  QArt.  IS  und  14.J  Defshalb 
hat  derselbe  die  Oberaufsicht  über  sümmtliche  Unter- 
suehungsbeamte  des  appellationsgeriehtlichen  Bezir- 
kes. Alle  8  Tage  ist  ihm  eine  Liste  über  die  zur 
Anzeige  gekommenen  straf  baren  Handlungen  zu  über- 
senden, und  alle  Vierteljahre  über  den  Zustand  der 
Strafrechtspflege  Bericht  zu  erstatten.  (Art.  15.) 

Die  Leitung  des  Untersuchungswesens  im  Bezirke 
eines  jeden  Zuchtpolizeigericfhtes  steht  unter  dem 
dortigen  Staatsprokurator.  Daher  stehen  unter 
seiner  Oberaufsicht  sämmtliche  Untersuchungsbeamte 
seines  Amtsbezirkes.  Nämlich  der  Untersuchungs- 
richter, Friedensrichter,  Bürgermeister,  A^'unct,  Po- 
lizeicommissür  und  die  Offleiere  der  Gendarmerie. 
Eben  deshalb  habfih  ihm  alle  8  Tage  die  Bürgermei- 
ster, Adjuncte ,  und  Polizeicommiss&re  eine  Liste  über 
die  zur  Anzeige  gekommenen  Polizeiübertretungen 
zu  übersenden,  und  alle  Vierteljahre  über  den  Zu- 
stand der  Polizeistrafrechtsj^ege  zu  beriditen.  (Art. 
16  u.  17.} 

Zur  Constatirung  begangener  strafbarer  Hand- 
lungen berechtigt  ist  auch  der  Nomarch  und 
Eparch,  ohne  jedoch  dazu  verpflichtet  zu  seyn. 
(Art.  18). 
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In  der  Regel  gilt  tär  dtfs  Vorverfuhren  die  Iil- 
qnisitionsmaxime.  Es  soll  daher  von  den  im 
verigen  $.  genannten  Untersachungsbennten  von 
Antswegen  eingeschritten  werden.-  (Art.  30.3  Nor 
bei  wenigen ,  im  Straifgesetzbuehe  ansdräeklich  be- 
Btmmten  Fialen  kann  nicht  von  Amtswe^n^  son- 
dam  nur  auf  eine  von  dem  Verletzten  vorgebrackte 
Beschwerde  eiAgeschritten  werden.  (Art.  SS,  S8, 
8T8  — 282.) 

Neben  dieser  Yerfolgung  von  Amtswegen  oder 
anf  Besehwerde,  ist  auch  der  Verletzte  seflM 
noch  berechtigt 9  als  Privatanklfiger  anfisotreten, 
vad  dne  *■  Ufltensachqng  za  veranlassen.  ([Art.  24.}. 
fTnk  Jedoch  dielm  MiCsdbranehe  möglichst  vorzniiengen, 
wurde  als  mieriifsliche  Vorbedingung  für  die  ZnÜ»- 
sigkeit  dieser  •Pri\titanklage  vorgeschrieben,  da& 
der  Prix'atiinkMger  vorher  wegen  Haftung  für  sanmrt- 
lichß  Kosten  und  Schilden  eine  Caution  za  steflerii 
habe.  (Art.  «83—290}.  WUI  der  Verletzte  aber  and ' 
nicht  als  Privatankläger  auftretet,  so  ist  derselk 
nodi  berechtigt,  auch  bei  Strafgerichten  eine  Cfvil- 
kia;^  attf  Entschädigung  anzustellen.  (Art.  SQS^SOf). 

Br^itten,  jganz  udbedieiligten ,  Persanei 
Re6nte  man  aber,  bei  di^  groTsen  Neigmi|j^  dt»  Qri^i 
chen  zur  Anklage,'*)  das  Recht  der  PrivMahUagc 


36)  Le  Baron  de  JUedeseij  VoyMgtB  tm 
l^es  Orecs  sont  eux-memes  leurs  aceus'*^ 
Turc«,   qni  <ea  convLennent   et  ne  jsaoro! 


—    875    — 

• 

nicht  einräamen.  üiefs  würde  sonst ,  wie  bei  den  Alt- 
hellenen, za  8ykophanten,  undza  allen  den,  mit 
der  Sykophantio  verbnndenen ,  Nachtheilen  ge- 
führt haben ,  ohne  anf  der  anderen  Seite  jedoch  die- 
selben y ortheile ,  wie  k.  B.  in  Alt- Athen,  zu  bringen, 
Da  Nen- Hellas  keine  Demokratie  mehr,  sondern  ein 
monarchischer  Staat  seyn  soll.  '*) 

Das  Vorverfahren  in  allen  diesen  Fällen  ist 
an  keine  Zeit  und  an  keinen  Ort  gebunden.  Es  ist 
nicht  öffentlich ,  aber  schriftlich ,  weshalb  über  jede 
Untersuchungshandlnng  ein  Protokoll  abgefafst  wer- 
den soll.  In  dem  Vorverfahren  ist  alles  dasjenige 
vorzunehmen,  was  zur  Entdeckung  der  Wahrheit 
dienen  kann.  Daher  ist  nicht  allein  die  Schuld  des 
Beschuldigten  zu  erforschen,  sondern  auch  dessen 
Unschuld.  Denn  es  hat  den  Zweck ,  alle  Materialien 
zu  sammeln,  welche  zur  Entscheidung  der  Frage, 
ob  eine  Anklage  statt  finden  könne,  nothwendig  sind. 
Dasselbe  hat  daher  nicht  um-  die  Thatsäche  derUeber- 


eomment  des  gens  d'une  m^me  nAtiön  peliTent  se  hAir  k 
tel  point  Vergl.  auch  Pouquemlle ,  vojage  IIL  p.  90. 
Ueberhaupt  waren  die  Griechen  von  je  her,  auch  in 
Civilsaehen ,  atfeit  -  und  hindelsttohtlg.  VergL  s.  B.  Co- 
roneUi ,  memoires  bist,  et  göographiques  ie  la  Mor^  etc. 
Amsterdam.  1686  p.  166.  —  IIb  sont  coatfanellemeat  en 
prooez  et  ea  itttc^IKss  les  uns  oontre  les  autres,  ete. 
Ranke,  bist.  poL  Zeitschrift.  IL  p.  469  9.  Und  eben  so 
sind  sie  noch.  Die  Civilgeriehte  werden  daher  einen  harten 
&tBnd  bekoitamen. 

37)  VergL  W.  Waohsmuth,  HeUenisehe  Aiter- 
UBffkiiBdA.  I ,  t.  9.  iJU.  Km  Fr.  Herrmann,  Iiohrbuch 
Tm^ikMliiämO^^       %.  69  not.  ll ,  %.  163 
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tretuB^  eines  /Stra%e8etzes ,  und  die  strafrechtUclie 
Bicensdiaft  dieser  Thatsache  zu  constatiren,  sondern 
auch  die  Indieien  und  Beweise  zu  sammeln ,  ^reiche 
Yerdaeht  gegen  eine  gewisse  Person  zu  begründen 
geeignet  sind.  Deshalb  wird  das  Vorverfahren  been- 
digt durch  eine  Ladung  in  die  Audienz  oder  dwcA 
einen  Bescblufs  der  Rathskammer.  (Art*  09^-75> 

$.  386. 

Bei  dem  Audienzverfahren  gilt  inuner  der 
Anklageprocefe  (Art.  20  u.  76),  entweder  Privat- 
oder öffentliche  Anklage.  Die  im  Namen  des  Staat» 
anklagenden  Behörden  sind  beim  Polizeigerichte  der 
Bdrgermeister,  Adjunct  oder  Polizeicommiss&r ;  beiB 
Zoehtpolizdgeridit  der  Staatsproknrator ;  und  bei  Ab- 
sisengerichten  der  Generalprokurator  am  Appellations- 
geridite  oder  der  von  ihm  substituirte  Staatsprokura- 
tor. CArt  ei.) 

Das  Verfahren  in  der  Audienz  ist  zur  endlidiea 
Verhandlung  und  zur  Aburtheilung  der  Sache  be- 
stimmt, es  ist  daher  das  Hauptverfahren.  Defehalb 
fcöqnen  dort  aufser  den  im  Vorverfahren  schon  vor- 
gebrachten Zeugen  und  Beweisen  noch  neue  Zeuget 
und  andere  neue  Beweise  producirt  werden.  CArt.  78.) 
Das  Verfahren  ist  öffentlich  und  mündlich.  (Art.  77 
u.  79).  Ein  Vertheidiger  wird  immer  zugelassen  mid 
ist  in  Criminalsachen  sogar  wesentlich  nothwendi|f. 
(Art.  25  u.  26.) 

Die  Gerichte  sind  bei  Aburtheilung  der  Sache  in 
keine  gesetzh'cbe  Beweisnormen  gebunden.    Siesol" 
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len  vielmehr  im  Ganzen  nach  ihrer ,  ans  der  Verhand- 
lung erlangten,  Ueberzengong  ortheilen.  Dennoch 
dürfen  sie  unter  diesem  Verwände  nicht  Willkühr 
üben.  Vielmehr  enthalten  die  Gesetze  ffir  ihre  Richt- 
schnur gewisse  Anhaltspunkte,  und  im  Urtheile  selbst 
mtissen  sie  die  Grunde  ihrer  Ueberzeugung  schriftlich 
niederlegen*  {J^xi•  92  *— 184.3 

$.    887. 

Bei  Polizeigerichten  soll  in  der  Regel,  ohne 
alles  schriftliches  Verfahren,  die  Sache  mittelst  La- 
dung in  die  Audienz  gebracht  werden.  (Art.  148). 
Finden  jedoch  der  Polizeicommissür ,  Adjunct,  Bür- 
germeister oder  Staatsprokurator  ein  schriftliches  Vor- 
verfahren, z.  B.  ein  Zeugenverhör,  eine  Hausvisita* 
tion ,  Beschlagnahme  u.  dgl.  m.  nothwendig ,  so  soll 
dasselbe  wenigstens  nur  sehr  summarisch  geführt 
werden.  (Art  185—  148.)  Auch  der  Privatan- 
kläger ist  berechtigt,  ein  schriftliches  Vorverfahren 
bei  dem  zuständigen  Bürgermeister,  Adjunct  oder 
Polizeicommissar  zu  requiriren,  wenn  er  die  unmit- 
telbare Vorladung  nicht  ausüben  wilL  (Art  202.) 

Die  Vorladung  in  die  Audienz  geschieht,  wenn 
die  Sache  von  Amtswegen  oder  auf  Be^ 
schwerde  betrieben  wird,  auf  Betreiben  des 
Polizeicommissärs ,  Adjuncten,  Bürgermeisters  oder 
Staatsprokurators.  Bei  Privatanklagen  aber  auf 
Betreiben  des  Privatanklägers.  Die  Beschuldigten 
und  Zeugen  sind  indessen  auch  berechtigt ,  freiwillig 
in  der  Audienz  zu  erscheinen,  (Art.  144~148ii.2Mi) 


—  we- 
in der  AudiMz  werden  stierst  von  4em  FHedei 
viefaier  die  Keogen  und  'Bescfanldigten  verlionimen. 
(Sudann' werden  die  Protokolle  verlesen  und  die  mb- 
BtljgtA  Beweise  vorgelegt  Hierauf  beginnt  die  Yer- 
huidiuiig.  Zuerst  trigt  der  dffentUclie  oder  Privat- 
AnkUger  seine  Anklage,  der  Civilkliger  aber  seine 
Klage,  und  dann  der  Beschuldigte  sieine  Yertliaidi- 
gung  vor.  Darauf  erfolgt  das  Urtheil.  (Art.  SSO— S5a) 
Da  das  Urtheil  nur  von  einem  Einzelrichter  ge- 
qirochen  wird  y  so  mnfste  ninn  ausnahmsweise  (d^m 
bei^  allen  öbrigen  Strafgeriditen  findet  keine  sehte 
(gthtt),  eine  Appfellntion  zulassen;  Diene  'gtkt 
an  das  Znehtpolizeigerieht.  Sie  Imt  jedtck 
nrnrin  dem  Falle  statt,  wenn  schwerere  Polizeiatrafea 
antgosproicfaen  worden  seyn  sollten. 

Jede  Parthei,  also  der  öffentliche  Ankläger,  im- 
bctonder^  auch  der  Staatsprokurator,  der  Privatan- 
kluger,  'der  Civilkläger,  so  wie  der  BeschnMigte 
seHriait,  ist  nur  Einldgomg  der  Appellation  berechtigt 
fJeberdie  AppeUationserklänmg  und  die  Gründe  der 
Appellation  soU 'ein  Protokdl  aufgenommen  werden. 
SodtnM'^rfolgt  die  Voiiadong  der  YertirtheUten,  der 
jPrivatankll^er ^  und,  erst  wenn  es  begehrt  wird, 
andh  d^ Zeugen,  und  zwar  auf  Betreiben  des  Staats- 
fnrbknrators.  Der  öffentliche  Ankläger  am  PoliseJi^ 
richte  soll  mcht  vorgeladen,  sondern  von  des 
Staat^okorator  vertreten  werden.  Die  alTenflicke 
Y^eihUidlwig  beginnt  mit  dem  Beri<^hte  eines  Zocbt- 
pdiiaeiriähters. '  Dana  werden  die  Beweise  vorgelegti 
tiäi^  wetanlsbldie  vorgeladen  worden^  die  Zeuges 
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Tertiomnen.  Sodann  hat  der  Appellant,  nath  ihm 
der  Appellat  das  Wort.  Der  Staatsproknrator,  wenn 
er  nidit  selbst  Parthei  war,  spricht  anletst  DaMof 
erfolg  da»  Urthefl.  (Art  858— SSa) 

Von  jedem  in  einer  Polizeisache  erlassenen  Ur- 
thefle  kann  Cassation  nachgesndit  werden,  vnd 
vmir  von  jeder  Parthei  in  der  Sache.  Also  von  dem 
öffentlichen  Ankläger,  PrivatanklAger,  CiVilkUger, 
y^mrtheilten ,  und  insbesondere  anch  nodi  von  dem 
Staatsproknrator  am  Znchtpolizeigerichte ,  imd  von 
dem  Generalproknrator  am  Cassationsgerichte.  (Art 
859— 862.) 

Jedes  Strafortheil,  wenn  es  anch  auf  Betreiben 
eines  Privataiklägers  eriassen  worden  ist,  soll  von 
dem  sastfindigen  BOrgermeister,  Adjunct  oder  Polisei- 
commissär  zum  YoIlzQge  gebi'acht' werden.  Der  civiU 
rechtliche  Theil  des  Urtheiles  aber  ist  aof  Betreiben 
des  Civüklagers ,  wie  in  anderen  Civilsachen  auch, 
zu  vollziehen.  (Art  851.) 

$.388. 

Bei  den  Znchtpoliaeigerichten  hat  immer 
ein  schriftliches  Vörverfidirmi  statt.  Dieses  ist  abor 
entweder  ein  blofe  'sommarisdies  Verfahren  vor  den 
Untersadmngsbeamten',  oder  ein  weitlinftigeres  Yär^ 
fahren  vor  deni  UntersaehnngBrieliter. 

Niunlich  die  laeitung  ^les-  gansen  Yorverfiihrens 
steht  dem  Staatsprokmntor  an.  Ah  ihn  sollen  in  der 
Regel  die  Amsejgen  voninergehen  •gemacht  werden. 
(Art.  149  — 155).    Auf  geschehene  Anae^  dtUr  aaeh 
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von  Amtswegen  ist  der  Staatsprokurator  berechtig 
und  verpfliehtet ,  sor  Constatimiig  des  Thatbestaodes 
und  aar  Sanunliing  der  Beweise  hinsichtlich  des  Th&- 
ters,  die  erforderlichen  Requisitionen  an  die  Friedens- 
richter, Börgermeister,  Adjuncte  oder  Polizeicom- 
miss&re  ihres  oder  eines  fremden  Bezirkes ,  oder  anch 
an  die  Officiere  der  Gensdarmerie  und  an  andere 
Staatsprokuratoren  au  erlassen.  Der  Staatsprokorator 
ist  aber  auch  befugt,  eigene  unmittelbare  Nachfor- 
schungen zu  machen,  und  in  dieser  Beziehung  alle 
Akte  des  Vorverfahrens  selbst  vorzunehmen.  Reicht 
diese  vorläufi/s^e  Untersuchung,  die  immer  nur  eine 
summarische  seyn  soll ,  hin ,  um  darauf  hin  eine  An- 
klage in  der  Audienz  bauen  zu  können,  so  ist  der 
Staatsprokurator  berechtigt,  die  Sache  durch  unmit- 
telbare Ladung  in  die  öiFentliche  Sitzung  des  Zucht- 
poliaeigerichtes  zu  bringen.    (Art.  156—161.) 

Dieselben  Rechte ,  wie  der  Staatsprokurator ,  hat 
auch  der  Privatankläger.  Nur  ist  dieser  auf  blofse 
Requisitionen  beschränkt.    QArt.  294.) 


Findet  der  Staatsprokurator  oder  PrivatankUger 
die  vorläufige  Untersuchung  nicht  hinreichend  zur 
Anklage ;  oder  soll ,  aufser  dem  Falle  der  frischen 
That ,  ein  Yorfuhrungs-  oder  Y erwahrungsbef ehl  er- 
lassen werden ;  oder  hatte ,  aus  irgend  einem  Grunde, 
gar  keine  vorläufige  Untersuchung  statt ,  so  sind  die 
Untersuchungsakten ,  nebst  dem  Antrage  des  Staats- 
prokurators ,  dem  Untersuchungsrichter  zu  übergeben. 
CArt.  181—186  u.  296.) 


1 


: 
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Der  Untersachangsrichter  hat  alle,  zur  Herstel- 
lung des  Thatbestandes  und  zur  Erhebung  der  Be- 
weise ,  hinsichtlieh  des  Thäters,  erforderlichen  Hand- 
lungen vorzunehmen ,  nach  eigenem  EIrmessen ,  oder 
auf  Antrag  des  Staatsprokurators,  Zeugen  und  Be- 
schuldigte formlich  zu  vernehmen,  alle  die  Untersu- 
chung betreffenden  Beweisstücke  zu  den  Akten 
zu  bringen,  und  zu  diesem  Ende  zu  den  nöthigen 
Hausdurchsuchungen,  Beschlagnahmen  und  Augen-« 
scheinen  zu  schreiten.  Der  Untersuchungsrichter  hat 
dabei  die  Yorakten  zu  Grunde  zu  legen,  und  daher 
die  schon  vorgenommenen  Untersuchungshandlungen 
nur  dann  neuerdings  vorzunehmen,  wenn  dieselben 
mangelhaft  oder  nicht  in  gehöriger  Form  vorliegen. 
Er  ist  in  dieser  Beziehung  namentlich  berechtigt,  zur 
Vornahme  von  Hausdurchsuchungen,  Beschlagnah- 
men, Augenscheinen,  Vernehmungen  von  Beschul- 
digten und  Zeugen,  so  wie  zur  Vornahme  von 
anderen  Handlungen  der  Voruntersuchung.  Insbeson- 
dere hat  derselbe  auch  noch  das  Recht,  Zeugen  und 
Beschuldigte  formlich  vorladen,  oder  vorfahren  zo 
lassen,  dieselben  zu  vernehmen,  einen  Verwahrungs- 
befehl gegen  dieselben  zu  erlassen  u.  s.  w.  (Art. 
183—246.) 

Zu  Jeder  Untersuchungshandlung  steht  dem  Staats- 
prokurator  der  Zutritt  offen.    Er  kann  auch  bei  dieser 

m 

Gelegenheit  Bemerkungen  machen,  Fragen  an  die 
Zeugen  und  Beschuldigten  richten ,  und  weitare  An- 
träge stellen.    Deshalb  ist  derselbe  von  jeder  Unter- 
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snchongshandliiiig   vorher  in  Keimtnifs   za  setzen. 
(Art  204  a.  205.) 

Dem  Privatankläger  stehen  dieselben  Rechte  nnd 
Verbindlichkeiten  wie  dem  Staatsprokurator  zn,  nnr 
mit  dem  Unterschiede ,  dafs  der  PrivatanklS^r  aof 
bloise  Antr%e  nnd  Reqoisitionen  beschränkt  ist.  (Art 
296  u.  29a) 

Die  durch  den  Untersuchungsrichter  geführte 
Voruntersuchung  kann  nur  durch  die  Ratbskamm^ 
des  Zuchtpolizi^jgerichtes  für  geschlossen  erklart 
werden.  Zu  dem  Ende  hat  der  Untersuchungsrichter, 
wenn  er  nichts  mehr  zu  untersuchen  findet ,  die  Akten 
dem  Staatsprokurator ,  zur  Stellung  seiner  weiteren 
Anträge,  mitzqtheilen.  (Art.  206.)  Die  Sitzuiigexi 
der  Batjbskamm^r  sind  nicht  öffentlich.  Dennoch  bat 
der  Staat^rokurator  und  der  Privatanklager  Ziitritt 
Von  der  Zuständigkeit  der  Rathskammer  ist  es ,  nach 
Umständen  die  Untersuchung  einstweilen,  ganz .  d^ 
zustellen ,  und  die  Freilassung  des  Beschuldigtefi  zu 
verfüge^,  oder  eine  weitere  Untersuchung  anzuor^^ 
nen ,  od^r  zu  erklären ,  dafs  keine  Anklage  ^t^p  har 
ben  solle ,  oder  die  Verweisuifg  vor  ein  Stirafg^ricbt 
aufzpspr^chen.    (^Art.  247—259.3 

Die  Staatsprokuratoren,  Privatankläger,  Bescbal^ 
digten  und  Oivilkläger  sind  berechtigt  i,  gegen  die 
Beschlösse  der  Rathskammer  desZnchtpolizcfigeriolitaB 
Opposition  einzulegen.  Diurüber  ist  sodann  in 
der  Rathskammer  des  Appellatiensgerichtcs  am  ;a ver- 
handeln.. (Art.  260^262.)    Gegen  4ie  QrdiMiBaflam 


der  JUthflkammer  darf  auck  in  gewissen  Füllen  4Da  s- 
sation  nachgesucht  werden.   QArL  268.3 

$.  890. 

Ist  die  Sache  von  der  Rathskanuner.  in  die 
Sitiiung  des  JKttch.tpoli^eigerichte/s  verwier 
sen  worden.,  so  geschieht  die  Vorladang.  der  Be^ 
schuldigten  und  Zeugen ,  bei  einer  Anklage  von 
Amißveg^n  oder  auf  Bes^^hw^de^  auf  Betreiben  lißß 
Staatsprpl^vratpr^.,  b^i  PrivatapKlAgßn  ab^r,  ai|f  Be^ 
treibeii  de^  Priv.4ap)d%^r&  (^Art.  162r--164, ;  109 
u.  295.) 

Von  dßin  Momente  der  geschehenen.  YfirladQng 
an  steht, es  dem  Beschuldigten  pdßr.  seini^in  Yertheir 
digec  Jrei.^  yon  den  Untersucbungsakten,  jedoeh  nur 
in  B^iseyii  einer  Gerichtepprsiea,  Einsicht  m  n^lbp^n, 
un4  nötlMgen  Falls  sich  mf  ^igwe  IJ^osten  Abf^chfjfr 
ten .  zu  r  nehmen ,  um  .  seine  Yertheidignng  von&ub|^ 
reiten.    (Art-  165.)  . 

Dije^udiems beginnt,  m^hdefp^iol^eschiildigtQn) 
ihre  Y ertheidigpr  und  die  Zeugen ,  die  fiäf  sje  bei- 
stimmten/Sitze  eingenommen  haben  ^  mit  dim.  Yorir 
trage  der  An^üage  von  Seiten  de^L  Staatspriokurdtpri^ 
oder  des  Pfivatanklagers.:  (Art  874,  ^7  u.,  40h} 
Dana. TFir4  zur. Yornahme. des  YerhjSrfaft.def.Zeugep 
und, der :r Beschuldigten,  so  wie  zui^^Yor^e  fdw 
ubrigeQ  B^weis^  geschritten^  Der  Jtf^mäßnt  JlMt.  du» 
ganze  Yerfahr^n  .zu  Reiten,  die  Zeigen  und  dieAlH' 
schuldigten  zf  ;vem^bi(l9%  ^^  die.P4ib'2^..Ui  der 
Sitauing  jm  hi^pdhi^bßn^    Uebcv  die  Anwftg^  40r  HS^dfir 


kmtofs,  CiMIkUgtnj  des  BeschiMigtai 
YertheUügen.  BeBerkiiiig;en  geauidit,  nemt  fngem 
gestellt,  ZOT  Erf orsdung  and  Eriiotennig  der Wahr- 
fceil  EMaienaigäi  ieg^rt  merden.  Eben  m  iber 
die  y enidnnnii^  des  Be8elyddig;teB  tob  Seiten  des 
Primiaden^  Staatsprakinton,  PrivatanUigen  wtd 
Civilkl%era«  Der  PhUdeBt  insbesendere  ist  ¥er* 
pfliciitel,  aDe  aeiae  Benibniigen  aaf  die  Entbaüniig 
der  Wahrheit  mwohl  xon  Naditheil  ab  warn  Ysr^ 
ÜMfl  des  Besduddigten  sa  riehten,  and  an  dieaea 
Ende  von  allen  durch  den  StaatqHrokorator ,  adcr 
Privataokläger,  oder  Civilkl%er,  oder  den  Beschai- 
digten  beantragten  Mitteln  Gebrauch  sa  machen.  2a 
gleicher  Zdt  soll  derselbe  alle  Antrige  zaruckweisni 
wddie  nur  eine  nnnttse  YerUngening  der  Yerhand- 
langen  nur  Folge  haben  könnten ,  ohne  dafa  davon 
ein  flr  den  Zweck  des  Yerfahrens  «spriefidiches 
Ereignib  erwartet  werden  durfte.  Sollte  der  An« 
tragsteller  sich  dabei  nicht  beruhigen,  so  hat  das 
Gericht  darüber  asu  entscheiden.  Ueberhaupt  sind 
alle,  wihrend  der  Yerhandlong  in  der  Audienz  ent- 
standenen Anstände  und  gestellten  Anträge,  nach 
vorhergegangener  summarischer  Yerhandinng,  von 
dem  Zuchtpolizeigerichte  auf  der  Stelle  zu  entschei- 
den, entweder  definitiv,  oder  wenn  es  insbesondere 
an  dem  nöthigen  Beweise  fehlen  sollte,  blofii  inter- 
locutorisch.    QXrt.  883—393,  400—404.} 

Nach  Beendigung  des  Beweisverfahrens  und  der 
Yemehmung  des  Beschuldigten  hat  der  Staatsprokn- 
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rator  oder  Privatankläger  die  Anklage,  der  Civilkläger 
aber  seine  Civilklage  zu  entwickeln,  die  zn  deren 
Begründung  aus  dem  Beweisverfahren  hervorgegangen« 
nen  Ergebnisse  vorzutragen ,  und  hienaeh  seine  An-^ 
trüge  zu  stellen.  Darauf  folgt  die  Yertheidigung  des 
Beschuldigten  oder  seines  Yertheidigers.  Will  der 
Staatsprokurator  oder  Privatanklüger  oder  Civilkliiger 
repliciren ,  so  ist  dieses  zu  gestatten.  Es  steht  aber 
in  diesem  Falle  dem  Beschuldigten  und  seinem  Yer-^ 
theidiger  das  Recht  zu,  noch  einmal  das  Wort  zu 
nehmen.  Eine  weitere  Erörterung  soll  jedoch  nicht 
gestattet,  vielmehr  die  Verhandlung  geschlossen , 
und  zur  Findung  des  Urtheiles  geschritten  werden.  — 
Zuerst  soll  über  die  Thatirage  abgestimmt  und  das 
Urtheil  darüber  publicirt ,  und  erst  im  Falle  der  Y er«- 
urtheilung  zur  Verhandlung  über  den  Recbtspunkt 
und  zur  Erlassung  des  Strafurtheiles  geschritten  wer-^ 
den.  (Art.  W4r-399 ,  401  u.  40SL) 

Gegen  das  erlassene  Urtheil  findet,  aufser  der 
Opposition  gegen  Contumacialurtheile,  kein  ande- 
res Rechtsmittel ,  als  das  der  Cassation  statt.  (Art. 
873,  406—4080 

Der  Vollzug  des  Strafurtheiles,  auch  wenn  ea 
auf  Privatanklage  erlassen  worden  ist,  geschieht  auf 
Betreiben  des  Staatsprokurators.  Der  civilrechtliche 
Theil  dagegen  soU ,  wie  in  Civilsachen ,  auf  Betreiben 
der  CivSparthei  vollzogen  werden.  (Art.  405.^ 

Bd.  II.  25 
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0er  Verhandlung  vor  einem  Assisen^erickte 
hat  jeder  Zeit  ein  sehriftliehes  Vorverfahren  vorher 
SU  gehen.  Eäne  unmittelbare  Vorladung^  in  die  Au- 
dienz, wie  dieses  bei  Polizei-  und  Zuchtpoliseigc- 
riehten  geschehen  kann,  findet  nieht  statt.  ([Art  161 

und  4210 

Hinsichtlich  dieses  Vorverfahrens  gelten  mm  in 
Ganzen  dieselben  Vorschriften ,  wie  nach  ff.  888  und 
889  bei  Zuchtpolizeigeriehten.    Nur  mässen  bei  GrU 
minaluntersnchungen  die  Beschuldigten  immer  verhaA^ 
tet  (Art.  207-  u.  286) ,  und  eben   deshalb ,  und  "mü 
keine  directe  Vorladung  statt  haben  soll ,  die  Aktis 
inmer  dem  l^tersuchungsrichter ,  zur  ftrmlicherea 
und  umstfindlicheren  Untersuchung ,  übergeben  wer- 
den. (Art.  161  und  186.)    Hat  nun  aber  die  Ratks- 
kammer des  Bezirksgerichtes  die  Sache  vor  das  Ai- 
sisengericht  verwiesen^   so  kann.danq  deiinoc^  die- 
selbe nQfih  nicbt.direct  dahip  gebracht  w^f,(}en..  Viel- 
mehr, mufs  dann  erst  nocl^  voii  dem.  St^atsproXuratqrt 
oder  im  FaUe  der  Privatanklage  von  Seitexi  des  Pri- 
vatanklägers,  ein    Anklageakt    entworfen,   und 
dieser  zur  Revision  und  etwaigen  Abfindemiig  ai 
den  Generalprokurator,  und  an  die  Bathskammer  des 
Appellationsgerichtes    eingeschickt    werden.     (Art' 
264— 272  u.  800). 

Wenn  nun  die  Verweisung  vor  das  Assisenge- 
richt  auch  noch  von  der  Bathskammer  des  Appelia- 
tionsgerichtes  bestätigt  worden  seyn  sollte ,    so  tut 
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tu^ätmn  die  Ztt9tdhiAg  de6  Ahktn^eaktes  nebst  der 
YerWdsvn^ordoimam ,  M  T^fe  dfe  Yotlhdang  def 
Aikg^Mti^en  «md  der  Zeugen  rä  gmtitieheh.  ^ 
geschieht  mf  Anstehen  des  Generalprokiiraters'  eätt 
dm  vöh  ihM»  sabstiMHen  StAate^okurat6l*s ,  otfer  iia 
FtäHe  d^  PfiviUaiikli^e  auf  Anstellen  des  Privaitan-« 
klilgersi  (Art.  2V4— sreyanil  360.) 

Umtifttdbar  nach  ZasteUong  des  Anklageaktes 
ist  der  Angeklagte  imd  deüsen  Vertheidiger ,  zurfiW 
sieht  der  Akten  und'  zur  fttietk  Comamiiication  mit^ 
einander  berechtigt,  f  ArtV  273.^  Der  Angeklagte 
wird  sodAnn  in  dM  fiefängnifs  am  Orte  des  Assisen^ 
geriebts  gebracht.  Auefesind  nundie=  Beweis*  und* 
IfoberfÜhroBgsstitoke  dahin  einsusendeni'  <Arti»t7T.)^ 

Wenigstens'  drei^Ti^e  vor  der  öffientflclMi»»8itl5ung 
soll  dem  Aag)^klagt6nP  und  dem  Assisän^rasidebteW' 
die  Listö  dei)  vsrgcdadonen  Zenges  von  dem  G^ne-* 
ralpröfaurAtor ,  oder ,  werin  ein  PNvaiankiäg^  oder 
CittURM^p  aafgetretien'  ist^  von  diefiien  zugestdilt 
werden.  ([Art  418  und  414^ ' 

$:   892. 

Nachdem  der  Assisenhof  seinen  Sitz  eingenom- 
men hat,  so  beginnt  die  Audienz  mit  der  Bil- 
dung" des  CTeschwomengerichtes.  Es  werden  nim- 
Ach  die  Geschwomen.aufgerufen,  die  12  Geschwornea 
von  dem  Präsidenten  durch  das  Loos  gezogen,  und 
sodann  gehörig  beeidigt.  ^*3    Die  12  Oeschwornen 

^'  A¥t:'4Mf;  4fr,  4i9  and  4«8.  OlüHUifoi-  aäi 
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haben  sodann ,  in  der  durch  die  Ziehung  (eatgenetssittn 
Ordnung,  dem  Angeklagten  gegenäber,  Platz  so 
nehmen.  Dann  erhält  der  Angeklagte,  wenn  er 
noch  keinen  Yertheidiger  haben  sollte ,  einen  solchen 
von  Amtswegen.  Hierauf  hat  der  Gerichtschreib» 
die  YerweisnngsordonnanK  nebst  dem  Anklageakte, 
vorzulesen.  Demnächst  wiederholt  der  Präsident  in 
bündiger  Kürze  dem  Angeklagten  die  verschiedenen 
Anklagepunkte,  worauf  sodann  die  weitere  Verhand- 
lung ganz  in  derselben  Weise,  wie  bei  Zuchtpoliiei* 
gerichten,  folgt.  ([Art.  422—425.} 

Entstehen  wahrend  dieser  Verhandlung  Anstände 
oder  Incidentpunkte  irgend  einer  Art,  so  hat  darüler 
der  Aasisenhof ,  nicht  das  Geschwomengericht,  « 
entscheiden.  Denn  dieses  soll  Mos  über  den  faktischai 
Theil  der  Anklage  erkennen.  (^Art.  420.} 

Nach  beendigtem  Reweisverfahren  hat  der  Ge- 
neralprokurator,  oder  im  Falle  einer  Privatanklage 
und  einer  Civilklage ,  der  Privatankläger  nnd  Civil- 
klüger  die  Anklage ,  der  Angeklagte  und  dessen  Ycn 
theidiger  aberlgseine  Vertheidigung  zu  entwickeln. 
Darauf  kann  r^plicirt  und  duplicirt,  einer  weiterea 
Erörterung  aber  nicht  Statt  gegeben  werden.  Hierauf  ; 
hat  der  Präsident  die  Verhandlungen  für  geschlossen 
zu  erklären;  die  Beweise  für  und  gegen  den  An^. 
klagten  kurz  zu  resumiren ;  sodann  die  Greschwonien 
an  ihre  Obliegenheiten,  dafs  sie  nämlich  die  blofse 
Thatfrage  zu  entscheiden  haben,  zu  erinndm;  end- 
lich die  Fragen ,  über  welche  sie  ihr  Urtheil  abgeben 
sollen ,  schriftlich  zu  stellen  ,  und  sie  ihiien  mit  den 
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Anklageakt  und  sämmtlicheii  Akten  zuzustellen.  — 
jSodann  haben  die  Geschwornen  zur  Berathnn^  aus 
dem  Sitzungssaale  abzutreten.  Wahrend  der  Dauer 
ihrer  Berathung  darf  niemand  in  ihr  Berathungszim- 
mer  eintreten.  Der  Wahrspruch  des  Gesehwomenge- 
richtes  kann  gegen  den  Angeklagten  nur  mit  einer 
Mehrheit  von  wenigstens  sieben  Stimmen  gebildet 
werden.  —  Nach  Schöpfung  des  Wahrspruches  treten 
die  Geschwornen  wieder  in  den  Sitzungssaal  zurück, 
und  übergeben,  aufser  der  Gegenwart  des  Ange- 
klagten, den  schriftlich  abgefafsten  und  von  dem 
Vorstande  der  Geschwornen  unterschriebenen  Wahr- 
spruch dem  Präsidenten.  Ist  nichts  dagegen  zu  erin- 
nern, 80  wird  sodann  auch  der  Angeklagte  wieder 
vorgeführt ,  und  ihm  der  Wahrspruch  in  öffentlicher 
Sitzung  eröffnet.  (Art.  426-446.) 

Wurde  der  Angeklagte  für  nicht  schuldig  er- 
klärt,  so  ist  von  dem  Präsidenten  dessen  Freispre- 
chung von  der  Anklage  auszusprechen.  Auf  Antrag 
des  Freigesprochenen  kann  nun,  zur  Verhandlung 
über  die  privatrechtlichen  Ansprüche  desselben  auf 
Schadensersatz  und  Genugthuung ,  vordem  Assisen- 
hofe  geschritten  werden.  (^Art.  447  und  448.}  —  Ist 
dagegen  der  Angeklagte  von  dem  Geschwomenge<- 
richte  für  schuldig  erklärt  worden ,  so  hat  sodann  die 
eontradiktorische  Verhandlung',  Aber  die  Anwendung 
des  Strafgesetzes,  vor  dem  Assisehhofe  zu  beginnen, 
und  darauf  das  Strafnrtheü  selbst  zu  'erfolgen.  QArt 
420,  449—456.)  * 

Gegen  den  Wahrspruch  der   Geschwornen  mk 
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wohl ,  als  gegen  das  Strafurtheil  findet  keiii  midf^rcs 
Jäeebtfmittel  als  Jenes  der  Cassation  statt.  (Jkjrl 
449^455,457  u.  4S6.3 

Der  Vollzug  des  Strafurtheiles  geschieht  luif  Se- 
treiben des  Generalprokurators,  oder  des  von  üuii 
substituirten  Staatsprokorators ,  ^ufLsichtlicb  des  prtraf-* 
rechtlichen,  und  auf  Betreiben  des  Civilklägers ,  biii- 
iichtlich  des  civilrechtlichen  Tbeilest  (A^  4&9.) 

,$.   893. 

Das  Verfahren  bei  dem  Cassatioasgerichte 
in  Strafsachen  ist  gleicbfaUs  sehr  einfach ,  kun  vasi 
\vobIfeU. 

Hinsichtlich  des  Anklagers.  des  ötFeat- 
Uchen  so\vohl  aÜs  des  Priv^tanklä^ens  and  des  Ver- 
urtheilten,  besteht  c|as  ganze  Vorv.er fahren  in  der 
beim  Gericbtscjhüceiber  zu  machenden  Caas^tianser- 
kUirung.    Ueber  diese ,  so  wie  über  die  Cassaticois- 
grüade  soU  eii^  Protokoll  abgefafst,    imd  dasselke 
nebst  den  vollständigen  Akten  an  den,  GenjeraJproki- 
rator    am  Cassationsgerichte    eingesendet    werd» 
Weitere  Schriften  zur  Rechtfertigung  der  eingekf 
ten  Casi^atipn ,  sind  9k war  s^uj^issig ,  idlein  innuer  m 
auf  ^Qste^  de^enigen ,    der   dieselbe  einreicht  - 
Hinsichtlich  des  von  dem  Civilkläger  » 
zureichenden  Casi^ationsgesuches  und  desaeq^  !ibfs^' 
i^^S  galten  die  BestiiQjpui^gen  des  Geseta^bnchp  oto; 
da3  CivüverfÄhren.  (Arfc  48?r-48**) 

Ist  das  Cassationsgesnch  unzulässig ,    soi  ^  Ü 
S{^che  i  ol^nß  weitere  Vorladung,  diQr  P^füieiea,  a' 
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Betreiben  des  Generalprokorators  in  die  Audienz  des 
Cassations^erichtes  gebracht^  und  dort  auf  den  Be- 
richt eines  Cassationsralhes,  und  nach  Y^nehhiun^ 
des  Generalprokurators  verworfen  werden.  (Art.  487.) 
Erscheint  dagegen  das  Cassationsgesach  als  zu- 
lassig ,  so  sind ,  auf  Betreiben  des  Generälprokurators 
ttm  Caissationi^erichte ,  die  Yerurtheilten ,  die  Privat- 
anklüger  nnd  Civilklager  in  die  Audienz  vorladbn  in 
lasisen.  Die  öffentliefaeh  Ankläger  aber  sollen  durdi 
den  Geneiralprökürator  vertreten,  also  nicht  vorgela- 
deh  werden.  (Art.  488  u.  489.} 

Die  Audienz  selbst  beginnt  mit  dem  Berichte 
eines  Ca^sationi^athes.  Dann  hat  der  CassätiönskliU 
ger  oder  dessen  Bevollmächtigter  das  Wort.  Aiifser 
der  Replik  und  Duplik  ist  keine  weitere  Erörterung 
zu  gestatten.  War  der  Geneiralprökürator  nicht  selbst 
Parthei ,  so  ist  ihm  ganz  zuletzt  das  Wort  zu  gestat- 
ietk ,  worauf  sodann  das  Urtheil  zu  erfolgen  hat  (Art. 
490-8Ö0.) 

Das  vom  Cassat'idiisgerichte  erta^ene  Urtheil  soll 

^  Von   dem   Geheralprokurator    nnverzfiglich   äh    den 

/Staats-  oder  Generalprokurator  deisjenigen  Gerichtes, 

idessen  Urtheil  auf  dem  Wege  der  €asi^litiön  ange* 

I  ^»rif en  word^  ist ,  zur  ungesäumten  Publikation  und 

,  S^ecution ,  üb^lhichickt  werden.     Auch   soll  jeded 

.  Vi^eü  ded  Cftds&tI«tMgericht^,  wenn  eine  Cassation 

^«osgesprocheA  worden  iM ,  auf  Kosten  des  unterlie- 

^l^nden  Tbeils  gedruckt  und  am  Bande  des  Originals 

les  cassiHen  Vrth'eiles  eingeschrieben  werden«  (Art. 
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Pas  eitaige  aoberordentliehe  Strafgericht  ist  3m 
Standreclit. 

Es  soll  nur  we^n  Aufruhr,  Mord,  Raub ,  See-- 
riuberei  und  Brandlei^ung  angeordnet  werden.  Uad 
zwar  nur  dann,  wenn  diese  Verbrechen  in  der  Art 
überhand  genonunen  haben,  dafs  die  ordentlichen 
Zwangsmittel,  zur  Wiederherstellung  der  Ruhe, 
nicht  mehr  genügen ,  also  zu  dem  Ende  aufserordent- 
liche  Maasregeln  ergriffen  werden  müssen«  CArt.  SIL) 

Durch  die  Anordnung  des  Standrechtes  treten  die 
ordentlichen  Strafgerichte ,  in  Ansehung  derjernfgea 
Verbrechen  und  innerhalb  derjenigen  Bezirke,  flir 
welche  dasselbe  namentlich  angeordnet  ^irorden  ist, 
aufiser  Wirksamkeit.  (Art  512  Nr.  1.) 

lieber  die  Anordnung  und  Aufhebung  des  Stand« 
rechtes,  so  wie  über  die  Besetzung  des  Gericfatei 
gelten  im  Ganzen  die  in  $.  366  erwähnten  Bestim- 
mungen. (Art.  513—526 ,  und  539—5410 

Ein  schriftliches  Vorverfahren  hat  dabei  in  dar 
Regel  nicht  statt.  Vielmehr  soll  der  Beschuldigte  vo*- 
haftet ,  binnen  24  Stunden  vor  Gericht  g^estellt ,  die 
Zeugen  auf  Betreiben  des  Staatsprokurators  direct 
in  die  Sitzung  vorgeladen ,  und  sodann  vor  versam- 
meltem Gerichte ,  zur  Verhandlung  vom  Anfange  bis 
zum  fipde,  ohne  alle  Unterbrechung  geschrittea 
werden.  Weder  die  Untersuchung  noch  die  Beweis- 
führung ist  an  die  Förmlichkeiten  des  Verfahrens  bei 
erdentUtben  Gerichten  gebunden.  Alle  Staatsproks- 


ratoreo  uimI  deren  Hölfsimtersociiiiiigsbeainteii ,  so 
wie  alle  ubrigea  effeütliehen  Beamten  und  'Biener 
sind  verpflichtet,  den  Aufträgen  und  Requimtionen 
des  standrechtlichen  Gerichtes ,  und  des  Staatsproku- 
rators insbesondere ,  aitf  das  schleunigste  zu  mtspre- 
ehen.  —  Auch  das  Verfahren  in  der  Audienz  ist  sehr 
summarisch.  Ein  Vertheidiger  ist  zwar  zulässig, 
durch  dessen  Wahl  darf  jedoch  die  Verhandlung  nicht 
aufgehalten  werden.  Alle  diejenigen ,  welche  über« 
wiesen  sind ,  sich  nadi  verkündetem  Standrechte  eines 
zur  standrechtlichen  Behandlung  geeigneten  Verbre- 
chens schuldig  eder  mitschuldig  gemacht  zu  haben , 
sollen  mit  dem  Tode  bestraft  werden.  Das  von  dem 
Standrechte  gesprochene  Strafurtheil  ist  dem  Ver- 
urtheilten  auf  der  Steile  zu  verkünden ,  und  ohne  wei- 
teren Aufschub  zu  vollziehen,  — •  erkannte  Todes- 
strafen binnen  zwei  Stunden.  Rechtsmittel  und  Gna- 
dengesuche sind  unzulässig,  und  bewirken  daher  kei- 
nen Aufschub ,  es  mnÜBte  denn  das  Gericht  von  Amts« 
wegen  auf  Begnadigung  angetragen  haben.  (Ast. 
5W,  52T— 538. 


Sechstes  CapiteL 

Von    dem   Civilreehie. 


I.   Im  Allgemeinen. 

$.   896. 
Ein   Civilgesetzbuch    besitet    Griechenland 
noch  nicht,  und  ward  aaeh  an  scdehes  so  bald  nach 


nicht  «f halten*  WiewM  üMlich  (im  Jteser  18H) 
«ioe'Ooiniiiission  an  ttoarta  Ab(lttsaiu9  niedetgeMbä 
vfordm  ist. 

Die  Bechts^oMlen  für  das  Jetat  in  BnecheBlaaU 
geltende  Zivilrecht  aibd  der  HarmenqMNdos  ^  das  ka^ 
nMische  Recht  für  das  EUeredt)  das  fVameeiKi» 
HanddagesetKbach  für  das  Handels^  und  MTeehNt 
recht,  und  maber  diesäm  geschrieUnieti  Rechte  ^mch 
eine  Bf  enge  von  Lekalgewohnheitdn.     Did^ea  Kk 
verbreitete  ungeschriehene  Re<At  hat  theil Weise  aciiie 
Quelle  in  dem  Röaiischta  and  kahohischeii  Rechte, 
wie  dies  schon  der  e^e  flöchtige  filiek  iik  die  v« 
mir  mitgetheilten  Clewohnheitsiteohte  beweist ,  Iftdt 
weise  aaöh  in  deih  Tirkiscfaen  Recht^  grefeenUMib 
aber  in  hltfenv  den  Gei'manischto  sehr  ahnUchenSl^ 
ten  und  Gebräachen.    Das  Gribchische  GreWoHnheM^ 
recht  [steht  deshalb  i£a  de»  RMrischen  und  kaMm- 
sehen  Rechte,  -^  «treng  genonuneA  auch  an  deii 
Türkischen  Recht,  —  gUE  tt  demselben  Ve^hilt- 
nisse,  wie  das  Germamscfae  in  Deotscbland  so  dei 
fremden,   daselbst   recipirten   Rechtsqoellen.     DeaA 
das  kanonische  Recht,  und  insbesondere   auch  der 
Harmenopoulos  Q^.  333  t  ^d  auch  in  Griechenlio' 
nur    durch    Gewohnheit   recipirte    Rechte.      In  so 
ferne  dahtUr  äa^  trrieeftiäcfie  üfe^ohnheltsrecht  m 
Römischen   oder  kanonischen  Rechte  seinen  GmiMl 
hat,  ist  dasselbe  aus  diesen  seinen  Quellen  zu  er- 
läutern und  KU  ergänzen.    In  so  ferne  es  aber,  wie 
üeMs  gewohnlfeher  dei*  Fai  ist,  a»  «Heil  ariecki- 
ifiobtn  öder  Germanischen  Sftteii  und  CfebrüaHien  jg^ 


\ 


üohöpft  bat  ^  ist  dassdbe  Mos  aus  diesen  au  erklären 
und  «u  ^r^inaen*  Zu  diesem  Ende  kann  denn  das 
gemeine  Deutsehe  Privatreeht,  ab  analere  Reehts^ 
quelle,  empfohlen  werden. 

Bei  der  folgenden  Darstellung  werde  ich  mieh 
Mos  auf  eine  kurze  Zusammenstellung  des  mir  be- 
kannt gewordenen  (Griechischen  Gewdhdheitsrechtes 
beschränken.  Wahrscheinlich  verbirgt  Griechenland, 
wie  so  viele  andere  Schätze ,  so  auch  noch  gar 
manche  Gewohnheitsrechte.  Die  mir  iii  Griechenland 
gesetzte  Zeit  reichte ' nicht  hin,  um  alles  zu  erfor- 
schen. Mögen  daher  Andere  die  betretene  Bahn 
verfolgten,  und  noch  recht  viel  Interessantes  zu  Tag 
f5rdern.  Es  wird  sich  darüber  gewils  niemand  herz- 
licher freuen ,  als  gerade  ich  selbst. 

II.  Persenenreleht. 

$.   396. 

Hinsichtlich  des  Personenrechtes  findet  sich  nur 
Weniges  in  den  Gewohnheitsrechten. 

Es  besteht  zwar,  wie  in  ttnderen  Ländern,  so 
auch  in  Qriechenliind,  ein  Unterschied  zwischen  £ia- 
heimiscfaen  und  Fremden.  Worin  jedoch  die  Yer« 
schiedenbeit  ihrer  Rechte  eigeitfUch.  bestehe,  ist  erst 
noch  zu  besänunefi.  C^ergl.  indessen  f.  4(ML}  Hin 
und  wieder ,  z.  B.  in  8yfa  (^  110  Nr.  9) ,  scheint 
sogar  ein  Unterschied  zwischen  einheimischen  Grund- 
eigenthömera  und'  freiaden  Ansiedlenr,  /Paröken 
gienamit ,  zu  beirtehen.  IM»  lotsteren  scheineir  weni- 
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p^er  Rechte  so  besiteen,  als  die  Binheimischen.  Idi 
vermochte  jedoch  nicht  mehr  am  constatiren ,  woriii 
eigpentlich  dieser  Unterschied  besteht 

Desgleichen  gibt  es  Aach  in|Griechenland  ver* 
schiedene  Classen  von  Menschen ,  Primaten ,  Geist- 
liche und  Banern.  Allein  keine  dieser  Classen  bildet 
einen  geschlossenen  Stand  mit  besonderen  Stande»- 
rechten.    Daher  konunen  sie  in  privatrechtlicher  Be- 

» 

Ziehung  gar  nicht  in  Betracht.  Es  ist  vielmehr  ein 
falofses  faktisches  YerhlUtnifs,  dessen  rechtliche  Na- 
tur sich  erst  noch  gestalten  mufs. 

Alle  diese  verschiedenen  Classen  von  M ensdien 
sind  frcL  Denn  Leibeigene,  Hörige  oder  gar  8cla- 
ven  gibt  es  Jetzt,  im  Königreich  Griechenland,  keine 
mehr.  Eben  so  wenig  kennt  Griechenland  einen  ei- 
gentlichen Adel.  Die  Constitution  von  Trözen  hat 
sogar  ausdrucklich  alle  Standesnnterschiede  aufge- 
hoben ,  und  insbesondere  Adelstitel  zu  führen  ver- 
boten. Auch  ist  die  Yolksstimme  so  entschieden  da- 
gegen ,  dafs  sie  mit  der  aUergröfeten  Erbittening  alle 
diejenigen  Phanarioten  verfolgt,  welche  sich  den 
Fiirstentifel  blos  deswegen  beizulegen  pflegen,  weil 
einer  ihrer  Vorfahren  wirklicher  Fürst  in  der  Moldau 
oder  Walachei  gewesen  ist.  Auf  den  Jonischen  In- 
seln besteht  zwar  noch  aus  der  Venezianischen  Zeit 
her  ein  wirklicher  Adel,  allein  ihre  Bewohner  sind 
keine  wahren  Griechen  mehr.  (^.  US) 

Die  Entscheidung  der  Frage ,  ob  in  dem  Vater- 
lande eines  Miltiades ,  Aristides ,  Themistokles ,  Ki- 
mon,  Phokion,  Epaminondas,  Leonidas,  Demoslhenes, 


V 
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Perikles ,  Sokrateß  u.  a.  ein  erblicher  Adel  ein^fährt 
werden  solle,  oder  nicht,  gehört  daher  m  den  srJiwie-* 
rigsten  in  Griechenland  zn  lösenden  Aufgaben.  Sollte 
die  Frage  bejahend  entschieden  werden,  so  dürfte 
dieses  wenigstens  nicht  nach  der  Weise  der  Napo- 
leonischen Prinzen,  Grafen  und  Barone,  sondern 
durch  eine  blofse  Fortbildung  und  Feststellung  der 
Rechte  der  Primaten  geschehen. 

in.  Sachenrecht 
1.    Besitz  und   Eigenthnm. 

%.  897. 

Hinsichtlich  des  Sachenrechtes  gilt  Römisches 
Recht,  in  Beziehung  auf  Grundeigenthum  aber  auch 
Türkisches  Recht. 

Römisches  Recht  gilt  insbesondere  in  der  Materie 
des  Besitzes.  Einzelne  Bestimmungen  desselben 
sind  sogar  in  das  Gewohnheitsrecht  übergegangen. 
Unter  Anderem  in  die  Lokalgewohnheiten  vonNan- 
plia,  A e gl on  u.  s.  w.  die  Verfügung,  dafs  zum 
Erwerbe  der  Rechte  eines  juristischen  Besitzers  der 
Ablauf  einer  bestimmten  Zeit  nicht  nothwendig  sey. 
Tn  Paros  und  Antiparos  dagegen  ist  zu  dem 
Ende,  wie  es  in  den  Aussagen  der  Demogeronten 
und  des  Friedensrichters  heifst,  eine  geraume 
Zeit  nothwendig. 

In  L  e  b  a  d  i  a  darf ,  im  Interesse  der  Cnltur  dar 
Landes,  der  von  dem  Eigenthümer  verlassene  Grund 
und  Boden  von  jedermann  angebaut  werden.    Auch 
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gwHitea  Gehiade^  welche  äer  S mliMf r  oder 
BirteMr  wie  sein  PrirotcigeaihiM  gcaietea,  ver- 
kMft«.  mmi  Mmt  sfiac  Erbea  wkntrmgtm  darf.  ($.48.) 

Dft&    dies«   Zedik«   nd   PrivM  -  Xatiowi^er     | 
grofeie  Aclttlickkeit «  eiaenaeiis^  aic  der  Sapeiicicj 

Reckies.    ■■deretficiff  aber  wmt  in     j 


Vmfkncm^  kabea .  «od  wak  m hf  iwSrh  iarmm  hcr- 


li|:aiIkÄ«Hie« 

An  ^  M  rfiliw^if  sind.    (^5-  '^^    ^^ 

Mm  die  SxA&isjprivatweideasrkaftca.  m 

Onj^if 'Mit'  der  Adüiaimif  idf aichi 

Anfem*  dm  JB^^e^xhcaa  Anea 
CS  jmtIi  eise  An  tm  LelKm«  Spaiki  (Biqpai> 
Tixari  i^der  Ilii^aae  j^eMDaft.    <3^  -iä.) 


aiKT  mr  mi;  Xamaonm:  des^    ^W  i  ni 


^1  l 'DA  a»  äe^A^CK  fimadg  kman 

QiisaB'  HOT  aii:  fieaeiHrvac'  lari  li- 
dfs  1lätt-4iiiY<^  MfT  des  Ain» 

TSSK   cS^^c^^IRI».  ff 


vfli   ^MManr  au.    1   i»    7 
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Die  Verfiafsernng  von  Immobilien  ist  in  Sy-* 
ra  nur  dann  gältig,  wenn  derselben  eine  öffent- 
liche   Bekanntmachung    vorhergegangen,    und    die 
Yeraufserungsurkunde  vor  einem  Notar  aufgenommen 
worden  ist.    An  anderen  Orten  reicht  die  schriftliche 
Abfassung  vor  einem  Notar,    oder  die  Eintragung 
der  Uebertragungsurkunde  in  öffentliche  Bucher  hin , 
z.  B.  in  Naxos  und  Hydra.    Wieder  an  anderen 
Orten  ist  so^ar  diese  Eintragung  nicht  einmal  notb- 
wendig ,  und  es  geht  dennoch  das  Eigenthum  auf  den 
neuen  Erwerber  über,  z.  B.  in  Nauplia,  Argos, 
Koron,  Kitziais,  Patras,  Missolonghi,  Le- 
badia,  Skyros  u.  s.  w.    EQe  und  da  ist  der  Ver- 
kauf  von  Immobilien  nur  dann  gültig,  wenn  er  vor 
Notar  abgeschlossen  worden  ist,  z.B.  in Chios ($.  50). 
An  den  meisten  Orten  ist  jedoch  eine  schrifUiche', 
wenn  auch  nur  eine  Privaturkunde  nothwendig,  in- 
dem nur  schriftlicher  Beweis  zugelassen  wird,  z.  B. 
inParos,  Antiparos,  Mykone,  Patras,  Blan- 
tinea^  Aegion  u.s.w.  InGortyna  endlioh  wurde 
ein  von  Zeugen  unterschriebener  Kaufbrief  veriangt 
Auch  durch  Verjährung  kann  Eigenthum  er- 
worben werden ,  und  zwar  in  Karystos  durch  lOjah- 
rige  CS.  185.  Nr.  9.)  9  in  Santorin  aber  durch  ISjührige 
unter  Weltlichen,  und  durch  30jährige  bei  Kirchen- 
und  Klostergutem  *•) ,  femer  in  Naxos ,  Syra  u.  a.  0. 
durch  SOjährige  Verjährung.    Eine  Ausnahme  pflegt 
immer  dann  einzutreten,  wenn  der  alte  Eigenthümer 


45)  Gewohnheitsr.  von  Santorin.  €?ap.  6. 
II-  Bd.  26 
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sich  irgendwo  in  derSclaverei  befindet,  z.B.  inSynu 
(§.  111.  Nr.  9.)  Nur  an  wenigen  Orten  findet  gar 
keine  Verjährung  statt,  z.  B.  in  Mantinea^nnd  An- 
dres. 

Zum  Schutze  der  Felder  und  Gärten  besteht  hie 
und  da  eine  eigene  Feldpolizei,  z.B.  in  Kaiy- 
taina.  Die  daselbst  aufgestellten  Feldhüter  (Goar- 
diane)  dürfen  sogar  die  schädlichen  Thiere  tödten, 
andere  einschliefsen  und  eine  Geldstrafe  bis  zu  einer 
Drachme  erheben.  (S*  91.) 

Die  Yindication  von  Immobilien  findet 
ausnahmsweise  dann  nicht  statt,  wenn  dieselben  durch 
eine  öffentliche  Versteigerung  veräufsert  worden  sind, 
z.  B.  in  Naxos.  (S.  112  Nr.  11). 

Dies  sind  etwa  die  Hauptbestimmungen  öb^ 
Grundeigenthum ,  welche  in  den  Griechischen  Ge- 
wohnheitsrechten zu  finden  sind. 

Hinsichtlich  derMobilien  findet  man  mehr- 
mals den  Grundsatz  des  Ilömischen  Rechtes  ausge- 
sprochen ,  dafs  auch  Mobilien  eben  so  gut  wie  Immo- 
bilien vindicirt  werden  können,  z.  B.  in  Syra,  Naup- 
lia  u.  s.  w.  (§.  99  Nr.  11 ,  §.  110  Nr.  11.)  Nur  sollte 
bei  zu  vindicirenden  gestohlnen  beweglichen  Sachen 
in  Syra  der  Käufer  keine  Entschädigung  erhalten* 
Was  indessen  wohl  nichts  Anderes  heifsen  soll,  als 
dafs  der  Yindikant  nicht  zu  entschädigen  brauche, 
denn  der  Regrefs  an  den  Verkäufer  wird  dadurcb 
doch  nicht  abgeschnitten  werden  wollen. 

An  anderen  Orten  galt  aber ,  unter  gewissen  Be- 
schrfinkungen,  der  Grundsatz  des  Germanischen  Rech- 
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tes ,  wonach  der  Besitz  einer  beweglichen  Sache  ab 
Rechtstitel  zn  betrachten  Qen  fait  de  menbles  la  pos- 
session  vaat  titre^?  und  daher  die  Viudication  ganz 
ausgeschlossen  seyn  solle ,  z.  B.  in  Gythion  und  Pa-^ 
tras  ($.  128  Nr.  11  u.  127  Nr.  11). 

9.    Regalien. 
$.  398. 

Die  Slaterie  der  Hoheitsrechte  und  Regalien  liegt 
bis  jetzt  in  Griechenland  noch  völlig  unausgebildet 
da ,  wiewohl  alle  zu  deren  Ausbildung  nothwendigen 
Materialien  vorhanden  sind. 

Die  eigentlichen  Hoheitsrechte  nämlich,  also  auch 
die  Forst-,  Jagd-,  Wasser- Hoheit  u.  s.w.,  liegai 
in  den  Rechten  der  Souverainetät  Die  drei  Wal- 
dungen ,  welche  bis  jetzt  in  Griechenland  vorhanden 
sind,  gehören  aber  eigenthümlich  dem  Staate  zu.  Es 
kann  demnach  in  dieser  Beziehung  zu  deren  Erhal- 
tung  und  Fortpflanzung  angeordnet  werden,  was  die 
Staatsregierung  für  gut  findet. 

Dieselbe  Bemerkung  gilt  hinsichtlich  des  Was- 
sers. Die  Fischerei  in  der  See  gehört  entschie- 
dener Mafsen  der  Regierung,  und  wird  regelmäfsig 
verpachtet.  ([$•  SSI.}.  Desgleichen  gehören  die  Müh- 
len, mit  sehr  wenigen  Ausnahmen,  eigenthümlich 
dem  Staate.  Dasselbe  gilt  von  den  Flüssen,  Bächen 
und  Landseen»  Ich  kenne  wenigstens  keinen  Ein-^ 
zigen ,  der  sich  im  Private^enthom  befände. 

Auch  die   Salinen    sind  sammt  und   sonderst 
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Staateeigenthmn.   Sie  werden  jetzt  sogar  in  Staat»- 
refie  betrieben.  (§.  351.3 

Bergwerke  gibt  es  bis  jetzt  noch  keine.  Al- 
lein alle  bisher  bekannt  gewordenen  Stufen ,  Erdar- 
ten ,  Braunkohlen ,  Blarmorbrnehe  o.  dgl.  m«  befinden 
sich  auf  dem  Gmnd  und  Boden  des  Staates. 

Das  Jagdrecht  endlich  ist  bis  auf  die  jetzige 
Stunde  ganz  frei  gewesen.  Es  gflt  freie  Pur  seh. 
Allein  da  der  Staat  bei  weitem  den  gröfsten  Theil  des 
Landes  als  Eigenthum  besitzt,  so  kann  derselbe  vor 
der  Hand  auf  diesem  Grund  und  Boden  anordnen, 
was  er  fär  zweckmafsig  halt.  Und  wenn  auch  der- 
einst, was  nothwendiger  Weise  bald  geschehen  mfi^ 
ein  grofser  Theil  dieses  Grundeigenthums  verflidt 
und  in  Privathande  abgegeben  werden  wird ,  so  hat 
sodann  der  Staat  sich  nur  die  nöthigen  Rechte  vor- 
zubehalten, um  ein  formliches  Forst-,  Ja^d-,  Was- 
ser -> ,  Berg  -  und  Salzregal  auszubilden. 

Eine  Art  von  Regal  steht  dem  Staate  auch  nock 
an  den,  auf  Privatgründen  erst  noch  aufznfindendei 
oder  auszugrabenden,  Alterthümern  zu.  (]$.8S8'] 

3.    Reallasten. 
$.  399. 

Eigentliche  Reallasten  gibt  es  in  Griechenlad 
keine.  Es  haften  zwar  auf  Grund  und  Boden,  aif 
Gebäuden,  Buden  u.  s.  w.  eine  Menge  jahrlickr 
Prästationen ,  theils  in  Geld ,  theils  in  Früchten  mi 
anderen  Natural -Abgaben.    Allein  sie  tragen  sanii 
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und  sonders  die  Natur  eines  wahren  Pachtschillini^ 
an  sich* 

Dieses  gilt  insbesondere  von  den  in  Griechen- 
land eben  so  verbreiteten  als  drückenden  Zehnten. 
(§.  S543.  Sie  sind  fast  allenthalben  die  Gegenlei- 
stung des  Pächters  für  den  von  Seiten  des  Staates 
demselben  eingeräumten  Genufs  von  Grund  und  Bo- 
den. Zuweilen  tragt  der  Zehnte  aber  auch  die  Natur 
einer  wahren  Grundsteuer  an  sich ,  allein  nie  die  Na- 
tur einer  wahren  Reallast. 

Gans  dasselbe  gilt  hinsichtlich  der,  zum  Theile 
sehr  drückenden  Frohn^en,  namenflich  auch  von 
den  sogenannten  Para-Spori.  (^.4S).  Sie  sind 
nichts  Anderes ,  als  ein  Theil  der  dem  Eigenthümer 
A'on  Seiten  des  Bauern  geschuldeten  Gee^enleistun- 
gen. 

Auch  Erbzinsölbäume  und  andere  Erbzins- 
güter,  nebst  einigen  anderen  eigenthümlichen  Güter- 
I    arten  gibt  es  in  Griechenland.   Allein  sie  sind  mehr 
I    den  Römischen  Emphyteusen  und  Superficies  zu  ver- 
gleichen, als  den  Germanischen,  mit  Reallasten  be- 
lasteten ,  Gütern.  ($.  397.) 

Die  Militärkolonien  endlich,  welche,  nach 
der  Verordnung  vom  1.  Juni  (20.  Mai)  1834 ,  von  der 
alten  Regentschaft  zu  griinden,  wenigstens  beabsich^ 
1^  tigt  worden  sind,  sollten  zwar  neben  dem  einfachen 
^Zehnten  als  Grundsteuer  einen  fixen  Bodenzins 
B  geben.  Allein  dieser  Bodenzins  ward  für  ablösbar 
^  erkläi  t ,  und  zu  gleicher  Zeit  verordnet ,  dafs  solche 

.  Güter  nie  in  Emphyteuse  oder  auf  irgend  eine  Art  zu 

r 


wcH^Hit  Piunfttfcaden  belastet  werde»  soBtea.  ^) 

4.    ScrTitvtem. 

$.  «Ml 

HawifliMffc  der  SenritBCeB  ^ilc  im  Gansca  Bft- 
aisckes  KeekL 

Sie  UoBCft  ciwufcea  werdcm  darck  Tcrjüna^ 
iBd  Tertra^.    A«ck  ^ibc  es  exai^  ^esetAriie. 

tä  Gemwi  racht  die  lOjaki^  Terjäbrmig'  Ul 
fii  S?n  wvd  fciiHRege«  die  SDjibnse  und  !■  Kna 
gar  dM^  ocvwdeiriükke  Ttrjährmng  almdetL  Im  Tt- 
NssK  eaSck  ist  ;ar  keiA  kestHunter  Tenni 


der  TetuagiMifeigeB  Erricfctamg  fi- 
Serraat  ist  Ua  and  wieder  Torscsciiriebeii,  dals 
Tcitrag  igilKg  seym  saOe.  wenn  derselbe  neb 
CBMBi  Natar  aaf^eaoauKa  wvdea  $ey  ^  &  BL  ii 
SNnrs»  Ab  dem  iMistCBOrteB  reicht  dage;^  der  Htfe 
dkaahHi,  absedafeaarGaltigkeäderSer.  , 
ifcntlirte  rrtmJr  oder  exae  EizitragiB^ 
B  ii>rti>h    Bfcfccr  nockwendig'  wäre, 
B.  m  Sjnra«  Earan.  Mtinfi^  XanpÜa.   Argm. 
T  ■yfc»^?  Sfarta,  A^iM.  BypsAe.  Dom, 
m.  SL  w.  fii  de» Ctewohüieitsjeehleii  vonSr- 


m)  TciaiEdB.  i.  laaiifiL  Jiiil  ld34an.  diu.  %toi. 
itttm^tiiaKHALKr.  fl  pw  t73  C 
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sprochen ,  dafs  Privaturkunden  zur  Errichtung  von 
Servituten  hinreichen.  Nur  nach  sehr  wenigen  Ge- 
wohnheitsrechten ,  z.  B.  von  Kalamä ,  wurde  jede 
Servitut,  die  nicht  in  die  dazu  bestimmten  öffentlichen 
Bücher  —  Singili  genannt —  eingetragen  war,  für 
ungültig  gehalten.  Die  Praxis  nahm  es  aber  damit 
nicht  so  genau,  sondern  legte  den  von  Zeugen  un- 
terschriebenen Privaturkunden  ganz  dieselbe  Kraft  bei. 

Was  bisher  von  allen  und  jeden  Servituten  be- 
merkt  worden  ist,  gilt  insbesondere  auch  von  Wei- 
degerechtigkeiten. Auch  sie  sind  an  vielen 
Orten  nicht  gesetzlich,  sondern  müssen  durch  Ver- 
trag oder  Verjährung  errichtet  werden ,  z.  B.  in  Paros, 
Antiparos ,  Anaphi ,  Syra  ,  Koron  ,  Aegion ,  Doris 
u.  s.  w. 

An  den  meisten  Orten  bestehen  jedoch  die  Wei- 
degerechtigkeiten schon  Kraft  des  Gesetzes.  Solche 
gesetzliche  Weiden  bestehen  namentlich  in  Patras, 
Kalavrita,  Missolonghi,  Hypathe,  Lebadia,  Kitziais 
im  Bezirk  Oetylos,  Kalamä,  Blantinea,  Nanplia,  Hy- 
dra ,  Gortyna ,  Leondari ,  Skyros ,  Amorgos ,  Naxos, 
Koron,  Skopelos,  Syra,  Mykone  u.  s.  w. 

Hinsichtlich  des  Umfanges  dieses  Weiderechtes 
bestehen  indessen  Verschiedenheiten.  An  manchen 
Orten  darf  jede  Art  von  Vieh  weiden ,  wo  es  will, 
z.  B.  in  Hydra ,  Skyros  u.  s.  w.  In  Nauplia  gilt  dieses 
wenigstens  von  den  Schafen ,  während  daselbst  für 
das  gröfsere  Vieh  gemeinschaftliche  Weideplätze  be- 
stehen, worauf  das  Vieh  zu  bestimmten  Zeiten  zu 
weiden  berechtigt  ist.     An  anderen  Orten  darf  die 
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Weide  nicht  aaf  aUen ,  sondern  nur  auf  bestimmten 
Gnindstöcken  ausgeübt  werden,  s.  B.  in  Amorgos. 
In  manchen  Gemeinden  nur  auf  den  Grundstücken  der 
Gemeinde  und  des  Staates ,  s.  B.  in  Naxos ,  Koron 
und  Skopdos.  An  anderen  Orten  blofs  auf  den  Aeckem, 
aber  nicht  auf  den  Wiesen,  z.  B*  in  Gortjnaa,  und 
Hypathe.  Wieder  an  anderen  Orten  nur  auf  doi 
unangebauten ,  keineswegs  aber  auf  den  eingesäetea 
Grundstücken,  z*  B.  in  Mykone.  An  noch  anderen 
Orten  bestand  freies  Weiderecht ,  jedoch  beschriokt 
auf  den  Bezirk  des  Wohnortes  des  Eigenthümers  des 
Viehes,  z.  B.  in  Leondari.  In  anderen  Gemeinden 
durfte  nur  das  Vieh  der  Gemeinde  auf  dem  Gtebiefe 
der  Cremeinde  weiden,  z.  B.  in  Mantinea  und  Ka- 
iami. Fremdes  Vieh  dagegen ,  wenn  es  mit  auf  die 
Gemeindeweide  gehen  wollte,  muCste  bezahlen,  &.B. 
in  Mantinea« 

An  den  meisten  Orten  brauchte  für  das  Weide- 
recht keine  Gegenleistung  gegeben  zu  werden.  In 
anderen  Gemeinden  dagegen  mufste ,  \^ie  z.  B.  in 
Alt-Syra,  der  Schäfer  jedes  Jahr  ein  Lanun,  und 
die  Milch  eines  Tages,  von  der  ganzen  Heerde  der 
Gemeinde,  überlassen. 

Solche  Thiere,  welche  die  Früchte  beschädigen, 
sind  gewöhnlich  von  dem  Weiderecht  ausgenommen, 
z.  B.  in  EalamS.  In  manchen  Gemeinden ,  z.  B.  in 
Alt-Syra ,  hat  man  in  neueren  Zeiten  angefangen, 
das  Weiderecht  als  gesetzliche  Servitut  ganz  abzu- 
schaffen. 

Aufser   der  Weidegerechtigkeit   gibt    es   nach 
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manchen  Gewohnheitsrechten  auch  noch  eine  Menge 
anderer  gesetzlicher  Servituten ,  z*  B*  nach  dem  ge- 
schriebenen Gewohnheitsrechte  von  Santorin  cap.  8. 

6.   Hypotheken. 

$.  401. 

Auch  hinsichthch  der  Hypotheken  gilt  in  der 
Regel  Römisches  Recht.  Der  Ausdruck  Hypo- 
thek ist  jedoch  in  Griechenland  erst  neu  aufgekom- 
men seit  der  Revolution.  Zur  Zeit  der  Türkischen 
Herrschaft  hiefsen  die  Hypotheken  A  m  a  n  e  t  i.  ($•  128 
No.  14  u.  §.  131  No.  14.) 

Nach  sehr  vielen  Gewohnheitsrechten  konnten 
bewegliche  Sachen  eben  so  gut  verhypothecirt 
werden,  wie  Immobilien,  z.B.inNauplia,  Amor- 
gos ,  Faros ,  Antiparos ,  Mykone ,  Gortyna ,  Patras, 
Aegion,  Hypathe,  Lebadia,  Karystos  u.  s.  w.  An 
anderen  Orten  dagegen  konnten  nur  unbewegliche 
Sachen  Gegenstand  einer  Hypothek  seyn,  z.  B.  in 
Argos  und  Tinos.  An  noch  anderen  Orten  durften 
sogar  Immobilien  nur  als  Antichrese  hingegeben 
werden,  z.  B.  in  Epidauros  Limera.  Mobilien 
sollten  an  solchen  Orten ,  wo  sie  nicht  verhypothecirt 
werden  durften,  nur  als  Faustpfand  hingegebra 
werden,  z.  B.  in  Alt-Syra  und  Epidauros  Limera« 

Hypotheken  entstehen  nur  durch  Vertrag  oder 
Verjährung.  Der  gesetzlichen  Hypotheken 
wird ,  aulser  in  Chlos  ($.  50  No.  5) ,  nirgends  Er- 
wähnung  gethan,  allein  auch  nirgends  gesagt,  dafs 
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d«s  Römisdie  Recht  nicht  gelte.  Also  Meibt  es  ndi 
in  dieser  Beziehimg  bei  den  Bestimiiniii|;en  des  Bo- 
misehen  Rechtes. 

Der  y erj  ährnng  erwähnt  nor  ein  einziges  Ge- 
wohnheitsrec&t,  nämlich  dasjenige  von  Naxos,  mt 
dieCs  nur  aaf  eine  sehr  vage  Weise. 

Jeder  Hypothekarvertrag  muis  schriftlich  alge- 
fafst  werden,  sonst  heifst  die  Hypothek  eine  hei»- 
liehe.  Die  heimlichen  Hypotheken  sind  aber  ver- 
boten, und  haben  keine  Wirkungen,  wie  dies  maade 
Gewohnheitsrechte  ausdrücklich  aussprechen,  s.1 
dasjenige  von  Naxos ,  Kitauais  und  Gythion. 

Gewöhnlich  pflegt  man  die  Hypotheken  aiit 
Protokolle  der  Notare  einzutragen,  d.  h.  sie  mitteM 
eines  Notariatsaktes  einzugehen.    In  Chios  msbtä 
sogar  alle  Hypothekenakte  vor  Notar  g'emacht  wer- 
den. (^$.  6O.3    Allein  auch  Privaturkunden  sind  » 
lässig  und  hinreichend,  z.  B.  in  Syra,  Naxos,  My- 
kone,  Phanari,  Kalamä,  Patras,  Kalavrita,  Gor^f 
u.  s.  w.    An  anderen  Orten  dagegen ,  virie  z.  A  > ' 
Alt-8yra,  sind  zwar  die  Hypotheken  unter  Piivat- 
handschrift  gleichfalls  unter  den  Partheien  goM^r 
Sie  produciren  jedoch  gegen  dritte  keine  Wirkim^i 
Sie  wirken  vielmehr  gegen  dritte  nur  dann,  we^ 
sie  vor  einem  Notar  aufgenommen  worden  sind. 

Oeffentliche  Bücher  zur  InscriptioD  lß\ 
Hypotheken  existiren,  aufser  in  früheren  Zeitaii 
Chios  (^.  50) ,  gar  nirgends.  Namentlich  sag^  £f^\ 
die  Gewohnheitsrechte  von  NaupUa,  Argos,  B^^l 
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Anaphi,  Amor^os,  Faros,  Antiparos,  Mantinea,  Leoo« 
dari,  Lebadia,  Karystos  und  Skyros. 

Durch  die  Yerpfändaiig  erhält  der  Gläubiger  das 
Recht  y  aus  den  Einkünften  des  verhypothecirten  Ga- 
tes seine  Befriedigung  zu  suchen«  Wenn  nun  diese 
nicht  hinreichen  sollten,  um  die  Zinsen  desCapitalea 
zu  tilgen,  so  ist  z.  B.  in  Andres,  im  Interesse  des 
Schuldners,  vorgeschrieben,  dafs  dann  der  Glaubiger 
die  Zinsen  verlieren  solle.  Aufserdem  hat  der  Hy- 
pothekarglaubiger  das  Recht ,  die  verpfändete  Sache, 
wenn  die  Schuld  nicht  zur  gehörigen  Zeit  bezahlt 
wird,  zu  veräufsem«  Die  Yeräufsernng  mufis  hie 
und  da,  wie  manche  es  schon  nach  Römischem  Recht 
angenommen  haben,  durch  eine  öffentliche  Verstei- 
gerung geschehen.  Denn  die  auf  andere  Weise  ver- 
äufserten  Güter  können  von  den  Gläubigern  zurück- 
gefordert werden,  z.  B«  in  Santorin  cap.  9.  Nach 
manchen  Gewohnheitsrechten,  z.  B.  in  Santorin ,  darf 
indessen,  je  nach  Verschiedenheit  der  Fälle,  erst 
nach  Ablauf  von  5,  10  oder  15  Jalu/en  zur  Veräus- 
serung  geschritten  werden.  Jedoch  soll  in  diesem 
Falle  der  Hypothekargläubiger  auch  berechtigt  seyn, 
das  verpfändete  Gut  schätzen  zu  lassen ,  und  es  so- 
dann gegen  Erlegung  des  Schätzungspreises  selbst 
zu  behalten.  *') 

Nach  manchen  Gewohnheitsrechten  haben  die 
Hypothekargläubiger  ein  dem  Germanischen  Pfän- 
dungsrecht und  der  Römischen  Lex  canmMsaria 


47)  Gewohnheitsr.  von  Santorin  oi^.  10. 
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sdir  ähnliches  Recht  Sie  sind  nämlich ,  wenn  sie 
mit  einander  öbereinstimmen ,  berechtig,  sieh  des 
y ermd^ens  ihres  Schuldners  xa  bemächtig^i ,  um  siek 
damit  bezahlt  za  machen.  Eüne  solche  Besitenaluie 
hat  dieselben  Wirknn|i|^n ,  wie  ein  Kanf  •  Sogar  die 
Betrahenten  werden  dadurch  von  der  Ausöbong  des 
Betractsrechtes  ausgeschlossen.  ^*3 

Bei  der  Conconrenz  mehrerer  Hypothekar^iih 
biger  ist,  grofeeniheils  nach  den  Bestimmon^n  des 
Bömischen  Bechtes ,  manchen  ein  Privfle^imn  vor 
den  übrigen  eingeräumt  worden.  Unter  Anderen  blcrfs 
dem  Staat,  der  Ehefrau  und  den  Minderjähii/Dren,  % 
B.  in  Nauplia,  Patras  und  Kalavrita.  Blofs  der  Eke- 
frau  und  dem  Staate  in  Kalamä  und  Ae^on.  Blsb 
der  Ehefrau  und  den  Minderjährigen  z.  B.  in  Arges, 
Anaphi,  Phanari  und  Epidauros  Limera.  Nor  den 
Ehefrauen ,  und  nicht  einmal  dem  Fiscos ,  z.  B.  m 
Kitziais,  Tinos,  Syra,  Naxos,  Eyparissia,  Lieondari 
und  Missolonghi.  Wieder  an  anderen  Orten ,  z.  R 
in  Alt-Syra,  hat  die  Ehefrau  gar  kein  Piivilegiim. 
Eine  mehr  oder  weniger  vollständige  AufzähloDg 
aller  Privilegien  findet  sich  in  dem  Gewohnheitsredite  ' 
von  Mykone  ($.  114^0.  16} ,  und  Sparta.  Qg.  VA 
No.  I6.3 

Bei  der  Concurrenz  mehrerer  Privile^en  hat  an 
manchen  Orten  die  Ehefrau  den  Vorrang  vor  allen 
übrigen,  insbesondere  auch  vor  dem  Privilegium  des 
Staates,  z.  B.  in  Aegion.  (^$.  128  No.  I6.3    An  an- 


48)  Santorin  oap.  9. 


s 
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deren  Orten  aber  der  Staat,  so  dafs  ihm  sogar  die 
Ansstener  der  Ehefrau  mithaftet,  z.  B.  in  Hypathe. 
($.  131  No.  160  ^  Kalavrita  endUch  ($.  129  No. 
16)  hat  den  Vorrang  vor  allen  die  Ehefrau,  dann 
folgt  das  Privilegium  der  Pupillen,,  und  zuletzt  das- 
jenige des  Staates. 

Bei  der  Concurrenz  mehrerer  nicht  privilegirter 
Hypothekargläubiger  haben  gewöhnlich  die  Inhaber 
eines  verpfändeten  Gutes  den  Vorzug  vor  allen  an- 
deren ,  welche  sich  nicht  im  Besitze  des  Unterpfandes 
befinden,  z.  B.  in  Aegion,  Gortyna,  Naxos  u.  s.  w. 
Im  Uebrigen  entscheidet  fast  allenthalben  der  Ghrund- 
satz  der  Priorität,  z.  B.  inEpidauros,  Amorgos,  Pa- 
ros,  Antiparos,  Gortyna,  Skyros,  Sparta  u.  s.  w. 


rV.    Recht   der  Forderungen  und  der 

Gewerbe. 

1.  Allgemeine  Besthnmungen. 

%.   402. 

Hinsichtlich  der  Verträge  gilt  auch  in  Griechen- 
land Römisches  Recht,  nur  mit  dem  Unterschiede ^ 
dafs  auch  dort  jeder  Vertrag  klagbar  ist. 

Ueber  die  Beweismittel  finden  sich  nur  we- 
nige Vorschriften  in  den  Griechischen  Gewohnheiten. 
Fast  alle  Contracte  pflegten  schriftlich  abgefafst  zu 
j  werden.  *•)    Daher,  und  weil  schriftliche  Verträge 


49)  Gewohnheitsr.  von  Santorin  Cap.  1.  Vgl.  §.  48. 
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eine  menge  von  Streitigkeiten  ond  Prozessen  ver- 
hindern, wnrde  die  frohere  Sitte  fär  jede  etwas  be-» 
deutende  Somme  in  dem  neuen  Gesetzbuch  über  das 
Civilverfahren  zum  Cresetz  erhoben ,  und  in  solchen 
Füllen  der  Zeugenbeweis   ganz  anefgeschlossen.  *^ 

Die  Urkunden  wurden  theils  in  Türkischer  Spra- 
che vor  dem  Türkischen  Richter,  theils  in  Griechi- 
scher Sprache  und  unterschrieben  von  Griechisdi^ 
Zeugen  und  Primaten ,  theils  endlich  in  sehr  wichti-' 
gen  Dingen  sogar  in  beiden  Sprachen  abgefafist 
CS.  48, 127  Nr.  10.) 

Die  vom  Kadi  in  Türkischer  Sprache  abgefalste 
Urkunde  hiefe  Tapis  oder  Chozeti  (S..48.J  Die 
in  Griechischer  Sprache  abgefaßten  Kauf-  und  an- 
dern Briefe  wurden  verfafst  an  den  meisten  Orten 
von  Notaren  und  Kanzlern,  (^$.  48)  hie  und  da  von 
den  Demogeronten ,  z.  B.  auf  den  Inseln ,  Q$.  189 
Nr.  8)  oder  sie  wurden  von  den  Demogeronten  'we- 
nigstens beglaubigt,  z.  B.  in  Patras ,  (^$.  86)  oder 
sie  waren  auch  blofse  Privaturkunden. 

Die  Griechischen  Privaturkunden  mufsten ,  wenn 
sie  gfiltig  seyn  sollten,  von  den  Partheien  unter- 
schrieben ,  oder  wenn  sie  nicht  schreiben  konnten  j 
statt  ihrer  Unterschrift,  mit  einem  Kreuz  oder  mit 
dem  Abdruck  ihres  Fingers  versehen  seyn.  (§•  48.) 
Aufserdem  sollten  sie  von  Zeugen ,  oder  von  dem 
Primaten  oder  Bischof  mit  unterschrieben  seyn.  (§•  48^ 


50)  Gesetzbuch  ttber  das  Civilverfahrea  Art.  aOO  u.  301. 
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127  Nr.  10 ,  139  Nr.  8.3  In  Andros  wurden  sogar  die 
Verwandten  als  Urkundszeugen  zugelassen.  ($.  65.) 

Handelsleute,  Krämer,  Handwerker  u.  s.  w.  pfleg- 
ten ihre  Handels-  und  anderen  Bücher  zu  führen, 
Bäcker,  Spezereihändler  und  andere  Kleinhändler 
aber  sich  der  Kerbhölzer  zu  bedienen,  (ß.  48.3 

Alle  diese  Vorschriften  über  die  Beweismittel 
und  den  Beweis  überhaupt  wurden  durch  eine  neue 
voUständige  Gesetzgebung  genauer  bestimmt  und  er- 
gänzt. In  so  ferne  sie  aber  dem  neuen  Gesetzbuche 
über  das  Civilverfahren  widerstreiten,  sind  sie  ganz 
abgeschafft  worden.  ^^) 

lieber,  den  Erwerb  und  den  Verlust  einer  For- 
derung finden  sich  in  den  verschiedenen  Gewohn- 
heitsrechten keine  anderen  Bestimmungen,  als  über 
die  Verjährung,  und  auch  über  diese  nicht  viel 
vom  Römischen  Rechte  Abweichendes.  In  S  an  to- 
rin z.  B.  sollte  die  15jährige  Verjährung  unter  Welt- 
lichen ,  unter  Geistlichen  aber  die  SOjährige  zur  Anr- 
wendung  kommen.  ^^3  ^^  Syra  in  allen  Fällen  und 
für  jede  Art  von  Streitigkeit  die  SOjährige  Verjäh- 
rung. In  Mantinea  und  Andros  endlich  ward 
gar  keine  Verjährung  zugelassen. 

2.    Einzelne  Verträge. 
$.   403. 
Hinsichtlich  der  einzelnen   Verträge  kommt  in 


61)  Gesetzb.  über  das  Civilverfahren  Art.  f  44  bis  461. 
59)  Santorin  Cap.  6. 
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den  Grieehifirchen  GewohnheitereGhteD  nur  sehr  we- 
nig vor. 

lieber  den  Kauf  und  Verkauf  findet  sich  Ei- 
niges im  Gewohnheitsrecht  von  Santorin  Cap.  1,  und 
einige  interessante  Yorschriften  in  Syra.  Q^  14S 
Nr.  9.3  Namentlich  sollen,  anf  beiden  Inseln,  die 
Immobilien  stets  durch  eine  öffentliche  Verstefgeron^ 
Terfiufsert  werden.  Dieselbe  Vorschrift  besteht  anch 
in  Mykone  und  Naxos. 

Auch  über  den  Tausch  finden  sich  eini^  Be- 
stimmungen im  Gewohnheitsrecht  von  Santorin  Cap.7. 
Die  Vorschrift  nämlich ,  dafs  der  Tausch  mehr  Krsft 
haben  solle ,  als  der  Kauf;  dafs  Immobilien  nur  gegen 
Immobilien  vertauscht  werden  sollen ;  dafs  auch  Kir- 
chen- und  Klostergüter  mit  Zustimmung  des  Frila- 
ten  oder  Abtes  an  Weltliche  vertauscht  werden  där- 
fen  u.  dgl.  m.  In  Syra  sollte  kein  Tausch  von  Im- 
mobilien annullirt  werden  dürfen.  (§.  148  Nr.  7.3  Dies 
heifst  wohl  nur  so  viel,  dafs  Immobilien  gültiger 
Weise  vertauscht  werden  dürfen. 

Einen  gesetzlichen  Zinsfufs  hat  es  in 
Griechenland  nie  gegeben,  und  gibt  es  noch  bis  auf 
die  jetzige  Stunde  keinen.  Nach  Türkischen 
Rechte  war  das  Nehmen  von  Zinsen  ganz  verbo- 
ten. '')  Unter  den  Griechen  pflegte  man  aber  allent- 
halben wenigstens  10  per  Cent  zu  nehmen ,  z.  B.  ui 
Andres  ($.  65)  Tinos,  (§.  52)  und  in  anderen  Thefleo 


68)  d'Ohsson ,  III.  und  oben  §.  48. 
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des  heuügen  Griechenlands.  ($•  48  n.  54)  Allein  man 
konnte  aach  noch  mehr  stipnliren,  (ß.  54  u.  65^  15, 
20,  und  in  Handelssachen  sogar  30  per  Cent.  *^') 
Seit  dem  Freiheitskampfe  pflegt  man ,  wegen  des  bei 

» 

Kämpfen  dieser  Art  sich  gewöhnlich  einstellenden 
mifstrauens,  insgemein  24 per  Cent  zn  nehmen.  (S«  48.) 
Ja  man  hat  mir  sogar  von  SO  bis  50  per  Cent  gespro» 
chen. 

lieber  Schenkungen  finde  ich  nur  allein  im 
Gewohnheitsrechte  von  Andros  die  Bestimmung ,  dafs 
die  an  Taafkinder  —  soll  wohl  heifsen  Taufpathen  — 
oder  an  Enkel  und  andere  (wahrscheinlich  Verwandte), 
oder  während  der  Mahlzeit  gemachten  Schenkungen 
gültig  seyn  sollten.  (%.  65.]) 

Hinsichtlich  des  S e e - ,  Handels-,  Wechsel- 
und  Gewerberechtes  gilt  in  Griechenland  das 
Französische  Handelsgesetzbuch ,  und  zwar ,  da  die 
Revision  nicht  mehr  zu  Stand  kam ,  (%.  8673  ^  ^^i" 
ner  ganz  unveränderten  Gestalt.  Nur  in  den  Fällen, 
welche  in  jenem  Gesetzbuche  nicht  abgehandelt  wor- 
den sind ,  mufs  auch  heute  noch  auf  das  ältere  Recht 
rekurrirt  werden.  Im  älteren  Gewohnheitsrechte  fin- 
den sich  jedoch  nur  folgende  wenige  Bestimmungen. 
Unter  Kaufleuten  und  in  Handwerkssachen  soll  die 
Ehefrau  nicht  für  die  Schulden  ihres  Mannes  mit  ih- 
rer Aussteuer  haften ,  z.  B.  in  Siphnos  und  an  meh- 
reren anderen  Orten.  (S.  ^  u.  72.)  Handelsstreitig- 
keiten sollten  durch  Schiedsrichter  entschieden  wer- 


64)  Riedesel,  voymgtM  etc.  p.  381  u.  889* 
Bd.  II.  37 
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4ej(i.  z.B.  in  Mykone.  Cit.66.3  £inc  BestoBWu^;. 
die  ihrer  Zweckmä£sigkeit  wegen  in  das  Gesetsbneb 
iäber  das  Civilverfahren  aofgenonunen ,  tind  anf  diese 
Weise  für  ganz  Griechenland  generalisirt  wordea 
ist  ''3  J^^^^  Handelsmann  sollte  ferner ,  wie  es  im 
vorigen  S..  sehen  bemerkt  worden  ist,  ein  Handels- 
bucli  fuhren,  und  dieses  volle  Bevireiskraft  mUr 
Kanflenten  haben,  z.  B.  in  Andros.  (S-  65.)  iüie 
Bfaterie ,  welche  nun  gleichfalls  im  Giesetzbiiehe  ober 
das  Civilverfahren  für  ganz  Griechealand  regabt 
worden  ist.  (Art.  406,  416—418.) 

9.  Retrac^  oder  N&herraoht  insbesondere. 

$.   404. 

lieber  d(is  Retract  -  oder  Näherrecht  finden  sU  | 
ziemlich  weitläuftige  Bestimmungen  in  den  ver8du^  / 
denen  Gewohnheitsrechten,  wiewohl  der  Ansdnctf 
Retract  selbst  auch  nicht  ein  einziges  Mal  vorkömit 

Die  in  Griechenland  sehr  verbreiteten  Retraet^ 
arten  sind  der  Familie nr et ract  und  die  Nact- 
barlosung.  Beide  finden  sich  z.  B.  in  Santoiii' 
Yostizza ,  Hagios  Petros ,  Naxos ,  n.  s.  w.  Bios  k 
Familienretract  findet  man  in  Siphnos,  Syra,  PhS^ 
Polegandros  u.  s.  w.  Zumal  in  den  Gewohnheitsrecht 
der  beiden  zuletzt  genannten  Orte  (<$•  85  n«  109)  f^< 
den  sich  einige  nicht  uninteressante  Bestimmnngft 


65)  Gesetzb.  über   das  Civilverfahren  Art.  105.  i*^ 
bis  110. 
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Das  Ret^M  zu  retrtlnren  hiaben  beim  iPattiQieii- 
ittrftct  ttatärlicher  Weise  nor  Verwandte,  und  bei  dem 
Nachbarrecht  nur  tlie  Nachbabi*  Ein  ffir  allemal  tns- 
gesdilossen  sind  jedoch ,  z.  B.  m  Saiitorin,  diejeni 
gen^  welche  in  einem  anderen  Lande,  d.  h.  nicht 
afif  dieser  Insel ,  etablirt  sind ;  ferner  minderjährig 
Kinder ,  wenn  ihre  Aeltem  den  Yerkaöf  abg;esdilos- 
sen  hatten.  *•) 

In  der  Regel  iist  der  Retract  bei  alleii  Arteft  von 
Veräufseningen  zulässig.  Ausgenommen  sind  nur  der 
Tausch ,  z.  B.  in  8antorin  Cap.  7.  An  Vielen  Orten 
auch  öffentlidie  Tersteigarungen ,  z.  B.  in  Vostizzä , 
Naxos,  Faros  u.  s.  w. ,  während  umgekehrt  wieder 
an  andern  Orten  auch  bei  öl^entlichen  Versteigerungen 
retrahirt  werden  kann,  z^B.  inSyra,  Santorin  Cap.l 
u.  s.  w.  Eben  so  wenig  ütidet  ein  Retract  statt, 
wenn  die  Hypothekargiäubiger  sich  ihres  Rechtes, 
das  gesammte  Vermögen  ihres  Schuldners  in  Besitz 
zu  nehmen ,  um  sieh  damit  bezahlt  zu  machen,  be- 
dient haben ,  z.  B.  in  Santotin  Cap.  9. 

Der  Retract  kann  nur  an  Immobilien  geltend  ge- 
macht werden.  Unter  diesen  sinfl  jedoch  wieder  die 
Kirchen  -  und  Klostergüter  von  dem  Retract  ausge- 
nommen ,  z.  B.  in  Santorin  Cap.  1  u.  3 ,  Philia  u.  s.  w« 

Der  Retrahent  ist  gehalten ,  in  einer  gewissen 
kurzen  Frist  den  Retract  geltend  zu  machen.  Beim 
Familienretract,  z.  B.  in  Santorin,  binnen  S  Ta- 
gen, wenn  der  Retrahent  anwesend  ist;  binnen  20 


66)  Santorin  Cap.  1. 
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Ta^n  aber  nach  seiner  Rückkehr ,  ^v^enn  er  abwe- 
send war.  Allein  in  dem  letzten  Falle  wrird  xorwasge' 
setzt ,  da(is  derselbe  binnen  15  Jahren  nach  Absddnfis 
des  Verkaufes  zurückgekehrt  ist.  "y  Beim  Nach- 
bar recht  dagegen  binnen  8  Ta^en  nach  der  Aa- 
kunft  auf  der  Insel ,  wenn  von  solchen  die  Bede  ktj 
welche  aufser  der  Insel  wohnen.  Binnen  Jahresfiwt 
aber  bei  solchen ,  welche  in  der  Regel  auf  der  bsel 
wohnen ,  aber  zur  Zeit  des  Verkaufes  abwes^ad  ge- 
wesen sind.  *•). 

An  anderen  Orten ,  z.  B.  in  Syra ,  mofs  der  Fi- 
milienretract  binnen  10  Tagen  geltend  gemacht  wer- 
den,  wenn  der  Retrahent  anwesend  w^ar«     Bbumid 
einem  Jahre  aber ,  wenn  derselbe  abwesend  g^eseo 
ist.     Bis  zur  Rückkehr  sogar  ist  die  Klagte  in  des 
Falle  gestattet ,  wenn  der  Retrahent  sich  in  der  Sda-  j 
verei  befunden  haben  sollte.     Wieder   an  anderes  1 
Orten ,  z.  B.  in  Vostizza ,  konnte  der  Familienretrai  f 
im  Falle  der  Abwesenheit  der  Verwandten ,   binnen  f 
zwei  Jahren  noch  geltend  gemacht  werden.  I 

Gar  keine  Verjährung  soll,  weder  beim Fa- 
milienretract  noch  bei  der  Nachbarlosung  laufen,  wenü 
es  versäumt  worden  ist ,  dem  zur  Ausübung  des  Re- 
tractes  Berechtigten  vor  der  Veräufserung*  die  Sack 
zum  Verkaufe  anzubieten ,  z.  B.  in  Hagios  Petros. 

Der  Retrahent  ist  in  der  Regel  verpflichtet,  difj 
verkaufte  Sache  um  denselben  Preis  ^   wie  sie  ver-' 


57)  Santorin  Cap.  1. 
68)  Sftntorin  Cap.  1. 
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kanfi  worden  ist,  anzanehmen  ;  femer  für  die  Aus- 
lagen Ersatz,  and  für  die  Yerbesseningen  Yergä- 
tnng  zu  leisten,  z.  B.  in  Santorin  Oap.  1.  Hatte  je- 
doch bei  dem  Verkaufe  Betrug  statt,  so  mußi  derselbe 
mehr  noch  als  den  Kaufpreis,  nämlich  den  wahren 
Werth  der  Sache  ersetzen ,  z.  B.  in  Santorin  Cap.  1. 
Nur  diejenigen  Relrahenten ,  welche  zur  Zeit  des  Ver- 
kaufes sich  in  Sciaverei  befanden ,  sollen  das  Vor- 
recht haben ,  das  dem  Retract  unterworfene  Grund- 
stück schätzen  lassen,  und  für  den  Schätzungspreis 
behalten  zu  dürfen,  z.  B.  in  Syra. 

lieber  die  Concurrenz  und  Collision  mehrerer 
Retractsrechte  finden  sich  weitläufige  Bestimmungen 
im  Gewohnheitsrechte  von  Santorin.  Bei  der  Con- 
currenz  des  Familienretractes  und  des  Nachbarrechtes 
insbesondere  soll  der  Familienretract ,  also  der  Vot- 
wandte  den  Vorzug  vor  dem  Nachbarn  haben.  **3  ^^ 
dem  Gewohnheitsrechte  von  Naxos  aber  ist  vorge- 
schrieben ,  dafs ,  bei  der  Concurrenz  mehrerer  Ver- 
wandten der  nächste  Verwandte  den  Vorzug  haben  scrile. 

V.   F  a  m  i  1  i  e  n  r  e  c  h  t. 
1.  feherecht.  ••) 

$.   405. 

Von  dem  Familienleben  der  Mainoten ,  ihren  Fa- 
miJienfehden  u.  dgl.  m. ,  ist  schon  früher  iveitläuftig 


69)  Santorio  Cap.  1. 

^)  Vgl.  §•  66  und  die  daselbst  oitirten  Schriftsteller. 
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Rede  gewesen.  (S.  5S— 61  und  |U90  Ich  braache 
daher  hier,  wo  von  dem  noch  beatehend«!  Civil- 
rechte  die  Rede  ist ,  am  sa  weaigar  darauf  sanick- 
ankomroen,  da,  hoffentlich  recht  bald,  das  Faastrecht 
in  der  llaina  der  anaiifhahsamen  CiviüsatitHi  wei* 
chea  wird. 

Hinsichtlich  der  Eingehung  und  Aaflösani;  igt 
Ehe,  insbesondere  der  Ehescheidm^ ,  gilt  theils  das 
kanonische ,  theils  das  Römische  Recht ,  aäailich  4er 
Hanaenopoolos.  (ft.  412.)  Den  PestJmmnngett  des  ka- 
nonischen Rechtes  gemäis  waren  auch  in  firähm 
Zeiten  sämmtliche  Streitigkeiten  in  Ehe-  omd  Ehe- 
acheidangssachra  von  der  Competena  der  GetstÜRfc- 
keit.  Seit  dem  Befreinngskampfe  habea  aber  die 
wcUidien  Gerichte  wieder  das  Meiste  davon  aa  flkk 
gebracht ,  wiewohl  die  Gränae  der  ^^eistlichea  vi 
weltlichen  Gewalt  erat  noch  regulirt  werden  anft 
(«.  4»,  187.) 

Die  Aeltem  pflegen  über  die  eheliche  Verbinda;  j 
ihrer  Kinder,  ohne  diese  sa  hören ,  wie  es  auch  a  j 
Germanischen  Mittelalter  der  Fall  war,  •»)    zu  ver- 
fügen. •*)    Sie  verheirathen  ihre  Töchter   gewäu- 
lieh  zwischen  dem  ISten  bis  15ten  Jahre ,  ihre  Söte 
aber  zwischen  dem  16ten  bis  zum  20ten.  Q%.  42.} 

Der  Verehelichung  selbst  pflegt  in  der  Regel  g^- 

I 
: I 


61)  Eichhorn,  Kirchenrecht,  U.  p.  340 — 344. 

ß2f)  Vergl.  Ponqueville,  voyage  II.  p.  675— fi^- 
Saint  Saaveur,  voyage.  IL  p.  41  n.  49.  Vgl.  wA 
%.4»y  68n.  139  Kr.  5. 
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Verlobung  vorÄer  au  gehen.  Vor  die8«r  Verlai*- 
bung  darf  der  Bräutigam*,  nach  einer  sehr^  v erbtet^ 
teten  Sitte,  seine  Braut  nicht  einmal  sehen,  Si  B.- 
im  Pelöponnese,  in  Spezzia  u.  s.  w.  (g.  48  u.  139.) 
In  Skopelos  besteht  sogar  die  Gewohnheit,  däfsl', 
wenn'  der  Bräutigam*  einmai  das  Haus  deäver  Braut 
beitreten  hat,  er  gar  meht  mehr  zuruckinstfen  darf. 
80  däfs  demnach  dieser  erste  BescKch  gewisser- 
mafsen  als  Veriobunj^  betrachtet  wird.  ($:  139.)  M 
Chi  OS  waren  ähnliche  Wirkungen,  wenigstens  filr 
den  Bräutigam  ,>  mit  dem  zweiten  Besuche  verbundene 
(t«  50  Nr.  9.)  In  der  Maina  mufste  sog)ir  dieser 
erste  BesucÜ  Voil  Seiten  des  Brautigiims  düirch  6e^ 
sehenke  erkauft  werden.  (§.  S80 

An  den  meisten  Orten  ist  nämlieh ,  dm  Beistim«- 
mungen  des  älteren  kanonischen  liechties^  geiüäfe ,  *') 
die  Verlobung  eben  so  bindend,  \Vie'  die'Ehef  seliMt; 
Daher  kann,  an  solchen  Orten ,  von  ihr  ilttr  aus  dlSH^ 
selben  Gründen  zurückgetreten  Wl^rden ,  aus  welchen 
auclx  eine  Ehescheidung  zulassig  ist ,  2^.  B.  in  Skitf^ 
thos ,  Missölonghi  u.  s.  w.  An  anderen'  Oi*ten  dage- 
gen ,  wiez.  B.  in  Hydra  und  anderswo,  (ß.  4Öü.  139) 
darf  die  Verlobung  wieder  aufgelöst  werden.  Durch 
einen  solchen  Zurücktritt  ist  in  Hydra  sogar  jene 
Todfeindschaft  zwischen  den  Häusern  Conduriottis 
und  Tzamados  entstanden. 

Dergleichen  Eheversprechen  werden ,   den  Vor- 


68)  c.  60  C.  XXVII.  qif.  It.    Syricius  Pa{m  an.  385. 
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Schriften  des  alteren  kanonischen  Rechtes  gemäb^  **) 
gewöhnlich  auf  feierliche  Weise  wikgegBngen^  ntt- 
telst  Ringewechselns ,  mittelst  Ueber^abe  eini^ 
Geschenke,  ja  sogar  mittelst  kirchlicher  Eina^- 
nimg.  (S.  43.)  i 

Schon  vor  diesen  Eheverlöbnissen  pflegen  ge- 
wöhnlich unter  den  beiderseitigen  Aeltern  die  nihe- 
ren  Bedingongen  des  Ehecontraktes  veratattt 
zn  werden.  Und  erst ,  wenn  man  über  die  Bedio- 
gongen  einig  ist,  wird  an  den  FeierCchkeiteD  des 
Eheversprechens  geschritten.  ($.  48.3  Allein  eat^ 
wenn  der  verabredete  Ehecontrakt ,  welcher  aDerf- 
halben  für  gültijg  gehalten  wird,  *')  vollständiif  i«** 
lisirt  worden  ist,  pflegt  so  den  Hocha^itsfeiQliBkF' 
keiteu]  geschritten  zu  werden,  (i.  43.  J 

Von  Mifsheirathen,  Ehen  aar  linken  Hand,  Ca* 
kobinen  ond  Maitressen,  weils  der  Grieche  wdthl 
nnd  eben  so  wenig  von  unehelichen  Kindern.  (S*  A)j 
Denn  das  Familienleben  besteht  in  Griechenland,'! 
Gottlob!  —  noch  in  seiner  ganzen  on^estörtenBcf'l, 
heit  **)  F  r  e  m  d  e  haben  zwar  in  neueren  Zeiten  gegfl 
diese  sehr  löbliche  Nationalsitte  Anstofs  gegeben,  aU' 
der  dadurch  bewirkte  Skandal  war  auch  nicht  kkii 


64)  0.  ÖO  C.  XXVIl.  qu.  «.  c.  3  u.  7  C.  XXX  f 
6.  Tergl.  Walter,  Kirchenrecht.  §.  dll  a,  B. 

05)  Bantorin  Cap.  4.  Der  Ehecontrakt  ist  ia  ^i 
unter  Katholiken  nur  dann  gültig ,  wenn  derselbe  ^ 
Notar  eingegangen  worden  ist.  8.  §.  53. 

66^  Vergl.  Le  Baron  de  Riedesel,  voyages' 
iSicile  etc. ,  et  au  Levant.   Paris  1809.  p.  aM-i-dMi  ^ 

t 


l 
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Lüfst  sich  ein  Ehemann  von  seiner  Frau ,  ohne  ihr 
Verschulden ,  scheiden ,  so  darf  er  zwar  die  Kind^ 
SU  sich  nehmen ,  allein  er  mofe  ihr  ihre  mitgebrachte 
Dos  und  Aussteuer  herausgeben.  Er  mufs  femer, 
sogar  nach  Türkischem  Recht,  für  ihren  Unterhalt 
sorgen,  (ß.  42.^  Hat  aber  die  Ehefrau  die  eheliche 
Treue  verletzt ,  so  soll  sie  gestraft  werden ,  und  alle 
ihre  ehelichen  Rechte  verlieren ,  z.  B.  in  fSyra. 

$.  405  b. 

Der  Mann  ist ,  während  der  Ehe ,  der  Verwalter 
des  Vermögens  der  Frau.  Diese  darf  allein  nicht 
handeln,  insbesondere  keine  Art  von  Contrakt  ein- 
gehen. (§•  42.)  Daher  gehört  auch  dem  Manne ,  was 
die  Ehefrau  während  der  Ehe  erwerben  sollte ,  z.  B« 
in  Santorin  Cap.  9. 

An  manchen  Orten  hat  i^ber  die  Ehefrau  eine 
freiere  Stellung.  Sie  darf  z.B.  in  Siphnos,  Tinos, 
Santorin  und  auf  einige  anderen  Inseln  Schulden 
contrahiren,  und  dadurch  ihren  Ehemann  verbindlich 
machen.  Sie  darf  ferner  Bürgschaft  für  denselben 
leisten,  ihre  Unterschrift  solchen  Urkunden  beifiägen 
u.  dgl.  m.  ^'').  Hat  sich  jedoch  die  Ehefrau  nicU 
ausdrücklich  verpflichtet ,  so  haftet  sie  nicht  für  die 
Schulden  ihres  Mannes,  z.  B.  in  Santorin  Cap.  9. 

Haushaltungsschulden,  welche  die  Frau, 
in  Abwesenheit  ihres  Mannes,  contrahirt  hat,  mufe 
derselbe  indessen  immer  bezahlen,  z.  B.  inNaxos, 


67)  Santorin  Cap.  9.     Vergl.  %.  42  u.  78, 
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(^1*  1413  und  Santorin  Gap.  9.  Desgleidben  mi  m  , 
nach  dem  Tode  des  Mannes  von  der  JBIIiefra.  ■  {^ 
Erluiltutt|[^  der  Minder  gemachten  SchulcieB 
dem  Vermögen  des  Mannes  zu  tilgen»  Anf  aj 
Weise  mufs  auch  die  Frau  die ,  auf  ihr  Vermigiaii 
dem  Manne  gemachten  Verbessenui^en  wieder^ 
setsen.  **) 

S.   406. 

In   der  Regel   kennt  man  in  Griecheobmi  c 
eheliche    Gütergemeinschaft   nieht.  (^£ 
Dennoch  besteht  eine  solche  hie  und   da  ,  namrtU 
in  Syra.    Insbesondere  in  der  alten  Stadt  Sm  tt 
ansschliefslich  von  Lateinern ,  also  von  späten  ii-  i 
«ediem  bewohnt  isfc    Nach  dem  dort  ^eltentaS^  | 
wohnheitsrechte  soll  von  der  Gütermaase  nur 
Steuer  der  Frau,  unu   das  von  dem  Manne 
brachte  Vermögen ,  ausgeschlossen  seyn.    Alks  i* 
rige  aber ,    namentlich   also  auch  die   w^reui  ^ 
Ehe  errungenen  Mobilien  und  Immobilien  in  dirft 
tergemeinschaft  fallen.  ([Vergl.  auch  §.  53.)    Die  ^ 
selbst  bestehende  eheliche  Götergemeinscliaft  geüi 
d^nnaeh  in  die  Classe  der  communio  bonoram  paÄ* 
oalacis. 

Die  Masse  wird  nach  dem  Tode  des  einen  St 
gatten  getheilt,  und  zwar  in  zwei  Theile.  Dti« 
erhalten  den  einen  Theil  die  Kinder,  den  aadem 
aber ,  nebst  dem  Niefsbrauche  an  dem  Antheile  ^ 


68)  Santorin  Cap.  9. 
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Kiader ,   erhält  der  überlebende  Ehegatte.  (%  111 
Nr.  5  u.  §.  140.) 

In  manchen  Theilen  von  Griechenland  endlich 
gilt  das  System  der  Emmgenschaft.  (§.  54.) 

Desto  öfter  wird  in  den  verschiedenen  Gewohn- 
heitsrechten der  Dos  oder  Aussteuer  Erwähnung 
gethan. 

Allenthalben  besteht  die  Verbindlichkeit  der  Ael- 
tern,  ihre  Töchter  auszusteuern.  (§.  430  Auch 
die  Söhne  können  zwar  ausgesteuert  werden,  aUein 
eine  Verbindlichkeit  dazu  besteht  nicht.  Ist  es  in- 
dessen geschehen,  so  verlieren  dann  die  Söhne  ihr 
Erbrecht  auf  den  Nachlafs^des  Vaters,  z.  B.  in  Hy»- 
dra ,  Spezzia ,  (ß.  45)  Naxos ,  Mykone  und  Santorin 
Cap.  2.  Und  der  Vater  erhält  dafür  den  lebensläng-r 
liehen  Niefsbrauch  an  der  Hälfte  des  Vermögens, 
mufs  aber  auch  die  Hälfte  der  Schulden  bezahlen, 
z.  B.  in  Mykone  und  Naxos. 

Die  Verbindlichkeit  der  Aeltem,  ihre  Töchter 
auszusteuern,  geht  bei  ihrem  Tode,  hie  und  da  als 
Zwangspflicht,  z.  B.  in  Vostizza,  an  den  meisten 
Orten  aber,  wenigstens  als  moralische  Pflicht, 
auf  die  Söhne  über,  z.  B.  in  Syra,  Koron,  Im- 
blakika ,  Mikromani ,  Andrizaina ,  Nision ,  Ealavrita, 
Pyrgos,  Earavara,  Apokuro ,  Missolonghi,  Amorgos 
u.  s.  w.  Und  nicht  leicht  wird  sich  ein  Beispiel  fin- 
den ,  dafs  der  Bruder  diese  heilige  Pflicht  aufser  Au- 
gen gelassen  hätte.  ($.  45.)  Sogar,  wenn  nach  dem 
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Lokalgewohnheitsrechte  die  Seh'virestem  gleiehes 
Erbrecht  mit  den  Söhnen  haben,  sind  die  Brnder 
verpflichtet,  ihre  Schwestern  aii8Eastea»ii ,  —  selbst 
ans  ihrem  eigenen  Vermögen ,  wenn  der  älteriiche 
Nachlafs  nicht  zureichen  sollte,  z.  B.  in  Tripolim, 
Karytäna,  Hagios  Petros  n.  s«  w. 

War  die  Ausstattung  von  den  Aeltem  selbst  ke-  t 
sorgt  worden ,  so  sind  dieselben  ,  wenn  sie  sehr  m 
seyn  sollten ,  berechtigt ,  von  der  iliren  Kindern  |e- 
gebenen  Aussteuer ,  wieder  so  viel  zaräckzanehmei, 
als  für  ihren  eigenen  Lebensunterhalt  noth wendig  ii^ 
z.  B«  in  Siphnos. 

Hinsichtlich  des  Gegenstandes  der  Ansstitt^: 
herrscht  sehr  grofse  Verschiedenheit  in  den  vencUe-  f 
denen  Theilen  Griechenlands.  VTfthrend  in  Bjto 
und  Spezzia  die  Töchter  blos  Eleidan^sstficke  onl 
bäares  Geld  als  Dos  erhalten ,  pflegt  in  M ykone  fc 
Tochter  nicht  allein  die  Dos  ihrer  Matter ,  sonden 
auch  noch  das  alterliche  Haus ,  i^animt  dem  gamo 
von  dem  Vater  eingebrachten  Vermögen,  zur  A» 
stattung  übergeben  zu  werden.  ($.  43.}  Aof  andern 
Inseln  pflegt  der  Vater  seiner  Tochter  die  ganze  Eii- 
Schaft  der  verstorbenen  Mutter  als  Aasstattang  hff- 
auszugeben.  Und  die  Brüder ,  wenn  sie  aaszusteofli 
haben ,  geben  nicht  selten  sogar  den  ganzen  Naehtf 
ihrer  beiden  Aeltem  an  ihre  Schwestern  heraus,  ü 
diese  nur  um  so  gewisser  zu  verheirathen.  (t-  ^ 
Nr.  1.)  In  Skyros  erhalt  die  älteste  Tochter  Ai 
gröfsten  Theil  des  Vermögens ,  so  dafs  den  jung^rtf 
Töchtern  fast  gar  nichts  übrig  bleibt.  i%.  68.)  Ai 


i 
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den  meisten  Orten,  zumal  auch  auf  den  Inseln,  pfl^ 
im  Ehevertrage  festgesetzt  zu  werden ,  wie  viele 
Mobilien  oder  Immobilien  die  Tochter  zur  Ausstjeuer 
erhalten  solle.  Die  beiderseitigen  Aeltem  suchen  sich 
daher  unter  sich ,  theils  auch  mit  dem  Bräutigam ,  zu 
verständigen.  Und  das  Resultat  der  Unterhandlungen 
ist  gewöhnlich ,  dafs  die  zuerst  verheirathete  Tochter 
mehr  erhält,  als  die  später  verheiratheten  Schwestern* 
(§•  43  u.  189  Nr.  1.)  Dazu  kommt  noch ,  dafs  die  zu- 
letzt ausgestattete  Tochter  vor  Allem  die  Schulden 
ihrer  Aeltem  zu  bezahlen  hat,  das  heifst  erst  dann 
eine  Aussteuer  erhält ,  wenn  alle  älterlichen  Schulden 
bezahlt  worden  sind.  Erst  wenn  das  noch  vorhan- 
dene Vermögen  nicht  hinreicht,  sind  die  Gläubiger 
berechtigt,  auch  auf  die  früher  schon  ausgestatteten 
Töchter  zurückzugehen,  und  dann  auch  diese  noch 
zur  Zahlung  der  älterlichen  Schulden  anzuhalten.  Aus- 
drücklich vorgeschrieben  findet  sich  dieses  z.  B.  in 
Andres. 

Nach  einer  sehr  verbreiteien  Sitte  pflegen  die 
Töchter  mit  Häusern  und  Magazinen  ausgestattet  zq 
werden,  z.  B.  in  Skiathos,  Skopelos,  und  Skyroa. 
In  Skopelos  hält  man  sogar  das  väterliche  Haus  für 
einen  so  nothwendigen  Theil  der  Ausstattung,  dab 
zuweilen  der  Schwiegervater  ausziehen  mufs ,  wenn 
er  auch  keine  andere  Wohnung  haben ,  der  Bräu- 
tigam dagegen  schon  ein  anderes  Haua  von  seinen 
Aeltem  besitzen  sollte.  0|.  189  Nr.  1.) 

Der  Mann ,  als  Verwalter  des  Vermögens  seiner 
Frau,  hat  während  der  Ehe  allenthalben  auch  die 
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der  Dos.  Nor  veräarsern  darf  er  sie 
nidit,  ohne  die  Zustimmung  seiner  Ehefrau.  Ansdräck- 
lieh  ist  dieses  vorgeschrieben  in  Kalavrita,  Patras, 
Pyrgos,  YostiEsca,  TripoüKsa,  Karytmna,  Hagios 
Petras ,  Kravara ,  Apokuro,  Missolonglii ,  Syrti ,  Siph- 
nos,  Koron,  Imblakika,  Kaiamata,  Mikronani, 
Andrissaina  n.  s.  w.  Umgekehrt  ist  aber  aitdi  die  Bhe- 
fran  nicht  berechtigt ,  ohne  Zustimmung  ihres  Mannes 
ihr  Vermögen  m  veriuisem ,  z.  B.  in  Naxos.  An  den 
meisten  Orten  genagt  sogar  der  Consens  der  beiden 
Ehegatten  noch  nicht,  zur  rechtsgültigen  Teräufse- 
rang ,  sondern  es  murs  aufserdem  auch  noch  ein  drin* 
gendes  Bedilrfnirs  der  Ehegatten  vorhanden  seyn, 
z.  B.  in  Vostizza,  Tripolizza,  Karytaina,  Hagios  Pe- 
tras, Krai'ara,  Apoknro,  Blissolonghi ,  Andros,  My- 
kane ,  Santorin ,  Syra ,  Naxos ,  Siphnos ,  Paros ,  An-* 
tiparos,  Amorgos,  Kea,  los,  Koron,  Mikromani, 
Kalavrita,  Pyrgos  u.  s*  w. 

Wenn  nun  aber  auch  die  Dos  gültiger  Weise 
veräufsert  worden  ist,  so  hat  sodann  dennoch  der 
Ehemann  an  manchen  Orten  aus  seinem  eigenen  Ter- 
mögen  ein  Aequivalent  zu  stellen,  z.  B.  in  Naxoü. 
Daher  ist  auch  der  Mann,  nach  manchen  Gewohnheits- 
rechten ,  berechtigt ,  die  Aussteuer ,  ohne  den  Nach- 
weis eines  dringenden  Bednrfiiisses,  zu  verltufsem, 
wenn  er  nur  an  die  Stelle  der  veräufserten  Güter 
wieder  eben  so  viele ,  und  von  demselben  Werthe , 
setzt ,  als  die  veräufserten  betragen  haben ,  z.  B.  in 
Koron. 

Nach  dem  Tode  eines  Ehegatten  gehört  die  Mit- 
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ffiü  dem  überlebendtti  Theil,  so  lange  derselbe  we- 
nigstens im  Wittwenstande  bleibt ,  z.  B.  in  Santorin 
Cap.  4. 

Im  Falle ,  dafs  die  beiden  Ehegatten ,  während 
dar  Ehe ,  ihr  ganzes  Vermögen ,  oder  einen  Th^ 
desselben ,  Sehulden  halber  zu  veräofsem  gezwun^m 
seyB  sollte» ,  mufs  an  manchen  Orten ,  z.  B.  in  Naxos, 
mit  der .  Yer£u€seruiig  des  Vermögens  des  Mannes 
begosmefi  werden.  Und  erst,  wenn  das  erstere  nicht 
zureichen  sollte,  ist  auch  zur  Veräufserung  des  Ver<^ 
mögens  der  Frau  2x1  schreiten. 

2.    Rechte  zwischen  Acltern  vnd  Kindern. 

$.  408. 

Dem  Vater  gehört ,  so  lange  er  lebt ,  die  Aus- 
übung der  väterliehen  Gewalt,  jedoch  in  den 
meisten  Provinzen  und  Gemeinden  nur  aber  seine  ei- 
genen Kinder,  z.  B.  in  Nai^a,  Argos,  Epidauros, 
Porös,  Hydra,  Tinos,  Anaphi,  Amorgos,  Naxos, 
Mykone,  Gythion,  Sparta,  Kitaiais,  Aegion  oder  Vo- 
stizza ,  Hypathe  u.  s.  w.  An  anderen  Orten  dagegen 
erstreckt  sich  die  väterliche  Gewalt  auch  über  die 
Enkel  und  anderen  Descendenten ,  z.B.  in  Mantinea. 
Jedoch  erst  nach  dem  Tode  des  Sohnes ,  wie  dieses 
die  Gewohnheitsrechte  von  Kalavrita,  Syra  und  Naxos 
ausdrücklich  bestimmen. 

Nach  dem  Tode  des  Vaters  arhält  fast  allenthal- 
ben die  Mutter  die  in  der  väterlichen  Gewalt  lie- 
genden   Rechte,  z«B.  in  Naiiplia,  Lebadia,  Skyros, 


Argos,  Epidauros,  Porös.  Hydra.  Tinos,  Anaphi, 
Syra,  Amorgos^  Naxos,  Faros,  Antiparos,  Mykone^ 
Kyparissia,  Gortyna,  Skopelos,  Gythion,  Sparta, 
Kitauais,  Doris,  Missolon^,  Hypathe  a.s.w.  Maa- 
che  Gewohnheitsrechte  fugen  jedoch  die  Bedingung 
hinsn ,  in  so  ferne  die  Mattar  Wittwe  bidbt , 
und  der  Vater  in  seinem  Testamente  nichts  Anderes 
verfugt  hat,  z.  B.  Aegion  oder  Yostizza,  Lebadia 
o.  a.  m.  Andere  Gewohnheitsrechte  wieder  machen 
die  Bedingung,  in  so  fem  kein  grofsjähriger  Sohn . 
vorhanden  ist ,  und  die  Mutter  Wittwe  bleibt ,  z.  B« 
Mantinea  und  Kalavrita.  In  manchen  Provinzen  und 
Gemeinden  sind  jedoch  die  Rechte  der  Mutter  be- 
schränkter als  die  des  Vaters.    Namentlich  soll  sie 

■  * 

das  Vermögen  der  Kinder  nicht  veräufsem  dürfen , 
%.  B.  in  Epidauros. 

In  manchen  Gemeinden  äben  beide  Aeltem  ge- 
meinschaftlich mit  einander  die  väterliche  —  eigent« 
lieh  dann  die  älterliche  —  Gewalt  aus,  und  haben 
hinsichtlich  dieser  Gewalt  ganz  gleiche  Rechte,  z.  B. 
in  Alt  -  Syra ,  Kalamä ,  Patras  u.  s.  w.    Namenfliek 
pflegen  beide  Aeltem  gemeinschaftlich  und  mit  gegeiih- 
seitiger  Uebereinstimmung  über  die  Erziehung  ihrer 
Kinder  zu  entscheiden ,  z.  B.  in  Koron.    An  solchen 
Orten  nun ,  wo  Vater  und  Mutter  gemeinschaftlidi 
die  väterliche  Gewalt  zu  fuhren  pflegen,  geht  naeh 
dem  Tode  des  Vaters  diese  Gewalt  entweder  auf 
die  Mutter  allein  über ,  so  lange  diese  nicht  zur  zwei- 
ten Ehe  schreitet,  und  sich  gut  auffuhrt,  z.  B.  in 
Patras ;  oder  die  überlebende  Mutter  hat  diesdbe  ge^ 


—    433    — 

meinschaftlich  mit  dem   Vormunde   oder   mit    ihren 
volljährigen  Söhnen  auszuüben ,  z.  B.  in  Kalamä. 

Die  Rechte  der  väterlichen  Gewalt  sind,  nach 
einer  sehr  verbreiteten  Sitte,  sehr  grofs,  in  der  Re« 
gel  jedoch  nach  Römischem  Recht  zu  beurtheilen. 
Sie  geben  sogar  ein  Recht  über  Leben  und  Tod, 
wovon  Thiersch  ••)  von  Argos  ein  schaudererre- 
gendes Beispiel  erzählt. 

$.   409. 

Die  Vermögensrechte  der  Aeltem  und  Kinder^ 
während  der  väterlichen  Gewalt,  sind  sehr  verschie- 
den bestimmt,  je  nachdem  man  den  Grundsätzen  des 
älteren  oder  des  neueren  Römischen  Rechtes,  oder 
dem  Römischen  Recht  gar  nicht  gefolgt  ist. 

An  vielen  Orten  hielt  man  fester  an  den  alten 
Römischen  Grundsätzen  und  daselbst  gehört  der  gHnze 
Erwerb  der  Kinder ,  während  sie  sich  noch  im  älter- 
lichen  Hause  befinden,  den  Aeltem,  z.  B.  in  Naxos, 
Phanari,  Gortyna,  Leondari,  Sparta,  Eitziais,  Hy- 
pathe  u.  s.  w.  An  solchen  Orten  pflegte  der  Vater , 
nach  erlangter  Volljährigkeit  der  Kinder,  sein  Ver- 
mögen unter  seine  Kinder  zu  vertheilen,  und  sich  nur 
seinen  nothwendigen  Lebensunterhalt  vorzubehalten. 
Die  väterliche  Gewalt  dauerte  zwar  fort,  allein  sie 
erstreckte  sich  nicht  über  das  vertheilte  Vermögen.  *•) 

Diß  meisten  Gewohnheitsrechte  kennen  aber  gar 


c^- 


69)  De  Tetat  actnel  de  la  Grece  etc.  II ,  p.  913. 

70)  .Gewohnheitsr.  von  Kitziais  N.  6  n.  7. 
IL  Bd.  28 
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Jieiiie  Peeulien  im  Sinne  des  Römischen  Rechtes, 
drncklich  findet  sich  dieser  Grundsatz  ausgesprochen 
in  Naxos,  AU  -  Syra  und  Kyparissia.  An  solchen  Or- 
ten ist  dann  alles ,  was  die  Kinder ,  wenn  sie  auch 
noch  in  der  väteriichen  Gewalt  stehen,  erwerben, 
Eigenthum  der  Kinder ,  z.  B.  in  Hydra ,  Syra ,  My- 
kone ,  Patras ,  Mantinea  u.  s.  w.  Die  Kinder  haben 
das  freie  Y erfugungsrecht  darüber  ^  z.  B.  in  Syra  und 
Patras.  Und  nur  mit  Genehmigung  der  Kinder  steht 
auch  den  Aeltem  ein  Benutzungsrecht  über  das ,  von 
den  Kindern  erworbene ,  Vermögen  zu ,  z.  B.  in  Fa- 
ros ,  Antiparos ,  Missolonghi  u.  s.  w. 

In  sehr  vielen  Provinzen  und  Gemeinden  gebührt 
jedoch  den  Aeltem  schon  Kraft  des  Gesetzes  der 
Nie  fsbrauch  am  gesammten  Vermögen  ihrer  un- 
mündigen Kinder.  Nach  erreichter  Volljährigkeit  mufs 
aber  das  Vermögen  an  die  Kinder  herausgegeben  wer- 
den, welche  nun  freies  Verfügungsrecht  über  das- 
selbe erhalten ,  z.  B.  in  Tinos ,  Anaphi ,  Naxos,  Am'ör- 
gos,  Alt-Syra,  Mykone  und  Gythion.  Dem  Täter 
ist  jedoch  auch  in  diesem  Falle,  för  seinen  lebenis- 
lünglichen  Unterhalt  eine  bestimmte  iSumme  auszu- 
setzen, nach  der  ausdrücklichen  Bestimmung  des 
Gewohnheitsrechtes  von  Gythion.  Nach  solchen  Ge- 
wohnheitsrechten nun ,  haften  auch  die  Aeltern  nicht 
für  die  von  den  Hauskindern  gemachten  Schulden. 
Eben  so  wenig  brauchen  aber  die  Kinder  die  von  ihren 
Aeltern  contrahirten  Schulden  zu  bezahlen.  Sie  mäfs- 
ten  sich  denn  ausdrücktich  dazu  vc!i^fliciitei ,  oder 
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deren  Erbscliiift  anfenoinmen  haben ,  9.  B.  in  $^- 
torin  Cap.  9- 

$'  410. 

HinsicbUich  4er  Süjtstehong  4er  Reelle  der  4^el- 
tarn  finden  sieh,  in  den  verschiedenen  (|rriechi^h^ 
Gjew.9hii4ie}tsreehten ,  epi^ e  Be&tipiimwgen  über  die 
Adopiti<^n. 

]>fqr  ^vjepjge  Ge^4^)inheyitsrecb^'e  kennen  keiffß 
Adoptionen  9  wie  z.  SL  iji^  Naxos  und  Phj^HM^i.  Ijn 
den  n^ei^teo  ProyJnEen  sind  dieselben  aber  im  G»r 
braiieh. 

Nur  Junderlose  Aeltern  pflegen  Ad^ioqen  vor-* 
zunehmen,  ft.  B«  in  Hydra,  Spairta  «•  3.  w,  la  vi^en 
Gewohnbeiisceehien  ist  en  aogar  denen,  die  eigene 
Kinder  Jhaben ,  verboten,  andere  w  adc^i^n,  ;s.  p, 
i»  Gortgnpa;  lHantinea,  K^vri^,  MißaolQ9i(bi,  D^'a 
u.  8.  w. 

deber  4ie  Adoption  pfie^  hje  Juni  4a  ^in  schrift- 
licher Cqntraet  abge^eblossieii  m  wjQrden»  J^ßg^pem 
wird  dieselbe  aber  lient  m  Tage  ViiNr  Z^^ogQp  d^Kch^ 
die  kirchlicbe  J^inacignimg  ypllzo^ ^.  ($»  ^0  ^ie 
möndliehe  Ad<>ptipn  bedai^  Jedo^  hto  m^  ^  ,^ 
amtUcben  BestÄtigwg^  4i^  schriftlich  yorgeof^fnm^qfi 
aber  nicht;  z.  B.  in  TrjpoUzaw«  Iii  ii|anic|ien  ^ro^ 
vinzen  bedient  man  iSfich  .dabei  ^mb<4ischer  JPorfu^ 
In  Tripolizza  z.  B.  pflegt  der  Adoptiren4e4em^Ad(^9r 
tivsohne  ein  Hemd  über  ^n  JKopf  zu  ziehen. 

Jiie  Recbte  4er  Adoptivülte^  uqf)  mpdc^  .wer- 
den gewQMieh  im  Vortrage  aelM  feritge6et?^t,  ;&.^B« 
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in  Naupiia.  Wenn  daselbst  nichts  bestimmt  wordea 
ist,  so  soll  nach  manchen  Gewohnheitsrechten  der 
Adoptirende  die  Rechte  eines  Vaters,  der  Adoptirte 
dagegen  die  Rechte  eines  Sohnes  erhalten,  z.  B.  in 
Argos ,  Anaphi ,  Amorgos ,  Mantinea ,  Kitziais  ^  Ka- 
lavrita  und  Lebadia. 

Allein  in  den  meisten  Provinzen  nnd  Gemeinden 
wird  es  anders  gehalten.  Hie  und  da,  z.  B.  in  Pn- 
tras,  krant  man  weder  die  Rechte  des  Adoptirendam, 
noch  diejenigen  des  Adoptirten«  An  manchen  Orten 
soll  der  Adoptivvater  nur  einen  Niefsbraach  am  Ver- 
mögen seines  Adoptivsohnes,  im  Uebrigen  aber  nidit 
die  Rechte  eines  natärlichen  Vaters  erhalten,  z.  B. 
in  Alt-8yra.  Nach  sehr  vielen  Gewohnheitsrechten 
erhilt  der  Adoptivsohn  nicht  alle  Rechte  eines  wirk- 
lidien  Sohnes,  sondern  nur  dasjenige,  was  ihm  von 
seinem  AdoptivA'ater  im  Testamente  vermacht  worden 
ist,  z.  B.  in  Porös,  Tinos,  Syra,  Alt-Syra,  Koron, 
Sparta,  Epidanros  Limera  u.  s.  w.  Insbesondere 
kommt  der  Adoptivsohn  nicht  mit  den  ehelichen  Kin- 
dern zur  Succession,  z.  B.  in  Mykone  nnd  Spartiu 
Erst  in  Ermangelung  von  ehelichen  Kindern  erbt  der 
Adoptivsohn  an  manchen  Orten  den  ganzen  Naehlab 
der  Adoptivältem ,  z.  B.  in  Kalavrita.  An  anderen 
Orten  dagegen  erbt  derselbe  in  diesem  Falle  zu  glei- 
chen Theilen  mit  den  äbrtgen  Erben,  z.  B.  in  Paros 
und  Antiparos. 

$•  411. 
An    die   im  vorigen  $.   erwähnten    Adoptionen 
reihen  sich  die  Adoptiv-Bruderschaften  an- 


~    48T    — 

Sie  sind  in  manchen  Provinzen  und  Gemeinden 
ganz  unbekannt ,  z.  B.  in  Tinos ,  Amorgos ,  Syra, 
Naxos,  Faros,  Antiparos,  Kyparissia,  Mantiuea, 
Sparta ,  Patras ,  Kalavrita  nndj  Karystos.  In  anderen 
Tlieilen  von  Griechenland  sind  sie  aber  im  Gebrauch, 
und  nach  manchen  Gewohnheitsrechten  sogar  aus- 
drücklich für  erlaubt  erklärt.  Sie  sollen  jedoch  keine 
Vorrechte  geben ,  z.  B.  in  Hypathe ,  Kitziais  u.  s.  w. 

Eine  Art  von  Adoptiv  -  Bruderschaft  sind  auch 
die  rein  politischen  Bruderschaften,  aStX^ 
iponolriaiq  oder  dSuXtponoita  genannt« 

Diejenigen  nömlich,  welche  eine  solche  Yerbin^ 
düng  einzugehen  gedenken,  pflegen  vor  dem  Altare 
zu  erscheinen ,  daselbst  die  Waffen  zu  wechseln ,  sich 
die  Hände  zu  reichen,  sich  sodann  zu  umarmen  und 
zu  gleicher  Zeit  die  Worte  zu  sprechen :  Dein  Leben 
ist  mein  Leben,  und  deine  Seele  ist  mein  Seele. 

Diese  wahren  Schutz-  und  Trutzbändnisse  waren 
schon  seit  Jahrhunderten  unter  den  Griechen  ver- 
breitet. Sie  sind  noch  bis  auf  die  jetzige  Stunde 
sehr  häufig.  Durch  sie  werden  sehr  schnell  Feinde 
in  Freunde ,  ja  sogar  in  die  allerliirtesten  Brüder 
(a<?£X(^oi)  verwandelt.  Und  je  stürmischer  die  Zei- 
ten ,  desto  verbreiteter  pflegen  auch  diese  politischen 
Verbindungen  in  Griechenland  zu  seyn. 

Schon  seit  dem  17.  Jahrhundert  waren  Griechen 
und  Albanesen  auf  diese  Weise  verbunden.«  Solcher 
Verbrüderungen  bediente  sich  der  berühmte  Rhigas, 
um  Klephten  und  Dere  Beys  —  gegen  die  Pforte  in 
Aufstand  begriffene  Muhainedaner  —  gegen  den  ge« 
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mefüsamen  Fekid  m  verblöden.  Solche  YerbudinigeB 
wiren  das MüBter  für  die  berOlimte  HetArie^  wetehe 
den  grofsen  Freiheilskampf  der  Griechen  vorbereitet, 
imd  gewissermaßen  nAf lieh  gemacht  hat.  *^3 

Solcher  poStischer  Bruderschaften  endlich  bedient 
Bum  sich  n#ch  bis  anf  die  Jetzige  SMnfde,  imq  Fremde 
and  Feinde  zn  diesem  oder  Jenem  erlanbten  —  oto 
auch  nneriaobten  —  Zweck  zu  verbinden.  Daher  j 
Mraren  die  strengt  Strafbestimmiingeln  im  Strafge-  i, 
•etsbuche  g^en  alle  Arten  von  geheimea  Yerhin- 
dungen,  für  das  Bestehen  des  jungen  Staates,  wahres 
dringendes  Bedärfnifii.  *^3 

$.  «2. 

lieber  die  Att,  wie  die  Iteääe  dts  Vaters  imd 
der  Aeltern  tiberhaopt  anfgehobeh  werden ,  ^bid^  ach 
aucft  in  den  Griechischen  ^ewMMheitsrefehten  nUDi- 
chts,  was  m&di  an  das  RAmische  Recht  erinnert 
Das  tneiste  ist  Jedoch ,  wie  *z.  B.  "die  sepaftirte  Odko- 
n^irhiie ,  die  Abfindung  der  Kinder  n.  s.  tv.  ücht  ger- 
mliiiischer  Natur. 

toie  väteriiche  Gewalt  endigt  nämlich  an  manche 
Orten  eriM  mit  dem  Tode  des  Vaters ,  ^.  B.  in  Oor- 
tyiia  /  SiafRin^a ,  und  KKziais.  Bei  Lebseiten  des 
Vaters  aber  'erst  durch  eine  Art  von  EktiancipatioD. 
1h  Arges  unter  Anderen  ist  ^üt  'solche  'Si^klSnui^) 


71)  A.  S  0  n  t  z  0 ,    hist.  de  la  r^vol.  Greeque.  p.  1&  ' 
Vgl  auch  P0uqiieville>  hlstoire  IV.  p.  fto. 

72)  Btrafgesetzb.  Art  Mt— Ml.  l 
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den  Splin  aus  der  väterlichen  Gewalt  entlas<%en  zn 
wollen,  durchaus  nothwendig.  Die  Trennung  des 
Sohnes  vom  Yater  allein  reicht  dazu  noch  keines- 
wegs hin. 

An  anderen  Orten  dagegen  endigt  die  väterliche 
und  älterliche  Gewalt  schon  mit  der  Volljährigkeit  der 
Kinder,  z.B.  inNauplia,  Porös,  Tinos,  Anaphi,  Amor- 
gos,  Syra,  Mykone,  Leondari,  Sparta  und  Patras.  Die 
Grofsjährigkeit  ist  hie  .und  da  auf  das  zurückgelegte 
16.  Jahr  gesetzt,  z.  B.  in  Alt-Syra.  An  anderen 
Orten  auf  das  18. ,  z.  B.  in  Naxos.  Auf  den  Inseln 
aber  gewöhnlich  auf  das  zurückgelegte  20.  oder  gar 
25.  Jahr.    (§.  47-3 

Nach  anderen  Gewohnheitsrechten,  wie  dieses 
auch  nach  manchen  deutschen  Statutarrechten  der 
Fall  ist ,  endigt  die  älterliche  Gewalt  mit  der  Heirath 
der ,  wenn  auch  noch  minderjährigen  Kinder.  Zumal 
bei  Töchtern,  z.  B.  in  Nauplia|,  Tinos,  Anaphi, 
Amorgos,  Syra,  Naxos,  Paros,  Antiparos,  Mykone, 
Phanari,  Kyparissia,  Gythion,  Sparta,  Patras,  Ka- 
rystos ,  Skyros ,  Skopelos  u.  a.  ra. 

Nach  sehr  vielen  Gewohnheitsrechten  endigen 
die  Rechte  der  Aeltern  erst  mit  der  getrennten  Haus- 
haltung —  mit  der  separirten  Oekonomie  —  der 
Kinder.  Dieses  ist  zumal  bei  Söhnen  der  Fall,  und 
zwar  einerlei,  ob  dieselben  schon  grofs jährig  oder 
noch  minderjährig  sind.  Namentlich  in  fast  allen 
Theilen  des  Peloponneses  (^.  47},  insbesondere  in 
Nauplia,  Koron,  Kalamä,  Gortyna  und  Sparta. 

In  manchen   Provinzen  reicht  jedoch  die  sepa- 
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rirte  Oekonomie  aUein  noch  nicht  hin,  sondern  te 
murs  der  Sohn  auch  noch  volljährig  sejrü ,  z.  B.  in 
Naxos.  Wieder  in  anderen  Provinzen  mnfs ,  zur  tIB- 
ligen  Beendi^ng  der  &lterlichen  Gewalt,  Heirath 
und  separirte  Oekonomie  mit  einander  verbunden  seyn, 
z.  B.  in  Hydra  (§.  108 No.  7),  und  im  Peloponnese.  ($.47.) 

$.   418. 

Hit  der  Anlegung  einer  abgesonderten  Hamhal- 
tung  häufig,  jedoch  nicht  immer  verbunden,  aber 
wesenth'ch  davon  verschieden,  ist  die  Abfindung 
der  Kinder  von  dem  älterUchen  Vermögen.  Sie 
kommt  hauptsichlich  bei  Töchtern  vor ,  denn  jede 
dotirte  Tochter  verliert,  wenn  ihre  Aeltem  nicht «os- 
drücklich  das  Gegentheil  bestimmt  haben  sollten,  ihr 
Erbrecht!  auf  das  Vermögen  ihrer  Aeltern.  Sie  wird 
als  von  dem  Vermögen  ihrer  Aeltern  völlig  ab- 
gefunden betrachtet.  Dieser  Grundsatz  gilt  auf  den 
Inseln  {$.189),  insbesondere  in  Syra,  Santorin  Cap. 
2  und  4,  in  Naxos,  Andros^  Faros,  Antiparos,  Kei, 
Mykone ,  Siphnos ,  Amorgos ,  Jos  u.  s.  w.  Er  ffk 
aber  auch  im  Peloponnese  Q^.  4S  u.  47^ ,  und  in  den  ; 
übrigen  Theilen  des  Königreichs,  insbesondere  in  > 
Koron,  Imblakika,  Mikromani,  Kalavrita^  Kravara, 
Apokuro,  Pyrgos,  Andi-izaina,  Nision,  Karytaini 
Hagios  Petros.  Missolonghi  u.  s.  w. 

Derselbe  Grundsatz  gilt  auch  dann,   wenn  die 
Schwestern  von  ihren  Brüdern,   oder  wena ' 
die  Söhne  von  ihren  Aeltern,  oder  wenn  sonst  je- 
mand von   einem    seiner   Verwandten    ausgestattet 

worden  seyn  sollte.    Auch  in  einem  solchen  Falk! 

t 

I 

I 

I 


■ 

i 


-    441    — 

verlieren  die  S^chwestem  ihr  Erbrecht  auf  den 
Nachlafs  ihrer  Brüder,  z.  B.  in  TripoUzza,  Kary- 
taina,  Hagios  Petros,  Kravara,  Apokuro,  Missolonghi, 
Syra,  Siphnos,  Koron,  Mikromani ,  Andrizaina,  Ni- 
sion  5  Kalavrita ,  Pyrgos  n.  s.  w.  Die  Söhne  ver- 
lieren aber  ihr  Erbrecht  auf  den  Nachlafs  ihrer  Ael- 
tem.  ([$.  407.3  ^^^  jeder  sonst  noch  Dotirte  sein 
Recht ,  den  Dotirenden  zu  beerben ,  z.  B.  in  Mykone. 

Die  Summe,  mit  welcher  die  Kinder  za  dotiren 
und  also  abzufinden  sind,  hängt  an  den  meisten  Or- 
ten ganz  von  der  WiQkuhr  der  Aeltern  ab,  wie  dieses 
ausdrücklich  bestimmt  ist  im  geschriebenen  Gewohn- 
heitsrechte von  Santorin  Cap.  2. 

Die  ausgestatteten  Kinder,  da  sie  kein  Erbrecht 
mehr  haben,  haften  auch  nicht  für  die  von  ihren 
Aeltern  seit  der  Ausstattung  contrahirten  Schulden, 
z«  B.  in  Syra«  Q^.  140*3  ^^^^  so  wenig  sind  die- 
selben aber  auch  verbunden,  ihre  Aussteuer  in  die 
Erbschaftsmasse  zu  conferiren ,  wie  dieses  ausdruck- 
lich ausgesprochen  worden  ist  in  dem  Gewohnheits- 
recht von  Andros,  Mykone,  Santorin,  Syra,  Naxos, 
Siphnos,  Paros,  Antiparos,  Amorgos^  Kea,  Jos, 
Koron,  Imblakika,  Mikromani,  Andrizaina,  Nision, 
Kalavrita,  Patras,  Pyrgos,  Tripolizza,  Karytaina, 
Hagios  Petros,  Kravara,  Apokuro  und  Missolonghi. 

d.   Vormundschaft. 
§.414. 

Das  Griechische  Gewohnheitsrecht  kennt,  wie  das 
Germanische ,  keinen  Unterschied  zwischen  unmän- 
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«Ugen  «n4  niiMterJälirigen  Kindern,  s.  B.  in  Nanpli^ 
Argos,  Epidauros,  Tinos,  Amorgos,  Slym  Alt-Sjrra, 
Naxos,  Faros,  Aatiparos,  Mykooe,  Kyparissia,  ^fh 
roD,  Kaiamä,  Gortyna,  Nantioea,  Sparta,  Rpidamros 
Lünera,  Patras,  Aegion,  Kynätka  oder  Kalainrita, 
Missolonghi ,  Hypathe,  Doris,  I^ebadia,  Skopelit9  b. 
s.  w.  Eben  so  wenig  besteht  daher  ein  Unterschjued 
zwischen  Tutoren  und  Curatoren.  Die  Tutel  dauert 
vielmehr  bis  zur  Grofejährigkeit  fort ,  z.  B.  ii^  jSyra, 
Alt-8yra,  Naxos,  Faros,  Aatiparos,  Phaoari,  Ufi- 
ron,  Gythion,  Kitziais,  Patras,  Aegioo,  JfyfßOxt^ 
Karystos ,  Skyros ,  Skopelos  u.  s.  w* 

lieber  die  Anzahl  der  zu  besteUei^^en  Yfmiuw/er 
herrscht  grofse  Verschiedenheit  Manche  (/ie:wohn- 
Jieitsrechte  erlauben  nämlich  nur  eincin  Vonyywd,  m^ 
gestatten  nicht  mehr,  z.  B.  in  Faros  und  A^tlparQ^ 
Andere  gestatten  zwar,  dafs  auch  ein Eijtu«elfier yor- 
mund  s€iy ,  schliefsen  jedoch  mehrere  Yormiuidcsr  nicht 
ans,  z.  B.  in  Mykone.  Nach  anderen  so^e4l  mehrere 
Yer^4Uidte  m  gleicher  Zeit  Vormünder  $eyii ,  z.  B. 
in  Argos ,  Phannri ,  JSypathe  u.  s.  w.  ][nsjbesondere 
soHen  alle  volljährigen  Birüder  Vormünder  seyn ,  z.  B. 
in  filydra ,  Tinos ,  .Gortyna ,  Mantinea  und  JSoris.  An 
noch  anderen  Orten  können  mehrere  ,  einerlei  ob 
Brüder ,  sonstige  Verwaiidte  oder  FVemde  ^oß  gleicher 
Zeit  Vormünder  seyn,  z.  B.  in  Amorgos  und  Syrs. 
Wieder  an  anderen  Orten  sieht  man  es  wenigstens 
gerne,  wenn  nicht  blos  Einer  Vormund  ist,  sondern 
mehrere  Vormünder  best^h^n ,  z.  ,B.  jn  ^Syra.  In 
manchen  Gemeinden  sollen,  es  wenigstens  zwei  Vor- 


i 
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seyn,  z.  B.  in  Patras  und  Gortyoa.  In  an- 
deren aber ,  und  Kwar  immer ,  drei ,  z.  9*  in  Nanplia. 
Insbesondere  soll  die  Mutter ,  wenn  sie  die  V ormün- 
derin  ist ,  wo  möglich  noch  einen  oder  mehrere  Ver- 
wandte zm  Seite  haben,  z.  B.  in  Patras  und  Misso- 
longhi. 

S.  415. 

Hinsichtlich  der  Rechte  und  Verbindlichkeiten 
des  Vormundes  und  der  Pupillen  gelten  im  Ganzen 
die  Vorschriften  des  Römischen  Rechtes.  Das  Ge- 
wohnheitsrecht enthält  darüber  nur  folgende  Bestim- 
mungen. 

Die  V  ormundschaft  ist  kein  munns  publicum.  Da^ 
rum  soll  niemand  zu  deren  Annahme  gezwungen  wer- 
den ,  z.  B.  in  Leondari. 

Der  Vormund  hat  für  die  Erziehung  seines  Pu- 
piQen  zu  sorgen,  z.  B.  in  Argos,  Sparta,  Lebadia 
n.  s.  w.  Er  soll  ferner  dessen  Vermögen  verwalten. 
In  dieser  Beziehung  hat  er  sich  zunächst  an  die.  im 
Testamente ,  oder  mündlich  vom  Sterbenden  ertheilten 
Instruktionen  zu  halten,  z.  B.  nach  dem  Gewohn- 
heitsrechte von  Hydra.  Ohne  Gnind  darf  derselbe 
keine  Veräufserung  vorneinnen,  z.'B.  in  Argos,  Epi- 
dauros,  Phanari  n.  s.  w. ,  oder  wenigstens  keine 
Veräufserung  von  Immobilien,  z.  B.  in  Naxos.  In 
manchen  Gemeinden  ist  dem  Vormund  zwar  die  Ver- 
äufserung gestattet,  allein  die  Pupillen  haben,  nach 
erlangter  Grofsjährigkeit ,  gegen  Erstattung  des  Kauf- 
preises, dasWiedereinlösungsrecht,  z.B.  in  Leondari. 
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Als  ^Itiger  Veräu&enmgsgmnd  wird  mir  ge- 
nannt die  Verfiafsenui^  zur  Bezahbni^  von  v&teriiehen 
Schulden,  z.  B.  in  Kitziais.  Zorn  Zweck  der  Er- 
ziehung der  Papillen ,  z.  B.  in  Missolon^hL  Zar  Her- 
beisehafltui^  des  nothwendi^n  Unt^haltes  o.  dgL  ■. 
Aber  auch  in  diesen  Fällen  wird  zor  Gidtigkeit  <kr 
Yer&uiserang  die  Zustimmong  des  Familienrathes 
nnd  des  Gerichtes  erfordert    (§.  46*3 

Die  y ermögensverwaltung  hat  in  der  Re^l  gn& 
2u  (geschehen ,  z.  B.  in  Nauplia ,  Arges ,  Epidaoros, 
Tinos,  Anaphi,  Amor^os,  Syra,  Alt-Syra,  Ntxos, 
Kynätha ,  Doris ,  Lebadia  a.  s«  w.  Es  mfilste  i&an 
im  Testamente  etwas  anderes  entschieden  und' eine 
Belohnung  aasgeworfen  worden  seyn ,  z.  B.  inTinos 
und  Anaphi.  Aach  wird  hin  and  wieder  za  Ganstes 
der  Fremden ,  welche  mit  ihrem  Papillen  nicht  W'  ' 
wandt  sind,  eine  Ausnahme  gemacht,  2.  B«  isAtt- 
Syra  and  Kynatha.  An  anderen  Orten  w^den  en 
für  allemal  dem  Yormand  4  per  Cent  von  den  Sb- 
könften  seines  Papillen  angewiesen ,  z.  B.  in  Ve» 
und  Antiparos* 

Die  minderjährigen  Kinder  heifsen   in  manckOi 
Gewohnheitsrechten   Familienkinder,    z.  B.'^l 
8antorin«    Diese  Benennung  scheint  durch  eine  Tef' 
wechselang  mit  den  Kindern  in  der  vaterlichen  6^ 
walt  entstanden  zu  seyn.    Dieses  konnte  aber  mA 
eher  geschehen ,  da,  nach  dem  früher  Bemerktet-^ 
(§.  412)  die  vaterliche  Gewalt  mit  der  Grofsjahrigkei 
zu  endigen  pflegte,  also  die  in  der  väteiiichenC^' 
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wall  befindlichen  Kinder  wirklich  Minderjlihri^e  ge^^ 
wesen  sind. 

Die  BlinderjShrigen  sind  nicht  berechtigt,  ihr 
Vermögen  selbst  zu  verwalten,  die  Verwaltnng  mtifstfe 
ihnen  denn  von  ihren  Yormöndern  tibertragen  wor-» 
den  seyn.  (§•  46.)  Nur  allein  in  Syra  dürfen  sie 
auch  schon  wahrend  ihrer  Minderjährigkeit  ihr  Yer-* 
mögen  verwalten ,  Handel  treiben  und  Schiffe  leiteiu 

$.   «6. 

In  Beziehung  auf  die  Bestellung  der  Vormünder 
enthalten  die  Griechischen  Gewohnheitsrechte  foU 
gende  Bestimmungen. 

Der  Vater  ist  berechtigt,  durch  ein  Testament 
oder  durch  eine  mündliche  Verfügung  auf  dem 
Todesbette  seinen  Kindern  einen  Vormund  anzu« 
ordnen,  z.  B.  in  Hydra,  Tinos,  Anaphi,  Mykone, 
Kalamä ,  Leontari  u.  s.  w.  Der  testamentarische  Vor* 
mund  hat  den  Vorzug  vor  allen  Uebrigen,  wie  dies 
ausdrücklich  vorgeschrieben  ist ,  in  Mykone ,  Koron 
und  Sparta« 

VTenn  im  Testamente  kein  Vormund  bestellt  wor- 
den ist,  so  wird  dann  kraft  des  Gewohnheitsrechtes 
von  Rechtswegen  Vormund,  zuerst  der  überlebende 
Ehegatte,  z.  B.  in  Alt-Syra«  Also  insbesondere 
auch  nach  dem  Tode  ihres  Mannes  die  VTittwe. 
Jedoch  nur  so  lange ,  als  sie  im  Wittwenstande  bleibt* 
Denn  sobald  sie  zur  zweiten  Ehe  schreitet,  verh'ert  sie 
wieder  die  Vormundschaft ,  z.  B«  in  Mykone ,  Koron, 
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Erst  mdidm  Tode  der  Wittwe,  eder  weHiaie 
xm  xweiten  Ehe  geadkritten  seyn  sollte,  kouBea 
die  nächsten  Yerwaiidteii  xnr  YomoBdodaft , 
z.  B.  in  Argos.  Und  zwar  hoben  den  Yonog,  tot 
den  ibrigea  Verwoodfen,  die  volljährigen  Brf - 
der,  z.  B.  in  Hydra,  Tinoo,  Montinea,  Doris,  My- 
kone,  Koron,  Kynitha,  Missolonghi,  Hypathe  and 
Skyros.  Eben  so  in  Gortyna,  wo  for  diesen  Fall 
gaax  eigenthämUelie  Yorschriften  bestehen»  Unter 
d«  volljährigen  Brödem  wird  an  den  meisten  Orten 
dem  ältesten  der  Yorzog  gegeben,  z.B.  jn  £^- 
danros,  Nanplia,  Phonari,  Sparta,  Doris,  Lebadia, 
nnd  Karystos.  An  anderen  Orten  dagegen  sollen  alle 
volljährigen  Bruder  Yormänder  seyn ,  der  äl- 
teste jedoch  ein  Uebergewicht  haben ,  z.  B.  in  Hydra* 

In  einigen  Provinzen  und  Gemeinden  tritt,  in  Er- 
mangelung einer  testamentarischen  Yerffigung,  die 
Alternative  zwischen  der  Wittwe  oder  dem  ältesten 
Bruder  ein,  z.  B.  in  Porosi  und  LeondarL  An  ande- 
ren Orten  aber  ist  die  Alternative  zwischen  dem  äl- 
testen Srador^und  den  nächsten  Yerwandten,  z.  B. 
in '  8|paPte.  In  den  meisten  iProvinzen  nnd  Gemeinden 
kommen  indessen  die  weiteren  Y erwandten  erst  naidi 
den  Tode ,  oder  in  Ermangefaii^  c^es  volljälir%eD 
Bruders,  zur  Yormundschaft,  z.  B.  inMykone,  Konm 
u.  s.  w.  lOder^es'wird  sodami  zur  firnennung  eines 
Yormundes  geschritten ,  z.  B.  ^in  Shyros.  fei  Crortyna 
pflegte  in  diesem  Falle  die  YonmuMlschaft  von-awei 
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Venpvandten ,  einer  von  der  v&terlicfaen  ^  und  der  an- 
dere von  der  mütterlichen  Seite ,  bis  zur  Vol^ührigkeit 
des  ältesten  Bruders  gefuhrt  zu  werden. 

Zur  Ernennung  eines  Vormundes  soll  jedoch  in 
der  Regel  erst  dann  geschritten  werden ,  wenn  kein 
von  dem  Gesetze  berufener  Yen^^andter  mehr  existirt, 
nach  Vorschrift  des  Gewohnheitsrechtes  von  Doris 
und  Mantinea.  Diese  Regel  pflegte  jedoch  nicht  immer 
eingehalten  zu  werden ,  z.  B.  in  Mantinea. 

Die  Ernennung  eines  Vormundes  geschah  ehe- 
dem, in  der  Regel  durch  den  Familienrath,  z.  B. 
in  Kalamä,  Mantinea,  Alt-Syra  u.  s.  w.  (Vgl.  §.46.) 
Hie  und  da  wurde  sie  auch  durch  den  Bischof  besorgt, 
z.  B.  in  Alt-Syra.  Wie  es  aber  nach  dem  jetzt  gel- 
tenden Rechte  mit  der  Ernemiüng  der  Tutoren ,  Cu- 
ratören  «nd  Beistände  gehalten  werden,  welchen 
Antbeil  der  Familienrath  und  das  Gericht  bei  dieser 
Ernennung  haben  solle,  ist  in  dem  Gesetzbuche  über 
das  Ci^Hilverfahren  ([Art.  646 1.')  auf  das  allergenaueste 
bestimmt 

Immer  soll  unter  den  Verwandten  der  relehste 
und  rechtschaffenste ,  dessen  Aufführung  die  beste  ist, 
zum  Vormund  ernannt  werden,  nach  Vorschrift  des 
Gewohnheitsrechtes  von  Argos,  Faros,  Antiparos, 
Kalamä ,  Nauplia ,  Patras  u.  s.  w.  Erst  wenn  kein 
tauglicher  Verwandter  mehr  ^istirt,  soll  zur  Emen- 
nimg  eines  fremden  geschritten  werdeh,  fe.  B.  In 
Alt  -  Syra. 
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• 

Als  Beendi^ngsarten  der  Vomiiindschaft  werden 
ih  den  Gewohnheitsrechten  nur   folgende   genannt 
Aufser  dem  Tode  des  Vormandcs ,  und  dem  Sehreiten 
der  Wittwe  zur  zweiten  Ehe ,  (%.  416)  endi^  bei 
Mädchen  die  Yormandschaft  mit  der  Verlobung  der- 
selben ,  z.  B.  in  Lebadia ,  oder  wenigstens  mit  deren 
Yerheirathung ,   z.  B.  in  Gortyna.    Bei  Söhnen  und 
Töchtern  mit  ihrer  Mannbarkeit,  z.  B.  in  Leondari, 
oder  an  anderen  Orten  mit  ihrer   Grofsjährigkeit. 
Diese  tritt  nach  Türkischem,  in  die  Griechischen  Ge- 
wohnheiten übergegangenen,  Rechte  mit  dem  zorofck- 
gelegten  14ten  Jahre  ein,  z.  B.  inArgos,  in  denDör* 
fem  von  Naxos ,  in  Kitziais  u.  s.  w.    An  anderen  Or- 
ten mit  15  Jahren ,  z.  B.  in  Lebadia«  Mit  16  Jahren, 
z.  B.  in  Alt-Syra.    Mit  17  Jahren  in  Hydra.    Blit  18 
Jahren  aber,  z.  B.  in  der  Stadt  Naxos.  Bei  Söhnen 
hie  und  da  mit  18  Jahren,  bei  M&dchen  aber  erst 
mit  ihrer  Heirath,  z.  B.  in  Gortyna.     An  anderai 
Orten  bei  Mädchen  mit  14,    bei  Söhnen  aber   mit 
18  Jahren ,  z.  B.  in  Patras.    Nach  Umständen  kann 
daselbst  die  Vormundschaft  auch  noch  bis  zu  25  Jah- 
ren verlängert  werden. 

$.  4ia 

Die  Seele  des  Vormundschaftswesens  waren  die 
als  Familienrath  versammelten  Verwandten  des 
Pupillen. 

Dieser  Familienrath  bestand  in  vielen  Gemeinden  , 

aus  dem  Bischof  und  den  Verwandten.  Die  Yersanun-  ' 

I 
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hmg  selbst  hatte  statt  bei  dem  Bischof,  der  gleich^ 
falls  eine  Stimme  bei  der  Berathung  hatte ,  z.  B.  in 
Koron  und  Alt-Syra.  In  anderen  Theilen  von  Grie- 
chenland pflegte  statt  des  Bischofs  der  Primat  zuge- 
zogen zu  werden.  (§.  46.)  In  manchen  Fällen  war 
die  Bestätigung  des  Familienrathsbeschlusses  durch 
die  Türkische  Behörde  nothwendig.  (§.  46.)  Wie 
viele  Verwandte  aber  beigezogen  werden  sollten,  war 
nirgends  festgesetzt. 

Bestimmter  regulirt  ward  nun  die  Form  und  das 
Verfahren  des  Familienrathes  im  Gesetzbuche  über 
das  Civilverfahren.  Es  sollten  4  bis  8  Verwandte  be-* 
rufen  werden,  zur  Gültigkeit  des  Beschlusses  aber 
nur  die  Anwesenheit  von  4  nothwendig  seyn.  Statt 
des  Bischofs  oder  Primaten  sollte  aber  ein  Staatsbe- 
amter ,  der  Friedensrichter  den  Vorsitz  führen.  Und 
in  allen  den  Fällen,  wo  nach  dem  geltenden  Civilrechte 
eine  gerichtliche  Bestätigung  nothwendig  seyn  sollte , 
diese  vom  Bezirksgerichte  ertheilt  werden.  **)     - 

Der  Familienrath  hatte ,  nach  dem  Gewohnheits- 
rechte, die  Tutoren  zu  ernennen,  nach  dem  jetzt 
geltenden  Recht  aber  nur  deren  Ernennung  zu  begut- 
achten, welche  sodann  von  dem  Bezirksgerichte  zu 
erfolgen  hat.  ''^') 

Die  Hauptbestimmnng  dieses  Familienrathes, 
welche  ihm  auch  nach  dem  praktisch  geltenden  Rechte 
noch  geblieben  ist,  besteht  in  der  (Jeberwachung  der 


73)  Gesetzb.  über  das  CivUrerf.  Art.  660— 6W. 

74)  Gesetzb.  über  das  Civilverf.  Art.  646  o.  647. 

H.  Bd.  29 


—    fiO    — 

Yoiiiiider ,  md  in  deren  BeratliBii^ .  so  nft  sie  des 
Bathes  bedorfen.  Ferner  in  dem  Beiwdknen  bei  4er 
BefiumDgssteVang  des  Yomumdcs,  und  bei  der  Ce- 
hergäbe  des  YermSgeas  an  den  grobjStmg  gewor- 
denen PopiDen  o.  d^  mehr.  ([$.  48-3  Nadi  der  Be- 
miimmung  des  Gesetzboches  ober  das  Oiüverfidireii 
(Art  492  IL  695)  ist  der  Vormimd  jedes  Jahr  we- 
n^stens  einmal  zur  Reehnnngsablage ,  in  Gegmwart 
des  Familienrathes,  anzuhalten. 

Insbesondere  soD  der  Familienraüi  eme  Oberanf- 
über  die  Erziehong  des  PopiDen  fahren,  nnd 

Erziehongsakt  ohne  dessen  Zastimmnng  voige- 
nommen  werden  dürfen ,  z.  B.  in  Xaoplia ,  Hantinea, 
Sparta  und  Kynätha.  Die  Zastinmnmg  des  Familieii- 
rathes  ist  nothwendig ,  zorVeranlserong  der  ImmoU- 
büien  des  Popillen,  z.  B.  in  Naoplia.  Tinos,  Gor- 
fyna,  Gythion,  Kitziais,  Anaphi,  Amorg^,  Syra, 
Mantinea ,  KalavTita  n.  s.  w.  An  anderen  Ort^i  ist 
diese  Zostimmnng  auch  bei  der  Yeränlsenni^  von 
MobOien  nothwendig ,  z.  B.  in  Lebadia  und  Earystos. 
An  noch  anderen  Orten  ist  diese  Zostimmon;^  wenig- 
stiens  bei  Yeräufserangen ,  zum  Zweck  der  Erziehung 
des  PupiOen ,  nicht  noth wendig ,  z.  B.  in  Missolonghi. 
Andere  Gewohnheitsrechte  gehen  aber  sogar  so  weit, 
dafs  sie  in  allen  Fällen  die  Beistimmnng  des  Familien- 
rathes  für  nothwendig  halten,  z.B.  in  Epidamros, 
Limera  und  Doris.  Insbesondere  soll  die  Mutter, 
wenn  sie  als  Wittwe  die  Vormünderin  ist ,  bei  jedem 
Yerwaltungsakte  einen  oder  mehrere  Yerwandte  bei- 
ziehen. (^.  46.}    In  manchen  Gegenden  sind  blos  die 
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väterlichen  VerwandjteB  beüHiKtehen ,  a.  B.  in  (Jor- 
tyfia ,  in  anderen  aber  die  vÄterlieJb^en  and  imättovli« 
chto  Verwandten ,  z«  9.  in  Argos. 

An  den  meisten  Orten  ist  die  Znstimmang  der 
Verwandten  wie  bei  jeder  Veräufserung ,  so  nament- 
lich auch  bei  Verpfändungen  von  Immobilien  noth- 
wendig ,  z.  B.  in  Argos.  Desgleichen  soll  deren  Zu- 
sammenberufnng  bei  dringender  Noth  statt  haben, 
z.  B.  in  Skyros.  Beim  Tode  der  Aeltern  mufs  in 
Gegenwart  der  nächsten  Verwandten  der  Nachlafs 
Gonstatirt,  und  über  das  vorgefundene  Vermögen  ein 
Verzeichnifii  gemacht  werden,  z.  B.  in  Natos.  Und 
ähnliche  Bestimmungen  mehr. 

§.  419- 

Auch  der  Familienrath  stand  indessen  nicht  ganz 
frei  und  unabhängig  da.  In  manchen  Fiillen  bedurften 
seine  Beschlüsse  der  gerichtlichen  Bestätigung.  In 
anderen  mufste  wenigstens  noch  das  Orericht,  hie  und 
da  außerdem  sogar  noch  der  Bischof  oder  der  Primat 
beigezogen  werden. 

Nämlich  die  Vormundschaftsernennung  bedurfte 
der  Bestätigung  von  Seiten  der  Türkischen  Be- 
h  ö  r  d  e  n.  (ß.  46*3  In  manchen  Gegenden  war  auch 
zur  Veräufserung  von  Immobilien  der  Minderjährigen 
die  Zustimmung  der  Türkischen  Obrigkeiten  noth- 
wendig,  z.  B.  in  Mistra. 

Die  Zustimmung  der  Griechischen  Gemein- 
devorsteher und  der  richterlichen  Gewalt  war 


z' 
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nothwendi^  bei  Veräafsemiigen  von  Immobilien  der 
Mindeijihri^en ,  %.  B.  in  Patras,  AIt-8yra,  Mykone 
a.  8.  w.  Ferner  bei  Yerläng^ningen  der  Yormniid- 
sdiaft  über  die  gesetzliche  Zeit ,  z.  B.  in  Patras.  Ue- 
berhaapt  bei  allen  wichtigen  Angelegenheiten,  z.  R 
in  Mykone.  Nor  in  wenigen  Gegenden  ward  die  2ki- 
ziehong  der  Griechischen  Behörden  für  unnöth^  ge- 
halten ,  z.  B.  in  Syra ,  Tinos ,  Naxos ,  and  MissolongE    | 

Ohne  die  Zustimmung  des  Bischofs  sollte  aber 
das  Vermögen  der  Minderjährigen  nicht  veraufsart 
oder  die  Vormundschaft  über  die  gesetzliche  Zeit 
hinaus  verlängert  werden  dürfen,  z«  B.  in  Patras. 
Eben  so  wenig  sollte  ohne  denselben  eine  Vormimd- 
schaftsemennung  gültig  seyn ,  z.  B.  in  Alt  -  Syra. 

Der  Primat  endlich  pflegte  in  manchen  Gegen- 
den bei  Eknennung  eines  Vormundes ,  bei  Rechnungs- 
ablagien,  so  wie  bei  der  Uebergabe  des  Vermögens  i 
der  Minderjährigen  beigezogen  zu  werden.  (^  46.) 

Diese  sogenannte  Obervormundschaft  ist 
nun  aber  durch  die  neuen  Gesetzbucher  auf  folgende 
Weise  regulirt  worden.  Die  Leitung  des  ganzen  Vor- 
mundschaftswesens ist  dem  Staatsprokurator  über- 
tragen  worden.  '*)  Der  Friedensrichter  hat  die  Be- 
rufung und  Leitung  des  Familienrathes ,  auch  darf  der- 
selbe in  dringenden  Fällen  ganz  allein  handeln.  ''} 
Von  der  Zuziehung  des  Primaten  oder  Bisehofs  ^tf  | 


76)  Gerichts-  und  l^otariatsordnung  Art.  102. 

76)  Gesetzbuch    über   das  Civilverfahren    Art    649i 
662—654. 
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aber  nun ,  untere  diesen  ganz  veränderten  Umständen , 
weiter  keine  Rede  mehr. 

§.  420. 

Ueber  die ,  einem  Abwesenden  zusetzenden 
Coratoren  findet  sich  im  Griechischen  Gewohnheits- 
rechte keine  8ylbe.  Es  bleibt  demnach  auch  in  dieser 
Beziehung  bei  den  Bestimmungen  des  Römischen 
Rechtes.  Deren  Ernennung  soll,  nach  dem  Gesetz- 
buche über  das  Civilverfahren  (Art.  646),  von  der 
Competenz  der  Bezirksfgerichte  seyn. 

Im  Uebrigen  genieisen  aber  die  Abwesenden, 
auch  nach  dem  Griechischen  Gewohnheitsrechte ,  bei 
jeder  Gelegenheit  grofse  Gunst,  z.  B.  beim  Retract. 
(%.  404.3  ^^g^g^^  ^t  aber  auch  in  manchen  Gegen- 
den der  Staat  berechtigt ,  das  Vermögen  der  Abwe- 
senden für  eigene  Rechnung  einzuziehen,  wenn  die 
Abwesenheit  15  bis  20  Jahre  gedauert  hat ,  z.  B.  jii 
Kravara  und  Apokuro. 


VI.    Erbrecht. 
A.  Iniesiaierb folge, 

1.  Suocesion  der  Bluts verwandteo. 

S-  421. 

In  der  Regel  ist  auch  in  Griechenland  die  Suc« 
cession  nach  den  Grundsätzen  des  Römischen  Rechtes 
zu  beurtheilen.  Allein  die  Gewohnheitsrechte  enthal- 
ten fast  ausschließlich  acht  Germanische  Gruadsatze 


4ß4     

■  MMfm. 

^     Hinsiehflieh  des  Erbreckte»  der  Blutsver- 
wandt e  n  gelten  nun  folgende  Havp^randsätaie. 

Von  der  Saccession  ganz  ausgeschlossen  sind  die 
Mönche,  z.  B.  in  Andros,  Kalavrita  n.  s.  w.  Des- 
^eiehen  die  unehelidien  Kinder,  z.  B.  in  Santorin 
Cap.  2.  Nach  einigen  wenigen  GewohnheitsreeUeo 
sollen  sie  Jedoch  gleiches  Brbrecht  mit  den  eheliekn 
Kindern  haben ,  z.  B.  in  Kalavrita. 

Auch  die  Töchter  sind  an  den  meisten  Ohm 
von  der  Succession  ausgeschlossen ,  weil  sie  dotirt 
werden  sollen,  und  jeder,  der  eine  AosstattoBg  ^- 
balten  hat ,  sein  Successionsrecht  verliert ,    z.  B.  in 
Andrizaina  u.  s.  w.  (]$.  407  u.  418.3    Daber  tbeOeo 
in  einem  solchen  Falle  die  Söhne  allein  die  Eihschaft, 
z^  B.  auf  den  Inseln«  ($.  189  Nr.  5) ,  namentlidi  Mck 
in  Sftntorin  Cap.  2  und  4,  und  in  Naxos,   ([f.  141) 
desgleichen  im  Peloponnese.  {%.  45.^  "Wenn  jedodi 
alle  Kinder ,  Töchter  wie  Söhne ,  aasgestattet  worda 
waren ,  dann  succedirenalle ,  beim  Tode  der  Aelten, 
wieder  zu  gleichen  Theilen,  z.  B.  in  Santorin  Cap.t 

Waren  indessen  die  Töchter  nicht  ausgesteuert 
worden,  so  erhalten  sie  sodann  bei  der  £rbtheiloof 
das  Vermögen  ihrer  Mutter,  wälBrend  das  Yermögen 
des  Vaters  den  Söhnen  zufällt ,  z.  B.  in  manchen  Dör- 
fern von  Andres,  (§.  45  u.  65)  in  Amorgos,  Kei» 
Jos  u.  s.  w. 

In  Naxoi^  erben  die  Söhne  das  Yermogen  on'j 
insbesondere  auch  die  Gerathschaften  ihres  Vaters,  i 
die  Töchter  dagegen  das  Vermögen  md  namentlici 
auch  die  Kleidungsstticke  der  Mutter,  ^f,  141.)  h 

i 
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8yra  gehören  die  Kleidungsstücke  des  Vaters  den 
Söhnen,  die  Kleidungsstücke  der  Mutter  aber  den 
Töchtern,  und  nur  allein  die  Juwelen  werden  unter 
beide  zu  gleichen  Theilen  vertheilt.  ($.  143  Nr.  5.)  In 
anderen  Theilen  von  Andres  erben  die  Töchter  zwei 
Theile  des  mütterlichen  und  einen  Theil  des  väter- 
lichen Vermögens,  die  Söhne  dagegen  zwei  Theile 
von  dem  väterlichen  und  einen  Theil  von  dem  müt- 
terlichen Vermögen.  (§.  65*3  Auf  anderen  Inseln 
geht  die  ganze  Dos ,  auch  wenn  '^sie  das  gesammte 
Vermögen  der  Familie  umfassen  sollte ,  auf  die  Toch- 
ter ülS^r ,  mit  einziger  Ausnahme  der  Kapellen,  wel- 
che immer  den  männlichen  Erben  vorbehalteil 
bleiben.  ($.  45.} 

In  anderen  Provinzen  und  Gemeinden  erhalten 
die  Töchter,  ohne  auf  den  Ursprung  des  Vermögf^is 
Rücksicht  zu  nehmen,  kleineren  Antheil,  als  die 
Söhne,  z.  B.  in  Modon.  In  noch  anderen  Gegenden 
erhalten  die  Töchter ,  als  der  schwächere ,  und  daher 
mehr  zu  begünstigende  Theil  eine  grölsere  Erbpor- 
tion, z.  B.  in  Jos.  Hie  und  da  tritt  auch  gleiche 
Vertheilung  ein,  ohne  allen  Unterschied  des  Ge- 
schlechtes, z.  B.  in  Koron  und  Santorin  Cap.  2. 

$.  422.' 

Ein  weiterer,  auch  dem  Germanischen  ](lechte 
bekannter  Grundsatz  ist  der^  dafe  von  den  Aeltern 
-  vererbte  Güter  bei  der  Familie  erhalten  werden  müs- 
sen ,  und  daher  darüber  weder  durch  Adoption  noch 
auf  andere  Weise  zu  Gunsten  von  Fremden  verfügt 
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werden  darf ,  &  B.  in  Santorin ,  Alt-Syra  und  Nttuw. 
Dafs  dergleichen  Gfiter  die  Natur  wdirer  Erb^tlter 
haben,  ist  nm  80  mehr  anzunehmen,  da  im  Gewohn- 
heitsrechte von  Naxos  sogar  der  Ansdmck  Ertprt 
vorkommt. 

Eine  acht  Germanische  Successionsordnnng  istdts 
Vorzugsrecht  des  Erstgebornen  Cnd  des 
zuletzt  Gehörnen.  Das  Erste  findet  sich&R 
im  Peloponnese ,  ($.  45)  und  auf  den  Inseln ,  ($.  40 
namentlich  auch  in  Amorgos  und  in  einigen  Dorfen 
von  Andros.  (^.  65,  und  139  Nr.  1^)  In  anderei 
Theilen  von  Andros  soll  aber  der  erstg^ebom«  Sokii 
das  Vermögen  des  Vaters,  die  erstgeborne  ToeUcr 
dagegen  die  Dos  der  Mutter  erhalten ,  und  die  eh^* 
liehe  Errungenschaft  unter  alle  Kinder  sn  gldAeii 
Theilen  vertheilt  werden.  (JJ.  45.) 

Das  Vorzugsrecht  des  jüngsten  Sohnes 
findet  sich  in  Hydra.  Es  pflegen  nämlich  daselbst  die 
älteren  Brüder  und  Schwestern  ausgesteuert  zu  wer- 
den. Dafür  soll  aber  der  jüngste  Sohn  die  guait 
im  Nachlafs  befindliche  Immobih'arschaft  erhalten^  das : 
haare  Geld  aber  unter  alle  Brüder  zu  gleichen  Thei- 
len vertheilt  werden.  (J.  189  Nr.  6.)  j 

423.  ' 


Die  Kinder,  so  wie  die  Descendenten  uberhaopi 
sind  allenthalben  berechtigt,  ihre  Aeltern   und  übri- 
gen Ascendenten  zu  beerben.  Wer  jedoch  ohne  Bn-f 
der  zu  hinterlassen  stirbt,    dessen  Nachlafs  sollüi 
drei  Theile  getheilt  werden ,  und  davon  ein  Theil  u 
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die  Kirche ,  die  beiden  anderen  Theile  aber  an  die 
Verwandten  des  Verstorbenen  fallen,  z.  B.  in  8an- 
torin  Cap.  2. 

Desgleichen  werden  die  Kinder  von  ihren  über- 
lebenden Aeltern  beerbt,  z.  B.  in  Santorin  Cap.  2, 
Mykone  u.  s.  w.  (§.  45.)  Sollte  ab^  das  Kind  erst 
nach  dem  Tode  eines  der  beiden  Aeltern  sterben ,  so 
wird  sodann  in  Porös  nnd  auf  einigen  anderen  Inseln 
die  Erbschaft  des  Kindes  in  drei  Theile  getheilt* 
Den  einen  Theil  davon  erhält  der  überlebende  Ehe- 
gatte ,  den  anderen  die  übrigen  Verwandten  und  den 
dritten  die  Kirche.  (]§.  139  Nr.  4.^  In  anderen  Ge- 
genden soll  in  diesem  Falle  die  überlebende  Mutter 
nur  den  dritten  oder  vierten  Theil  erben,  und  der 
Rest  an  die  Verwandten  des  verstorbenen  Vaters 
zurückkehren,  (ß.  45.3  '^  Spezzia  dagegen  erhält 
die  Wittwe  gar  nichts ,  das  Ganze  fällt  vielmehr  an 
die  Verwandten  zurück.  (§.  139  Nr,  4.) 

Der  Nachlafs  eines. ab  intestato  gestorbenen  Bru- 
ders wird  zu  gleichen  Theilen  unter  dessen  Brüder 
und  Schwestern  vertheilt  Erst  wenn  keine  Ge- 
schwister vorhanden  sind ,  succediren  die  Seitenver- 
wandten, z.  B.  in  Naxos.  (§.  141.) 

An  manchen  Orten  ist  den  Geschwisterkindern 
ein  Repräsentationsrecht  eingeräumt,  z.B.  in 
Santorin  Cap.  2.  In  anderen  Gemeinden  dagegen 
schliefsen  die  Brüder  ihre  NeiTen  aus,  so  dafs  also 
den  Geschwisterkindern  kein  Repräsentationsrecht 
zusteht,  z.  B.  in  Jos,  Syra  (^§.  58)  u.  s.  w. 

Halbbürtige  Geschwister  haben  nur  auf 
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solche  Guter  ein  Erlnrecht ,  welche  entweder  von  der 
Mutter  oder  von  dem  gemeinsamen  Vater  harrähren, 
z.  B.  in  Jos  und  Kalamata. 

9.  SHCceesion  der  Ehegatten  und  ihrer  Verwandten. 

$.    424. 

Die  Griechischen  Gewohnheitsrechte,  indem  sie 
von  dem  überlebenden  Ehegatten  reden,  unterschei- 
den zwischen  dem  Falle,  wenn  Kinder  ans  der  Ehe 
vorhanden  sind,  und  wenn  die  Ehe  kinderlos  seyn 
sollte. 

Im  Falle,  dafs  Kinder  aus  der  Ehe  vor- 
handen sind,  hat  der  Ueberlebende,  einerlei  ob 
Mann  oder  Frau ,  zwar  kein  Erbrecht  auf  das  Ver- 
mögen seines  verstorbenen  Ehegatten ;  so  lange  er 
jedoch  den  Verstorbenen  ehrt,  oder  ihm  treu 
bleibt  ^^3?  ^*  ^  ^^  lange  er  im  YITittwenstande 
bleibt,  behält  derselbe  den  Nie  fsbrauch  an  dem 
gesammten  Vermögen,  ist  aber  dafür  verpflichtet, 
die  Kinder  zu  erziehen.  Schreitet  der  Ueberlebende 
aber  zur  zweiten  Ehe,  so  ist  derselbe  verbanden, 
den  Kindern  erster  Ehe  nicht  nur  den  ganzen  Nach- 
lafs  des  verstorbenen  Ehegatten  herauszugeben ,  son- 
dem  auch  noch  den  dritten  Theil  seines  eigenen  Ver- 
mögens ,  z.  B.  in  Syra.  (^$.  143  Nr.  3*3  An  anderes ; 
Orten  hat  der  überlebende  Ehegatte ,  während  des ; 
Wittwenstandes,  das  Benutzungsrecht  und,  we- ! 


77)  Santorin  Cap.  1t  n.  5. 
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nigstens  zu  Gunsten  der  Kinder,  auch  das  Redhit, 
über  das  Vermögen  des  Verstorbenen  zu  verfügen, 
z.  B.  in  Santorin  Cap.  2  u.  5.  Dasselbe  gilt  in  anderen 
Gegenden,  jedoch  hlo^  hinsichtlich  der  Dos.  ($.45.) 

Wenn  eines  der  Aeltern.  ohne  Kinder  aus 
der  Ehe  zu  hinterlassen,  stirbt,  so  überlassen  sehr 
viele  Gewohnheitsrechte  dem  überlebenden  Ehe- 
gatten den  Nie fs brauch  des  gesammten  Nach- 
lasses, so  lange  er  im  Wittwenstande  bleibt.  Erst 
wenn  er  zur  zweiten  Ehe  schreitet ,  hat  derselbe  den 
ganzen  Nachlafs,  mit  wenigen  Ausnahmen,  an  die 
Erben  des  verstorbenen  Ehegatten  herauszugeben. 
Daher  soll  beim  Tode  des  Erblassers  über  dessen 
Nachlafs  ein  Verzeichnifs  gemacht  werden,  auf  des- 
sen Grundlage  hin  dereinst  die  Herausgabe  zu  ge- 
schehen hat,  z.  B.  in  Naxos.  Q§.  141.3  Dieselben 
Bestimmungen  enthalten  die  Gewohnheitsrechte  von 
Mykone,  fSantorin,  Faros,  Antiparos,  Kea,  Kalav- 
rita,  Pyrgos  und  Trlpolizza. 

Viele  andere  Gewohnheitsrechte  geben. jedoch  in 
diesem  Falle  dem  überlebenden  Ehegatten  ein  w  a  h- 
res  Successionsrecht.  Nämlich  der  Nachlafs 
des  verstorbenen  Ehegatten  soll  in  drd  Theile  —  Tr  i- 
möria  genannt  —  getheilt  werden.  Davon  sollen 
in  vielen  Provinzen  und  Gemeinden  zwei  Theile  den 
Verwandten  des  Verstorbenen ,  der  dritte  Theil  aber 
dem  überlebenden  Ehegatten  überlassen  werden ,  z.B. 
in  Jos ,  Kalavrita  und  Hagios  Petros.  An  anderen 
Orten  dagegen  soll  der  überlebende  Ehegatte  zwar 
ebenfalls  einen  Theil  erhalten;  einen  anderen  Theil 
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8<dlen  aber  die  Verwandten  des  Verstorbenen,  und 
den  dritten  Theil  die  Kirche  erhalten ,  z.  B.  in  Philia 
U.B.W.  Cg.  45u.  85.} 

$.  425. 

Andere  Gewohnheitsrechte  sprechen  nnr  von  der 
überlebenden  Ehefrau,  machen  aber  auch  in 
diesem  Falle  einen  Unterschied  zwischen  der  kinder- 
losen and  nicht  kinderlosen  Ehe. 

Wenn  nämlich  Kinder  aus  der  Ehe  vorhan- 
den sind,  so  erhält  dann  die  Wittwe  nach  dem 
Tode  ihres  Ehemannes  blos  ihre  Hochzeitsgeschenke. 
Einen  Antheil  an  der  Erbschaft  erhält  sie  aber  nieht, 
z.  B.  auf  mehreren  Inseln.  ([$.  139  No.  4.^  Aliein 
aOe ,  von  dem  verstorbenen  Manne  unter  irgend  einem 
Titel  erhaltenen,  Geschenke  dürfen  auch  der  Wittwe 
auf  keine  Weise  entzogen  werden.    (^.  45-3 

Sollte  der  verstorbene  Mann  Schulden  hinter- 
lassen haben ,  so  ist  dann  die  Wittwe  berechtigt ,  von 
dem  Nachlafs  des  Mannes  so  viel  zu  veränfsem ,  als 
zur  Bezahlung  der  Schulden  oder  zum  Unterhalte  der 
Kinder  noth wendig  ist,  z.  B.  in  Santorin  Cap.  5. 

Bei  einer  kind/erlos*en  Ehe  gebührt,  an  sehr 
vielen  Orten,  der  Wittwe  der  Nießbrauch  an  dem 
gesammten  Vermögen  ihres  verstorbenen  Ehemannes, 
z.  B.  in  Karytaina  und  Hagios  Petros.  Insbesondere 
gehören  ihr  auch ,  so  lange  sie  lebt  und  im  Wittwen- 
stande  bleibt,  alle  von  ilirem  Manne  erhaltenen  Ge- 
schenke. Bei  ihrem  Tode  aber,  oder  wenn  sie  zur 
zweiten  Ehe  schreitet,  sind  dieselben  an  die  Erben 
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ihres  Mannes  herauszugeben,  z.  B.  in  Santorin  Cap. 
S  a.  4.  Auch  ist  im  Falle  der  kinderlosen  Ehe  die 
Wittwe  berechtigt ,  zur  Zahlung  der  von  ihrem  ver- 
storbenen Manne  gemachten  Schulden  zuerst  den 
Nachlafs  des  Mannes  zu  veräufsem.  Erst,  wenn 
dieser  nicht  hinreicht,  soll  auch  zur  Yeräufserung 
des  Vermögens  der  überlebenden  Ehefrau  geschritten 
werden,  z.  B.  in  Santorin  Cap.  5. 

An  manchen  Orten  und  in  manchen  F&llen  erhält 
indessen  die  Wittwe  ein  wahres  Snccessionsrecht. 
In  einigen  Gemeinden  nämlich  in  dem  Falle,  wenn 
sie  ihre  Miigabe  in  die  Erbmasse  ihres  verstorbenen 
Mannes  einwirft ,  z.  B.  in  ICalamata.  In  Faros  erhält 
sie  wenigstens  den  siebenten  Theil  des  Vermögens 
ihres  verstorbenen  Mannes.  ([$.  45*3  An  anderen 
Orten  darf  die  Wittwe ,  wenn  keine  Kindfer  ans  der 
Ehe  vorhanden  sind,  einen  Sohn  adoptiren,  weU 
eher  sodann  bei  ihrem  Tode  das  gesammte  Vermögen 
ihres  verstorbenen  Mannes  erhiüt.  Sollte  sie  aber 
von  diesem  Rechte  der  Adoption  keinen  Gebrauch 
gemacht  haben,  so  wird  sodann  bei  ihrem  Tode  das 
Vermögen  in  zwei  Theile  getheilt.  Die  eine  Hfilfte 
soll  den  Verwandten  des  Mannes ,  die  andere  aber 
der  Kirche  überlassen  werden,  z.  B.  in  Philia.  ($.  85.) 

In  manchen  Theilen  von  Griechenland  haben, 
aufser  der  Ehefrau ,  auch  sogar  ihre  Erben  ein  Suc- 
cessionsrecht.  In  Syra  insbesondere  sollen,  wenn 
keine  Descendenten  am  Leben  sind,  zum  Nachlasse 
des  Mannes  nicht  allein  die  Verwandten  des  Mannes, 
sondern  auch  die  der  Frau  concurriren. 
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9.  AnrserordentUche  Saeeession. 
$.   426. 
Wer,  in  Ermangelung;  aller  Erben,  den  Nach- 

I 

lafs  erhalten  solle ,  ist  in  manchen  Gewohnheitsrechten 
gar  nicht  bestimmt,  weil  der  Fall  sich  ^ar  nie  er- 
eignet hat,  z«  B.  in  Naxos.  (]$.  141.3 

Nach  einem  sehr  verbreiteten  Gewohnheitsrechte 
pfle^  ein  Theil  des  Nachlasses  an  die  Kirche  zd 
fallen.  Sehr  häufig  der  dritte  Theil  des  ganzen  Ver- 
mögens, in  den  $.  423  bis  425  angegebenen  Fällen. 
An  anderen  Orten  sollen,  wenn  der  Erblasser  keine 
Kinder  und  kein  Testament  hinterlassen  hat ,  die  der 
Schwiegertochter  gemachten  Geschenke ,  oder  we- 
nigstens irgend  ein  beliebiger  Theil  des  Vermögens 
an  die  Kiiche  fallen ,   z.  B.  in  SantcHrin  Cap.  8  n.  S. 

So  oft  nach  Römischem  Recht  der  Staat  berech- 
tigt ist ,  den  Nachlafs  zu  sich  zu  nehmen ,  treten  mA 
manchen  Gewohnheitsrechten  die  Kirche,  der  Bi- 
schof und  die  Armen  des  Ortes  ein,  and  ver- 
theilen  die  Erhschaftsmasse  unter  sich  zn  i^Ieicheo 
Theilen,  z.  B.  in  Koron  und  Bfodon.  In  andera 
Provinzen  die  Kirche,  die  Klöster,  Schulen 
and  Armen,  z.  B.  in  Tripolizza,  Karytaina  und 
Hagios  Petros.  Wieder  an  anderen  Orten  aber  die 
Kirche  oder  die  Gemeinde.    ($.  139.) 

Aus  diesem  sehr  ausgedehnten  Successionsrechte 
der  Kirchen  und  Klöster,  verbunden  mit  den  auch  in 
Griechenland  sehr  häufig  vorkommenden  Schenkungen 
an  die  geistlichen  Stiftungen  erklärt  sich  der  sehr 


--    463    — 

bedeutende   Grandbesitz   der   Griechischen  Kirchen 
und  Klöster. 

B.    Testamente. 

$.   427. 

Hinsichtlich  der  Form  der  Testamente  komiAcn 
in  den  Griechischen  Gewohnheitsrechten  folgende 
Eigenthümlichkeiten  vor. 

Die  Regel  bildeten,  in  manchen  Provinzen,  die 
vor  dem  bischöflichen  Kanzler  oder  Notar 
aufgenommenen  Testamente,  z.  B.  in  Syra  (^$.  143 
No.  83  und  iSantorin  Cap.  5.  Sie  kommen  überhaupt 
auf  den  Inseln  sehr  häufig  vor.    (]§.  44-3 

Neben  den  Notariatstestamenten  waren  sehr  ver- 
breitet die ,  auch  im  Germanischen  und  Französischen 
Rechte  vorkommenden,  holographischen  Te- 
stamente. Sie  mufsten,  um  gültig  zu  seyn,  vom 
Erblasser  selbst  geschrieben  und  unterschrieben  seyn, 
z.  B.  in  Santorin  Cap.  5 ,  in  Kalavrita ,  Syra  u.  s.  w. 
($.  44.)  In  Syra  hiefsen  sie  autographische  Tes- 
tament e.    (;$.  143  No.  6.3 

Gleichfalls  verbreitet  waren  die ,  wahrscheidlich 
aus  dem  kanonischen  Rechte  entlehnten,  vor  dem 
Beichtvater  des  Erblassers ,  und  vor  Zeugen  nieder- 
geschriebenen und  von  ihnen  unterschriebenen  Testa- 
mente ,  z.  B.  in  Santorin  Cap.  5,  und  an  anderen  Orten 
mehr.  ([$.  44.3  F^i*ner  die  Testamente  v(m  einem 
achtungswürdigen  Manne  geschrieben ,  und  von  Zeu- 
gen unterschrieben,  z.  B.  in  Santorin  Cap.  6. 
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Anf  dem Todesbette reichte  die  mündliche  Er- 
klär ung  an  den  Beichtvater  hin.  Und  zor  Pest- 
seit,  so  wie  bei  plötzlich  eingetretenen  TodesfaDen 
eine  mündliche  Erklärung  vor  Zengen*  Das 
Eine  und  das  Andere ,  z.  B.  in  Syra.    Q%.  143  No.  8.) 

Durch  das  Gesetz  vom  11.  C^.3  Februar  18S0 
wurden  alle  diese  Testamentsformen  abgeschafft,  and 
dafär  öffentliche,  geheime,  holographische 
und  mündliche  Testamente  eingeführt.  ([$.  230.) 
Und  dieses  Gesetz  bildet  noch  bis  auf  die  jetzig 
{Stunde  das  praktische]  Recht  in  dieser  Materie. 

8.    428. 

Hinsichtlich  des  Inhalts  der  Testanciente kom- 
men in  den  Gewohnheitsrechten  folgende ,  grotsen- 
theils  dem  Germanischen  Rechte  sehr  ähnlichen^  Be- 
stimmungen vor. 

lieber  manche  Güterarten ,  z.  B.  über  die  Erb- 
guter ([$.  4223 ,  durfte  gar  nicht  testirt  werden. 

Die  Nothwendigkeit,  die  Notherben  im  Tes- 
tamente als  Erben  einsetzen  zu  müssen ,  besteht  nir- 
gends. Vielmehr  hat  der  Pflichttheil  fast  allenthal- 
ben die  rechtliche  Natur  eines  Vorbehaltes,  - 
einer  reserve  und  einer  portion  disponible,  wie  man 
sie  nach  Französischem  Recht  zu  nennen  pflegt  In 
manchen  Provinzen  können  nun  dieAeltern  ihren 
Kindern  gar  nichts  von  ihrem  Vermögen  entzieheoi 
so  dafs  also  das  ganze  Vermögen  den  Vorbehalt  der  l 
Kinder  bildet,  und  gar  keine  disponible  Portion  be- 
steht, z.  B.  in  Syra  ($.  143  No.  8  u.  4).    Derselbe 
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Grundsatz  gilt  auch  in  Mikromani ,  ImblakJka,  Andri- 
zaina,  Yostizza,  Kravara  und  Apokuro,  nur  mit  dem 
Unterschiede  5  dafs  zu  Gunsten  der  Kirche  oder  der 
Armen  über  etwas  Weniges  verfügt  werden  darf. 
Eben  dieser  Grundsatz  gilt  in  Andros,  Mykone,  Naxos, 
Amorgos  und  Jos ,  mit  dem  Unterschiede ,  dafs  es 
gestattet  ist,  zu  Gunsten  von  Fremden  nur  über 
einen  sehr  kleinen  Theil  zu  verfügen.  An  anderen 
Orten  ist  die  disponible  Summe  auf  ein  Zehntheil  fest- 
gesetzt ,  so  dafs  also  der  Vorbehalt  der  Kinder  in  neu|i 
Zehntheilen  besteht,  z.  B.  in  Syra,  Siphnos  u.  s.  w. 
Wieder  an  anderen  Orten  besteht  die  disponible 
Summe  in  dem  fünften  Theile,  z.  B.  in  Naxos 
(§.  141) ,  oder  in  einem  Drittheile ,  z.  B.  in  Kalavrita, 
so  dafs  also  den  Kindern  im  ersten  Falle  Vs  und  im 
letzten  Vs  gelassen  werden  müssen. 

Wenn  nun  die  Aeltern  ein  Testament  machen, 
so  pflegen  sie  dennoch  gewöhnlich  blos  zu  Gunsten 
ihrer  Kinder  zu  testiren ,  z.  B.  in  Nision.  Unter  ihren 
Kindern  dürfen  sie  aber  nach  Willkühr  ungleiche 
Theile  festsetzen ,  z.  B.  in  Santorin ,  Syra ,  Siphnos, 
Kalamata  u.  s.  w.  (ß.  44.3  Nach  anderen  Gewohn- 
heitsrechten sind  die  Aeltern  jedoch  angewiesen, 
ein  Kind  nicht  über  alle  Gebühr  zum  Nachtheile  der 
übrigen  zu  begünstigen,  und  z.  B.  nicht  einem  vier 
Fünftheile ,  den  anderen  dagegen  ein  bloses  Fünf- 
theil  im  Testamente  zu  bestimmen,  z.  B.  in  Andros, 
Mykone,  Naxos,  Faros,  Antiparos,  Amorgos,  Jos 
u.  s.  w. 

Auch  die  übrigen  Verwandten  haben,  wenn 
Bd.  II.  80 
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keine  Kinder  vorhanden  sind,  nach  manchen  Ge- 
wohnheitsrechten einen  Vorbehalt,  der  ihnen  vom 
Eirblasser  nicht  entzogen  werden  darf,  z.  B.  in  Syra 
%o  9  so  dafs  also  nur  über  ein  Zehntheil  za  Gunsten 
von  Fremden  verfügt  werden  darf.    (%.  143  No.  4.) 

In  vielen  Theilen  des  Landes  haben  indessen  die 
Kinder  und  übrigen  Verwandten  weder  einen  P  f  1  i  cht- 
theil,  noch  einen  Vorbehalt,  sondern  die  Aeltern 
und  übrigen  Erblasser  haben  das  unbeschrankte 
Verf^gnngsrecht  über  ihr  gesammtes  Vermögen, 
z.  B.  in  Tripolizza,  Karytaina  und  Hagios  Petros.  lo 
diese  Kathegorie  gehören  namentlich,  nach  vielen 
Gewohnheitsrechten,  auch  die  Töchter  und  bezie- 
hungsweise die  Schwestern.  Denn  sie  hangen 
ganz  von  der  Willkühr  ihrer  Aeltern  und  Brüder  ab 
und  müssen  sich  mit  der  ihnen  nach  Gutdünken  an- 
gewiesenen Dos  oder  Erbportion  begnügen ,  z.  B  in 
Imblakika.    (VgL  auch  S-  413.) 

In  anderen  Theilen  von  Griechenland  äni^t 
Erblasser  berechtigt ,  ihre  Kinder  und  sonstigen  Ver-    f 
wandten  zu  enterben,  z.  B.  in  Kravara,  Apokaro 
und  auf  den  Inseln.    Q§.  139.3    Namentlich  auch  in 
Santorin  Cap.  4,  wo  jedoch,  wie  nach  Rönuschem  , 
Recht ,  ein  Enterbungsgrund  im  Testamente  selbst ; 
angegeben  werden  mufs. 

In   der  testamentarischen  Verfägnng    darf  der 
Erblasser  alle  nicht  im  Gesetze  verbotenen  Bedin- 
gungen hinzufügen ,  insbesondere  sich  auch  auf  Zeit  | 
Lebens  einen  Alterstheil  vorbehalten,    z.  B.  inj 
Santorin  Cap.  4.  I 


i 


~    467    — 

%.  429. 

In  den  Eheverträ^en  pflegen  aach  wahre 
rechtsgültige  Erbverträge  abgeschlossen  zu  werden« 
Namentlich  wird  aaf  den  Inseln  in  solchen  Ehever« 
trägen  sehr  häufig  verabredet ,  dafs ,  im  Falle  der 
kinderlosen  Ehe ,  der  überlebende  Ehemann  der  Erbe 
seiner  verstorbenen  Ehefrau,  so  wie  umgekehrt  die 
überlebende  Ehefrau  die  Erbin  ihres  verstorbenen 
Mannes  seyn  solle.    (^.  45*3 

D.  Erwerb  der  Erbschaft 
$.    430. 

Die  Erbschaft  /g^eht  auf  die  Erben  über,  ehe  sie 
angetreten,  oder  in  Empfang  genommen  worden  ist. 
Der  Erwerb  geschieht  daher  von  Rechtswegen  nach 
dem  Germanischen  Grundsatze ,  der  Todte  erbet  den 
Lebendigen  (Le  mort  saisit  le  \it) ,  z.  B.  in  Santorin 
Cap.  3. 

Auch  eine  anticipirte  Succession  kommt  sehr 
häufig  bei  Kindern  vor.  Der  Vater  pflegt  nämlich, 
bei  Verheirathung  seiner  Söhne,  ihnen  die  denselben 
zukommende  Erbportion  auszuscheiden  und  zuzuthei- 
len ,  z.  B.  in  Lebadia.  Dasselbe  geschieht  im  Grunde 
auch  bei  jeder  Ausstattung  von  Söhnen  und  Töchtern, 
da  dieselben  durch  die  Dotirung  von  der  Erbschaft 
abgefunden  worden  sind  (^J.  407  u.  4183  9  ^^  keine 
weitere  Erbportion  mehr  in  Anspruch  zu  nehmen ,  und 
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demnach  ihre  ^anze  Erbportion  schon  bei  Lebzeiten 
der  Aeltern  erhajten  haben« 

In  manchen  Gebenden  werden  auch  die  Söhne, 
nach  zurückgele^em  ISten  Jahre,  Mitbesitzer  des 
Vermögens  ihres  Vaters ,  und  dadurch ,  noch  bei  Leb- 
zeiten ihres  Vaters,  Eigenthämer  zur  Hülfte, 
z.  B.  in  Modon. 


Siebentes  Kapitel« 

Von  dem  Verfahren  in  Civilsaehen. 


l.  Im  Allgemeinen. 

$.   4SI. 

Das  Gesetzbuch  über  das  Civilverfahren  vom  2ten 
(14.)  April  1834  ist  in  5  Bücher  eingetheilt  Das 
erste  handelt  von  dem  Gegenstande  des  Civilprozes- 
ses.  Das  zweite  von  den  beim  Civilverfahren  vor- 
kommenden Personen.  Das  dritte  von  dem  Verfahren 
itolbst.  Das  vierte  von  der  Execution.  Das  fünfte 
endlich  von  dem  besonderen  Verfahren  bei  Ergreifnn^ 
von  Vorsichtsmaasregeln  zur  Sicherung  von  Rechten, 
bei  freiwilligen  Veräufserungen  und  bei  gerichtlichen 
Theilungen  gemeinschaftlicher  Güter. 

Das  Ganze  besteht  aus  1101  Art.  Dessen  un- 
geachtet glaube  ich,  dafs  dieses  Gesetzbuch^  wie  es 
für  Griechentand  durchaus  seyn  mufs,  einfacher  und 


—    469    — 

klarer  ist,  als  irgend  ein  anderes.  Dafs  es  dennocb 
so  weitläaftig  ausgefallen  ist,  hat  seinen  Grund  erst- 
lich darin,  dafs  es  Materien  behandelt,  die  streng 
genommen  nicht  in  ein  Gesetzbuch  über  das  Verfahren, 
sondern  mehr  in  ein  Civilgesetzboch  gehören.  Dahin 
sind  zu  zählen  manche  Bestimmungen  über  den  Fa- 
milienrath,  aber  die  Curatoren  und  Tutoren,  dann 
die  weitläuftige  Materie  über  Beweismittel ,  kurz  alles, 
was  nicht  zum  eigentlichen  Verfahren  gehört.  Allein 
alle  diese  Materien  mufsten  regulirt  werden,  damit 
die  Civilgerichte  überhaupt  in  Gang  kommen  konn- 
ten. Da  nun  aber  ein  Civilgesetzbuch  nicht  improvi- 
sirt  werden^  konnte  und  sollte ,  so  fand  sich  dazu 
keine  geeignetere  Stelle ,  als  gerade  in  diesem  Ge- 
setzbuche über  das  Civilverfahren.  —  Ein  anderer 
Grund  seiner  Weitläuftigkeit  liegt  darin,  dafs  das- 
selbe vollständiger  ist,  als  irgend  ein  anderes.  Es 
enthält  nämlich  nicht  allein  das  vollständige  Verfahren 
bei  allen  und  jeden  Civi(gerichten ,  sondern  auch  noch 
gar  manches ,  was ,  wie  z.  B.  die  Vorsichtsmaasre- 
geln zur  Sicherung  von  Rechten,  meistentbeils  in 
Specialgesetzen  enthalten  zu  seyn  pflegt.  Endlich 
mufste  auch  Manches,  wegen  der  in  Griechenland 
so  sehr  mangelnden  juristischen  Bildung,  weitläuftiger 
abgehandelt  werden,  was  unter  anderen  Umständen 
auch  kürzer  hätte  gesagt  werden  können.  Dennoch 
macht  auch  dieses  Gesetzbuch ,  so  wenig  als  irgend 
ein  anderes,  darauf  Anspruch ,  von  jedem,  auch  dorn 
aller  Ununterrichtetsten ,  verstanden  zu  werden. 
,     Man  wird  nicht  erwarten ,  dafs  hier  eine  voll- 
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sUbMge  Darstellmig  des  Verfahrens  in  Civflsachen , 
nebst  den  Motiven,  gegeben  werden  solle.  Eine  solelie 
Darstellung  allein  wtirde  ein  ganzes  grofses  Bach 
fSBen ;  und  dazu  noch  meinem ,  mir  in  diesem  Bache 
sdbst  vorgesetzten  Zweck  widersprechen.  Denn  der 
schon  öfters  aasgesprochene  Zweck  ist  kein  anderer, 
als  so  kurz  als  möglich  eine  Idee  von  dem  zu  ^ben, 
wonach  die  alte  Regentschaft  gestrebt ,  —  was  sie 
in  der  kurzen  Zeit  ihres  Waltens  zur  Re^eneratioo 
von  Griechenland  gethan  hat. 

Ich  beschränke  mich  daher,  bei  dieser  kmzai 
Darstelhing,  darauf,  eine  Idee  von  dem  bei  den  ver- 
schiedenen Civilgerichten  eintretenden  Verfahren  m 
geben.    Wer  mehr  wissen  will ,  mag  das  Gesetdiutih 
sdbst  nachlesen. 

Die  verschiedenen  Gerichte  aber ,  von  deren  Ter- 
fahren  nun  Einiges  bemerkt  werden  soll,  sind  Schieds-, 
Friedens  - ,  Bezirks  - ,  Handels  -  und  AppeUationsge- 
ricbte ,  so  wie  ein  Cassationsgericht  —  der  Aredpag. 


U.   Schiedsgerichte. 

$.   483. 

Das  Institut  der  Schiedsgerichte  ist  for  Griechen- 
land von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  Seit  Jahr- 
hunderten daran  gewöhnt,  indem  die,  aas  Ortsvor- 
stehern, Primaten  und  Bischöfen  bestehenden  Grie- 
chischen Gerichte  nichts  anderes  als  Schiedsgerichte 
gewesen  sind ,  werden  dieselben  noch  lange  Zeit  die 
Regel  bilden.  —  Bis  es  nämlich  den  ordentlichen  Ge- 
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richten  gelangen  seyn  wird,  das  für  die  Wirksam- 
keit eines  jeden  Gerichtes,  in  jedem  Staate,  durch- 
aus nothwendige  Vertrauen  zu  erwerben! 

Diese  Schiedsgerichte  sind  im  Ganzen  nach  dem, 
schon  seit  Jahrhunderten  in  Griechenland  bestehenden, 
Rechte  regulirt.  Nur  ihre  rechtliche  Natur ,  so  wie 
das  bei  ihnen  geltende  Verfahren  ward  genauer  be- 
stimmt. Insbesondere  wurden  daher  auch  die  in  Han- 
delsstreitigkeiten üblichen  Schiedsgerichte  beibehal- 
ten, ja  sogar  auf  ganz  Griechenland  ausgedehnt  ($.403.) 

Sie  sind  theils  erkennende,  theils  blose  Y e r- 
gleichs  -  Schiedsgerichte«  Die  letzteren 
sollen,  statt  ein  Erkenntnifs  zu  fSllen,  sich  blos  be- 
mühen ,  die  Partheien  in  Güte  zu  ver/g^leicben.  Ihre 
Wirksamkeit  ist  aus  früheren  Zeiten  her  in  Grie- 
chenland, so  wie  auch  in  Frankreich,  vortheilhaft 
bekannt.  Sie  sind ,  wie  überhaupt  Vergleichsrichter, 
weniger  an  das  strenge  Recht,  auch  nicht  hinsichtlich 
des  einzuhaltenden  Verfahrens,  gebunden.  (^Art.  124 
und  125.3 

Die  erkennenden  Schiedsrichter  sind 
wieder  von  zweierlei  Art ,  je  nachdem  frei\yillig  auf 
sie  compromittirt  wird,  oder  dieses  gezwungener 
Weise  geschieht. 

Die  freiwilligen  Schiedsgerichte  kön- 
nen nur  von  solchen  Personen,  welche  sich  überhaupt 
vergleichen  können ,  und  bei  solchen  Streitigkeiten 
eingegangen  werden,  bei  welchen  ein  Vergleich  za 
lassig  ist.  (Art.  105—107.)  Auch  über  das  zu  beob- 
achtende Verfahren  können  die  Partheien   überein- 
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kooimeii.  Nur  im  Falle ,  dafs  darüber  keine  lieber- 
einkanft  besteht ,  sind  die  gewöhnlichen  Ci\  il^esetze 
und  das  bei  Friedensgeriehten  vorgeschriebene  sum- 
marische Verfahren  einzuhalten.  Ehe  das  Erkenntnifs 
jedoch  vollzogen  werden  kann,  soll  dasselbe  noch 
von  dem  Bezirksgerichtspräsidenten ,  seiner  Rechts- 
beständigkeit  wegen ,  untersucht ,  und  wenn  es  mit 
keiner  Nullität  behaftet  ist ,  für  exekutorisch  erklärt 
werden.  (Art.  111—128.) 

Ein  gezwungenes  Schiedsgericht  endlich 
tritt ,  wie  nach  dem  Gewohnheitsrechte ,  ($•  403)  nur 
in  Handels  -  und  Wechselsachen  ein ,  und  zwar  auf 
Begehren  des  Klägers.  (^Art.  105,  108—110.)   Dem 
Kläger  mufste  aber  der  Vorzug  vor  dem  Beklagten 
gegeben  w^erden,  weil  er,  in  llandels-  and  Wech- 
selsachen,   in  der  Regel  mit  schriftlichem  Beweise 
versehen   seyn  wird,   also   die   Präsumtion  für  die 
Bechtmäfsigkeit  seiner  Anspräche  für  sich  hat.  Dann 
aber  auch  noch ,  weil  eine  Begünstigung  des  Beklagten 
in  dieser  Beziehung  zu  Weitläufigkeiten  geführt  haben 
würde,  welche,  zumal  in  kaufmännischen  Angelegen- 
heiten, —  als  dem  Credit  schadend ,  —  nothwendiger 
Weise  vermieden  werden  mufeten.    Dieses  Vorrecht 
des  Klägers,  in  Handels-  und  Wechselsachen,  mufste 
aber  um  so  mehr  auch  ausländischen  Handelsleuten  ein- 
geräumt werden,   als  das   fortwährende  Mifstrauen 
gegen  die  Griechischen,  wenn  auch  mit  Handelsleuten 
besetzten  Gerichte,  dem  Credit  und  den  Hand elsspecu- 
lationen  der  Griechen  nachtheilig  im  Wege   steht. 
Es  mufste  daher,  und  zwar  im  Interesse  der  firie- 
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chen  selbst,  dem  Ausländer  ein  Mittel  gegeben  wer- 
den ,  zur  Entscheidung  seiner  Streitigkeiten  mit  Grie- 
chen, ein  Gericht  zu  finden,  welches  auch,  seinem 
Vertrauen  entspricht. 


in.   Friedensgerichte. 

8.  433. 

Die  Friedensrichter  haben  in  Civilstreitigkeiten 
eine  vierfache  Competenz  erhalten.  Als  Richter  in 
streitigen  Sachen ,  als  Schiedsrichter  oder  prorogirte 
Richter  in  streitigen  Sachen ,  dann  in  nicht  streitigen 
Dingen  und  bei  Yergleichsverhandlungen. 

Als  Yergleichsbeamte  sind  die  Friedens- 
richter weder  an  das  bestehende  Recht ,  noch  an  dif 
gesetzlichen  Formen  des  gerichtlichen  Verfahrens  ge- 
bunden ,  sondern  sie  haben  sich  blos  zu  bemühen ,  die 
Partheien  zu  vergleichen.  (^Art.  493,  521—527.) 

In  nicht  streitigen  Sachen  liegt  ihnen  ob, 
die  Siegelanlegung  und  Abnahme  in  allen  den  Fällen, 
in  denen  eine  solche  vom  Gesetze  Torgescluieben 
oder  von  den  Partheien  begehrt  wird.  Femer  das 
Notariat  in  den  Bezirken,  in  denen  kein  eigener  No- 
tar angestellt  ist.  Dann  der  Vorsitz  und  die  Leitung^ 
der  Familienrathsversamhilungen.  Endlich  das  Vor- 
mundschaftswesen in  der  Art,  dafs  derselbe  proviso- 
risch Tutoren  und  Curatoren  zu  bestellen,  den  Fami«» 
lienrath  zu  präsidiren ,  jedes  Jahr  wenigstens  ein  Mal 
in  Gegenwart  des  Familienrathes  von  den  Tutoren 
und  Curatoren  Rechnungsablage  zu  begehren,  von 
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ihren  Rechnungen  zu  jeder  Zeit  Einsicht  zu  nehmen , 
und  überhaupt  deren  Geschäftsführung  zu  überwachen 
hat.  (Art.  492,  649  ff.,  1049—1068.) 

Als  Schiedsrichter  oder  prorogirterRich- 
t  e  r  darf  derselbe  nur  dann  handeln ,  wenn  sammt^ 
liehe  Partheien  es  ausdrücklich  und  schriftlich  oder 
zu  Protokoll  begehrt  haben.  QArt.  491^ 

In  streitigen  Sachen  endlich  hat  der  Frie- 
densrichter zu  entscheiden ,  in  erster  und  letzter  In- 
stanz bis  zum  Belaufe  von  20  Drachmen.  Vorbehalt- 
lich der  Appellation  dagegen,  über  alle  Personal-  und 
Mobiliarklagen ,  deren  Gegenstand  100  Drachmen 
nicht  überschreitet.  Sodann  ohne  Unterschied  des 
Werthes  über  alle  geringfügigen  Streitigkeiten,  deren 
JSriedignng  jedoch  einer  schnellen  Entscheidung  be- 
darf. (Art.  490.) 

$.   434. 

Das  Verfahren  in  streitigen  Sachen  ist  sehr 
summarisch  und  einfach. 

Das  ganze  Vorverfahren  besteht  in  der  Vorla- 
dung des  Gegners.  QArt.  494 — 496.)  Die  Partheien 
können  jedoch  auch  freiwillig  und  ohne  alle  Vorla- 
dung erscheinen.  (Art.  496.)  Jede  Parthei  ist  be- 
rechtigt, die  Vorladungsurkunde  selbst  zu  entwerfen, 
oder  von  ihren  Bevollmächtigten ,  oder  von  dem  Frie- 
densrichter selbst  entwerfen  zu  lassen.  (Art.  495 
und  514.) 

Das  Hauptverfahren  ist  öffentlich  und  mündlich , 
sogar  die  Anträge  der  Partheien  werden  nur^  münd- 
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lieh  gestellt.  (Art.  499.)  Ist  eine  Parthei  ausgeblie- 
ben, so  wird  auf  der  Stelle  in  contumaciam  gegen 
dieselbe  erkannt.  Gegen  ein  solches  Contumacialur- 
theil  kann  die  verurtheilte  Parthei,  binnen  5  Tagen, 
Opposition  machen.  (Art.  503—512.)  Sind  die  Par- 
theien in  der  Audienz  erschienen,  so  soll  zuerst  ein 
Vergleich  versucht ,  oder  zu  Schiedsrichtern  gerathen 
werden.  Erst  wenn  beides  mifslingt,  soll  zur  con- 
tradiktorischen  Verhandlung  geschritten ,  das  Urtheil 
aber  spätesteas  in  der  nächsten  Audienz  publicirt 
werden.  (Art.  500—502.3  Präparatorische  und  inter- 
locutorische  Urtheile  sollen,  wenn  die  Gegenparthei 
der  Publication  beigewohnt  hat ,  nicht  zugestellt ,  ja 
nicht  einmal  expedirt  werden.  (Art.  518.) 

Ein  noch  summarischeres  und  noch  einfacheres 
Verfahren  ist,  —  ohne  Nachtheil  der  Sache  selbst,  — 
nicht  wohl  möglich ! 

Die  Appellation  geht  in  den  Fällen,  in  denen 
sie  überhaupt  zulässig  ist,  an  das  Bezirksgericht. 
Aufser  der  von  dem  Appelltoten  selbst ,  oder  ihrem 
Bevollmächtigten  abgefafsten  und  unterschriebenen 
Appellationsttrkunde  findet  kein  weiteres  schriftliches 
Vorverfahren  statt.  Die  Verhandlung  in  der  Audienz 
des  Bezirksgerichtes  geschieht,  wie  in  anderen  sum- 
marischen Sachen.  (Art.  515—518.) 

Die  Cassation  geht,  in  den  wenigen  Fällen, 
wo  sie  überhaupt  zulässig  ist ,  an  das  Cassationsge- 
richt.  Von  der  Cassationsurkunde  gilt  dasselbe ,  was 
so  eben  von  der  Appellationsurkunde  bemerkt  worden 
ist.  (Art.  519  und  520.) 
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IV.  Bezirksgerichte. 

$.  485. 

Auch  die  Bezirksgerichte  haben  im  Grande  ge- 
nommen eine  vierfache  Competenz.    Als  Vergleichs- 
richter, QArt.  477  und  550^  als  Schiedsrichter  oder 
prorogirte  Richter  in  streitigen  Sachen,  (Art  539  Nr.S 
und  580  Nr.  8)  sodann  in  nicht  streitigen  Sachtt, 
(Art.  640-494 ,  1082  ff. ,  1068  ff.}  und  endlich  als 
erkennende  Richter    in  streitigen  Sachen.     In  der 
letzten  Eigenschaft  haben  dieselben  über  alle  Civil- 
rechtsstreitigkeiten  zu  erkennen,  welche  nicht aoife 
Friedens-   oder  Handelsgerichte  gewiesen  wordai 
sind.  (Art.  529  Nr.  1.)    Sie  haben  daher  hinsichäieh 
aller  Civilrechtsstreitigkeiten  die  Regel  für  sich.  Und 
in  den  Bezirken,  in  welchen  kein  eigenes  Handels-    f 
gericht  besteht ,  haben  die  Bezirksgerichte  auch  noch 
in  Handels-  und  Wechselsachen,  jedoch  in  der  für 
die  Handelsgerichte  vorgeschriebenen  Form  ,   zu  er- 
kennen. ''*)    Sie  sind  indessen  nicht  Mose  Geridite 
erster  Instanz ,  sondern  aach ,  hinsichtlich  der  Appel- 
lationen von  friedensrichterlichen  und  schiedsrichter- 
lichen Urtheilen ,  letzte  Insta n z.  ([Art.  529 Nr. t) 
In  erster  und  letzter  Instanz  haben   sie  aber 
zu  entscheiden  bei  Personal-    und  Mobiliarklageo; 
deren  Gegenstand  500  Drachmen  nicht  überschreitet, 
so  wie  bei  Realklagen  auf  Immobilien ,   deren  jährli- 
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ches  Einkommen  25  Drachmen  nicht  übersteigt.  (Art. 
530  Nr.  1  u.  2.) 

$.  486. 

Das  Verfahren  vor  den  Bezirksgerichten  ist  we- 
sentlich verschieden  in  gewöhnlichen  und  in  sonunari- 
sehen  Sachen ,  wovon ,  als  von  den  beiden  Hauptver- 
fahrungsarten ,  in  den  beiden  folgenden  SS*  noch  weit- 
läuftiger  gehandelt  werden  solL 

Unterarten  des  ordentlichen,  also  langsameren 
Verfahrens,  sind  das  schriftliche  Verfahren, 
welches  jedoch  nur  dann  eintritt ,  wenn«es  durch  ein 
Urtheil  verordnet  worden  ist.  (Art.  581,  611 — 617.) 
Sodann  der  Rechnungsprozefs  bei  freiwilligen 
oder  gezwungenen  Rechnungsablagen.  (Art  695—7160 
Dieser  kann  jedoch  nach  Umständen  auch  als  sum- 
marische Sache  behandelt  werden.  (Art.  702.) 

Unterarten  des  Verfahrens  in  summarischen  Sa- 
chen sind  das  Verfahren  vor  dem  Bezirksgerichts- 
präsidenten ,  und  das  Verfahren  auf  blose  Bittschriften. 
Das  Verfahren  vor  dem  Bezirksgerichtsprä- 
sidenten tritt  ein,  bei  sehr  dringenden  proviso- 
rischen Maasregeln;  bei  Schwierigkeiten,  wdche  bei 
Gelegenheit  des  Vollzuges  eines  Urtheiles ,  oder  einer 
anderen  executorischen  Urkunde ,  oder  bei  Gdegen- 
heit  der  Verhaftung  eines  Schuldners  entstanden  sind. 
(Art.  634.)  Die  Partheien  erscheinen  an  einem  von 
dem  Präsidenten  bestimmten  Tage ,  Stunde  und  Orte, 
Höthigenfalls  sogar  in  der  eigenen  Wohnung  dessel- 
ben.   Die  Entscheidung  erfolgt  auf  der  Stelle,  ist 


—    «8    —  j 

jedoch  nur  provisorisch,  unbeschadet  d»  Hai^tsadK,  | 
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welche  vor  dem  gesanunten  Gerichte  verhandelt  vnti  i 
Sie  soll  endlich  unverzüglich  vollzogen  werden.  (Art.  j 
686—639.)  I 

In  der  Regel  wird  jedes  gerichtliche  Begehren 
mittelst  Einreichnng  einer  Klageschrift  and  Vorladoo; 
vorgebracht  Jedes  Begehren  nun  aber  an  ein  Ge- 
richt, w^elches  keine  wahre  Klage  enthalt,  wie  z.B. 
die  Ernennung  eines  Tutors  oder  Curators ,  die  Be- 
stätigung eines  Familienrathsgutachtens,  eine  Inter- 
diction,  Gütertrennung  n.  s.  w. ,  ist  in  der  Form 
einer  Bittschrift  vorzubringen.  (Art.  MOlm 
694.)  Die  bei  Gericht  eingereichte  Bittschrift  nmf 
in  der  Regel  der  Gegenparthei  nicht  zugestellt  Yid- 
mchr  ist  von  einem  Richter  darüber  in  der  Aa£eiffi 
Bericht  zu  erstatten ,  worauf  sodann ,  nach  Yemdi- 
mung  des  Staatsprokurators  und  der  Partheien ,  wenn 
sie  anwesend  seyn  sollten ,  das  Urtheil  erfolgt  (Art. 
641—643.) 

§.   437. 

Die  Hauptmomente  des  Verfahrens  in  /ge- 
wöhnlichen Sachen  sind  folgende. 

Der  Anstellung  der  Klage  mufs,  wenige  FlDe 
aui^enommen,  ein  Yergleichsversuch  vor  dem  zo* 
ständigen  Friedensrichter,  oder  vor  Vergleichsschieds' 
richtem,  vorhergehen.  (Art.  531  und  532.) 

Das  Vorverfahren  besteht  in  der  Zustellung  der  i 
Klageschrift;  (Art.  533—542])  der  Vertheidigungs-  l 
Schrift,    in  welcher  auch  die  etwaige  Widerklage  L 
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enthalten  seyn  mufs;  (Art.  543—567);  und  in  der  Re- 
plikschrift.  (Art.  568  und  569.)  Ein  weiterer  Schrif- 
tenwechsel  hat  nicht  statt.  Wenn  aber  dennoch  ein 
solcher  vorgenommen  worden  seyn  sollte,  so  sind 
die  dadurch  veranlafsten  Kosten  nicht  zu  ersetzen 
(Art.  569.)  Vielmehr  soll  die  Sache  sodann  auf  die 
Audienzrolle  gesetzt  und  zur  Verhandlung  in  der 
Audienz  fixirt  werden.  '•) 

Das  Audienzverfahren  ist  öffentlich  und  im  Gan- 
zen mündlich. 

Die  Audienz  beginnt  mit  dem  Aufrufe  der  Sachen 
durch  den  Audienzgerichtsboten ,  in  der  vom  Gesetze 
bestimmten  Reihenfolge.  Sind  sämmtliche  Partheien 
erschienen,  so  wird  zur  contradiktorischen  Verhand- 
lung der  aufgerufenen  Sache  geschritten.  Jede  Par- 
thei  beginnt  mit  Ablesung  eines  schriftlichen ,  auf  das 
Vorverfahren  gebauten  Antrages  (petitum).  Zuerst 
der  Kläger  und  dessen  Streitgenosse,  dann  der  Be- 
klagte und  dessen  Verbindlichkeitsgenosse  oder  Ge- 
währsmann. Nach  Verlesung  dieses  schriftlichen  Be- 
gehrens ist  jede  Parthei  oder  ihr  Bevollmächtigter 
berechtigt,  dasselbe  mündlich  weiter  aus  einander  zu 
setzen.  Nachdem  der  Beklagte  gesprochen ,  darf  der 
Kläger  mündlich  repliciren,  der  Beklagte  aber  dupli- 
ciren,  und  so  fort,  bis  die  Verhandlung  vom  Gerichte 
für  geschlossen  erklärt  wird.  Hierauf  erhält  der 
Staatsprokurator  das  Wort,  in  den  Fällen  nämlich, 


79)  Art.  570 — 678.   Gerichts-  und  Notariatsordnunfl^ 
Art  968 -M6. 
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in  denen  er  vernommen  werden  mnfs  oder  das  Wort 
nehmen  will.  Sodann  erfolgt  das  Urthefl ,  entweder 
auf  der  SteDe ,  oder ,  bei  schwierigeren  Sachen ,  erst 
nach  weiterer  Berathnng.  Im  letzten  Falle  soll  dasselbe 
znr  Berathnng  ausgesetzt,  oder ,  bei  ganz  verwickel- 
ten Prozessen ,  sogar  ein  schriftliches  Verfahren  an- 
geordnet werden.  •®) 

Ist  beim  Anfrnfe  einer  Sache  der  Beklage  oder 
der  Kläger  ausgeblieben ,  oder  keine  Parthei  erschie- 
nen, so  wird  zum  Contnmacialverfahren  geschritten. 
Gegen  das  Contumacialnrtheil  ist  aber,  binnen  8  Tagen 
vom  Tage  der  Zustellung  des  Urtheiles,  Opposition 
zulässig.  (Art.  590—600.) 

Auf  die  angegebene  Weise  wird  dann  eine  Sache 
nach  der  anderen  in  der  Audienz  aufgemfen  und  v^- 
handelt,  bis  entweder  nichts  mehr  zu  verhandeln  vor- 
liegt ,  oder  die  zur  Sitzung  bestimmte  Zeit  voröber  ist 

§.  438. 

Das  Verfahren  in  summarischen  Sachen 
tritt  ein  bei  Vorsichtsmaasregeln  zur  Abwendung  be- 
vorstehender Gefahr,  beiincidentsachen,  bei  Appel- 
lationen von  friedensrichterlichen  Urtheilen  und  ähn- 
lichen dringenden  Sachen.  Femer  bei  Personalkla- 
gen, welche  auf  klaren,  in  beweisender  Form  v<wr- 
liegenden  und  unangefochtenen  Urkunden  beruhen. 
Bei  Personalklagen,  deren  Betrag  500  Drachmen  nicht 
übersteigt.  Bei  Streitigkeiten  über  Mieth-  und  Pacht- 
verträge. Endlich  bei  Besitzstreitigkeiten.  (Art.  618.) 


80)  Art.  579—689.   Gerichts-  and  Notariatsordavig 
Art.  267—269. 
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Der  Verhandlung  in  der  Audienz  geht  Mos  eine 
Zustellung  der  Klageschrift  voraus,  und  drei  Tage 
nachher  kann  zur  Verhandlung  der  Sache  in  der  Au- 
dienz geschritten  werden.  Es  müfste  denn  der  Ter- 
min ausdrücklich  vom  Kläger  verlängert  ^  oder  wegen 
Gefahr  des  Verzuges  vom  Bezirksgerichtspräsidenten 
verkürzt  worden  seyn.  Daher  kann  die  Sache  unmit- 
telbar nach  der  Zustellung  der  Klage  auf  die  Au- 
dienzrolle gesetzt  werden.  In  der  Sitzung  ist  die- 
selbe vor  jeder  anderen  aufzurufen,  zu  verhandeln 
und  zu  entscheiden.  Findet  es  sich ,  dafs  die  Sache 
zur  summarischen  Verhandlung  nicht  geeignet  ist^ 
so  soll  der  Kläger  in  dieser  Prozefsart  abgewiesen 
werden.  Zur  Anstellung  der  Klage  im  ordentlichen  Pro- 
zesse ist  jedoch  die  abermalige  Zustellung  der  Klage- 
schrift nicht  nothwendig.  (Art.  578,  579^  619—625.) 


V.   Handelsgerichte* 

$.  489. 

Hinsichtlich  der  Zuständigkeit  der  Handelsge-^ 
richte  wird  sich  auf  die  Bestimmungen  des  Handels- 
gesetzbuches bezogen.  (Art.  718.)  Da  nun  aber  die 
beabsichtigte  Revision  des  bereits  eingeführten  Fran- 
zösischen Handelsgesetzbuches ,  wegen  erfolgter  Ab- 
berufung, nicht  mehr  zu  Stand  gekommen  ist  (§.  S67), 
so  besteht,  nach  dem  jetzigen  Stande  der  Dinge, 
eine  Lücke.  Bisher  waren  nämlich  nur  die  drei  ersten 
Bücher  des  Französischen  Handelsgesetzbuches  ein- 

Bd.  II.  31 
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geröhrt  worden,  **3  ^  vierten  nicht  publicirten  Buche 
kommen  aber  erst  die  Competenzbestimmun^n  vor. 
Bis  nun  diese  Lücke  ausgefällt  worden  ist.  wird 
wegen  der  Competenz  der  Handelsgerichte  auf  die 
Bestimmungen  des  früheren  Gesetzes  rekurrirt  wer- 
den müssen.  *'3 

Das  Verfahren  ist  noch  summarischer,  als  bei 
den  summarischen  Sachen  selbst. 

Den  Tag  nach  der  Zustellung  der  Klageschrift 
haben  die  Partheien  yor  Gericht  zu  erscheinen.  Die- 
ser ohnedies  schon  sehr  kurze  Termin  kann  aber  noch 
mehr  abgekürzt  werden.  Und  zwar  bei  Gefahr  des 
Verzuges  von  dem  Präsidenten,  und  in  Seesacben^ 
wenn  ein  Schiff  im  Begriffe  steht ,  in  die  See  zu  ge- 
hen ,  sogar  von  den  Partheien  selbst.  (Art  720—726.) 

Das  Verfahren  in  der  Audienz  ist  sehr  samma- 
risch. In  Wechselsachen  sind  nur  solche  Einreden, 
Repliken  und  Dupliken  zulässig,  die  entweder  noch 
in  dei-selben  Sitzung  erw'iesen  werden  können,  oder 
so  wichtig  sind ,  dafs  sie  hätten  von  Amtswegen  er- 
gänzt werden  müssen.  (^Art.  727—729.)  Bei  Rech- 
nungsstreitigkeiten können  die  Partheien  vor  Ver- 
gleichsrlchter  verwiesen  werden.  (Art.  781. )  Die 
Execution  des  gesprochenen  Urtheiles  erfolget,  ohne 
Rücksicht  auf  eine  etwa  einzulegende  Opposition  oder 
Appellation ,  in  Wechselsachen  unmittelbar  nach  des- 


81)  Orgauisation  judiciaire    du  15.  (97.)    Aoüt  1890 
Art.  148. 

82)  Organisation  jud.  Art.  47. 


—    483    — 

sen  Zustellung,  in  anderen  Handelssachen  aber  erat 
Mch  drei  Tagen,  jf  Art.  TSS.) 

Die  Appellation  geht  an  die  gewöhnlichen  Ap-' 
pellationsgerichte ,  und  die  Cassation  an  das  Oassa-- 
tionsgericht.  Die  Appellation  ist  nicht  suspensiv , 
und  es  wird  auch  in  jener  Instanz  sununarisch  ver-' 
handelt  und  entschieden«  (Art.  719 ,  733  u.  735.) 

So  oft ,  bei  diesem  sehr  summarischen  Verfahren^ 
Nachtheil  für  dt^  in  dem  Handels-  oder  Wechsel- 
verfahren unterliegenden  Theil  zu  besorgen  ist,  soll 
die  obsiegende  Parthei  zur  Stellung  einer  Oaution 
angehalten  werden.  (Art.  729,  733  und  734.) 


VI.    Appellatioflsgerichte. 

§.  440. 

Die  Appellationsgerichte  erkennen,  und  swar  in 
letzter  Instanz ,  über  alle  in  erster  Instanz  von  den 
Bezirks-,  Handels-  und  ihnen  gleich  geachteten 
Schiedsgerichten  erlassenen  Urtheile.  (Art.  116,  719 
und  737.) 

Das  ganze  Vorverfahren  besteht  in  ordentlichen 
Sachen  in  der  Zustellung  der  Appellationsnrkunde 
von  Seiten  des  Appellanten ,  und  der  Vertheidi^ungs- 
schrift  von  Seiten  des  Appellaten.  In  summarischen 
Sachen  ist  das  Vorverfahren  sogar  schon  nach  der 
Zustellung  der  Appellationsurkunde  geschlossen.  Im 
einen  wie  in  dem  anderen  Falle  wird  sodann  die 
Sache  auf  die  Audienzrolle  gesetzt.    Ehe  jedoch  zur 
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Verhandlung  in  der  Audienz  geschritten  werden  darf, 
mnfs,  wenige  Fälle  ausgenommen,  die  gesetzliche 
Geldbufse  von  10  Drachmen  hinterlegt  werden.  (Art. 
767— T78.) 

Die  Verhandlung  in  der  Audienz  ist,  wie  bei 
Bezirksgerichten,  öffentlich  und  mundlich.  Aach  soll 
der  Generalproknrator  in  denselben  Fällen ,  wie  in 
erster  Instanz,  vernommen  werden.  Im  Urtheile  ist 
der  Appellant,  im  Falle  des  Unterliegens,  in  die 
vorher  schon  hinterlegte  Geldstrafe  zu  vemrtheilen. 
CArt.  774—784.) 


VII.   Cassationsgericht.  * 

$.   441. 

Das  Cassationsgericht  hat,  den  Fall  der  Klagen 
gegen  manche  richterliche  Beamten  ausgenommen, 
(Art.  58  und  59)  nie  über  eine  Thatsache  zu  erken- 
nen ,  sondern  immer  nur  über  Rechtspunkte.  Dahin 
gehören  alle  Amtsüberschreitungen  der  Gerichte ,  ins- 
besondere auch  wegen  Incompetenz.  Sodann  die  Re- 
gulirung  der  Zuständigkeit  der  Gerichte.  Die  Ver- 
weisung von  einem  Gerichte  an  ein  anderes.  Femer 
die  Handhabung  alles  desjenigen,  was  für  die  For- 
mation der  Gerichte  und  deren  Verfahren  for  we- 
sentlich nothwcndig  erklart  worden  ist.  Dann  die 
Einschreitung,  wenn  mehrere  sich  widersprechende 
in  derselben  Sache  und  unter  denselben  Partheien, 
von  verschiedenen  Gerichten  erlassene,  rechtskräftige 
Urtheile  vorJiegen.    Endlieb  die  Allsehe  Anwendung 
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oder  falsche    Ausle^ng  eines  OivilgeseUes.   (^Art. 
29,  49,  51,  117,  123,  125,  519,  806—810.) 

Die  eingelegte  Cassation  hat  in  der  Regel  keinen 
Suspensiveffect.  (Art.  818.)  Für  das  Vorverfahren 
werden  nur  zwei  Schriftsätze  zugelassen ,  das  Cassa- 
tionsgesuch  von  Seiten  des  Cassationsklagers ,  und 
eine  Yertheidigungsschrift  von  Seiten  des  Cassations- 
beklagten.  Sodann  ist  die  Sache  auf  die  Audienz- 
rolle zu  setzen  und  von  dem  Präsidenten  des  Cassa- 
gerichtes  ein  Cassationsgerichtsrath  zum  Berichter* 
statter  zu  ernennen.  Ehe  jedoch  zur  Verhandlung  in 
der  Audienz  geschritten  werden  darf,  ist  noch ,  mit 
nur  wenigen  Ausnahmen,  die  gesetzliche  Geldbufse 
von  200  Drachmen  zu  hinterlegen.  (Art.  819 — 825.) 

Die  Verhandlung  in  der  Audienz  beginnt  mit  dem 
Berichte  des  Berichterstatters.  Dann  hat  der  Cassa- 
tionskläger  oder  Jessen  Bevollmächtigter,  und  nach 
ihm  der  Cassationsbeklagte ,  oder  dessen  Bevollmäch- 
tigter das  Wort.  Anfser  der  Replik,  und  Dnplik  ist 
keine  weitere  Erörterung  zu  gestatten.  Der  General- 
prokurator soll  in  allen  Sachen  gehört  werden,  und 
zwar  ganz  zuletzt  nach  den  Partheien.  Er  mnfste 
denn  selbst  Parthei  in  der  Sache  seyn,  in  welchem 
Falle  ihm  die  eben  erwähnten  Rechte  der  Partheien 
zustehen.  (Art.  826.) 

Ist  eine  Parthei  in  der  Audienz  ausgeblieben ,  so 
soll  dennoch ,  wie  beim  Erscheinen  sämmtlicher  Par- 
tfaeien,  verhandelt  werden,  in  keinem  Falle  aber 
gegen  das  erlassene  Contumacialurtheil  eine  Opposi- 
tion  zulässig  seyn.  (Art.  827.) 
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Das  Audieivsverfahren  vierfäWt  in  zwei  gfinzUch 
verschiedene  Abtheilun^en  vor  nnd  nach  der  erfolg- 
ten Casj^ation. 

Im  ersten  Stadium  ist  über  die  Zulässigkeit ,  und 
dann  über  den  Grund  des  Cassationsgesuches  ku  ver- 
handeln ,  über  beides  aber  in  einem  Urtheile  za  er- 
kennen. Wenn  das  Gesuch  als  unzulässig*  oder  als 
ungegründet  verwarfen  wird^  so  soll  der  unterlie- 
gende Cassationsklüger  in  die,  gesetzliche  Geldstrafe 
vemrtheilt  werden.  (Art.  829 ,  880  und  839.) 

Wurde  nun  aber  ein  Urtheil  cassirt ,  so  hat  so- 
dann ein  weiteres  Verfahren  einzutreten.  Wem 
nfmlicb  die  Cassation  wegen  falscher  Ausle/^ung*  o^ 
wegen  falscher  Anwendung  des  Gesetzes  ansgespro- 
eben  worden  ist ,  so  isoll  in  derselben ,  oder  in  einer 
spllteren  Sitzung  über  diei^nwenduhg  oder  Ausle- 
gung des  Gesetzes  verhandelt,  nnd  von  dem  Cassa- 
tionsgerichte  selbst  das  richtige  Gesetz  zar  Anwen- 
dung gebracht  werden.  (Art.  886.)  In  jedem  anderen 
Falle  hat  aber  das  Cassationsgericht  blos  die  Cassa^ 
tion  auszusprechen ,  und  sodann  die  Sache  znr  nenen 
Verhandlung  an  das  competente  Gericht,  oder  nach 
IJiDstanden  an  ein  anderes  Gericht  von  demselben 
Rang  und  derselben  Eigenschaft ,  als  dasjenige  war, 
dessen  Urtheil  cassirt  worden  ist,  zu  verweisen.  (Art 
831-835.) 

Gegen  ein  vom  Cassationsgerichte  erlaissenes  Tr- 
theil  ist  kein  weiteres  Rechtsmittel ,  also  auch  keine 
$&we{te  Cassation  mehr  zul&sig.  (Art.  83T.)  Und  jedes 
Urtheil ,  wodurch  eine  Cassation  ausgesprochen  wor- 
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den  ist,  soll  auf  Kosten  des  unterliegenden  Theile« 
gedruckt  und  am  Rande  des  Originals  des  cassirtea 
Urtbeiles  eingeschrieben  werden.  (Art.  839.) 


VIII.    Execution. 

Mit  der  Publication  des  Urtbeiles  bort  die  ricb- 
terlicbe  Thätigkeit  auf,  denn  der  Vollzug  einer  Jeden 
exekntoriscben  Urkunde  soll  auf  Betreiben  der  Par- 
tbeien  selbst  gescheben.  Zu  diesem  Ende  ist  nun 
jede  Partbei  berechtigt,  sich  direct  an  den  Gerichts- 
boten zu  wenden.  Sie  kann  sich  aber  auch ,  wenn  sie 
es  für  zweckmäfsiger  halt ,  zu  diesem  Ende  an  den 
zustandigen  Friedensrichter  oder  Beziriesgerichtsprä- 
sidenten wenden.  Die  Partheien,  FViedensrichter 
oder  Präsidenten  haben  sodann  dem  Gertchtsboteii 
die  vorzunehmenden  Zwangsmittel ,  und  die  Art  and 
Weise  ihrer  Vornahme ,  genau ,  und  zwar  schriftlich 
anzugeben.  (Art.  870.) 

Welche  Zwangsmittel  zulässig  sind,  wann  und 
wie  dieselben  angewendet  werden  sollen ,  ist  genau 
bestimmt  und  vorgesciurieben.  Zumal  über  die  ver- 
schiedenen Arten  von  Beschlagnahmen ,  über  die  dar- 
auf folgenden  Zwangsversteigerungen ,  und  die  Ver- 
theilung  des  Erlöses  finden  sich  weitläuftige  Vor- 
schriften. 

Das  ganze  Executioosverfahren  ist  kurz ,  einfach 
und   wohlfeil,    wie  jede  Exekutionsordnung,    wenn 
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llberhaopt  Credit  in  einem  Lande  bestehen  soll,  noth- 
wendiger  Weise  seyn  mnfs.  Eben  so  insbesondere 
auch  das  Concnrsverfahren,  worüber  ich  mir 
^um  Schlüsse  noch  Einiges  zu  bemerken  erlaube. 

Es  bestehen  bekanntlich  zwei  verschiedene  Sy- 
steme hinsichtlich  des  Concursverfahrens,  das  System 
des  universellen  Concurses  und  das  System  der  Parti- 
cularconcurse«  Das  erste  bildet  bekanntlich  in  Deutsch- 
land die  Regel.  Das  letztere  besteht  aber  zum  Theile, 
und  zwar  am  auisgebildetsten  in  Frankreich;  im 
Gnmde  genommen  auch  in  Preufsen ,  indem  auch  dort 
zwei  verschiedene  Massen  ^  eine  Immobiliarmasse  und 
eine  gemeine  Masse ,  gebildet  zu  werden  pflegen.  So 
viele  Yortheile  nun  aber  auch  der  Grundsatz  der  Uni-« 
yersalität  bringt  j  so  sind  denn  doch  auch  die  Nach«* 
theile  desselben  nicht  gering.  Und  die  Klagen  über 
4ie  ewige  Dauer  solcher  Concursprozesse ,  die  da 
wohl  zur  Bereicherung  der  Richter  und  Advokaten 
führen,  allein  gewöhnlich  auch  die  Verarmung  der 
Gläubiger  sammt  den  Schuldnern  zur  Folge  haben, 
sind  auch  in  Deutschland  nicht  selten.  Ein  solches 
Verfahren  nun  aber  erst  in  den  Händen  eines  Grie- 
chischen —  wem'ger  geübten  —  gewöhnlich  nicht 
sehr  arbeitsamen  Richters ,  würde  gar  zu  dem  Reiche 
der  Ewigkeit  in  der  Materie  des  Concursprozesses 
geführt  haben.  Dazu  kommt  nun  aber  noch  der  wei- 
tere Umstand .  dafs  ich  den  Concursprozefs  auf  das 
System  der  Specialität  und  Publicität  der  Hypothe- 
ken zu  begründen  gedachte,  wie  dies  auch  schon 
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im  Art.  991  ang^edeatet  ist,  **)  dieses  System  aber 
sich  mit  dem  Princip  der  Universalit&t  des  Concnr»- 
prozesses  wenig  verträgt.  Es  kommt  dazu  endlich, 
dafs  die  Gerichtsverfassung  ^  wie  sie  seit  dem  Frei- 
heitskampfe von  den  Griechen  gewünscht,  und  ihnen 
von  mir  gegeben  worden  ist^  eben  so  wenig  mit 
jenem  Grundsatze  der  universellen  Concurse  harmonirt* 

Daher  wurde  im  Gesetzbuche  über  das  Civilver- 
fahren  dem  Systeme  derPartikuIarconcurse  gehuldigt 
Bei  Handelsfalliten  dagegen  ward  das  System  des, 
im  Französischen  Handelsgesetzbuche  vorgeschrie- 
benen allgemeinen  Concurses ,  trotz  der  damit  ver- 
bundenen Mängel  und  Inconvenienzen ,  beibehalten. 
Denn  daran  waren  die  Griechen  gewöhnt,  und  nach 
meinem  Dafürhalten  sollten  bestehende  Gesetze,  ohne 
die  allergröfste  Noth ,  nicht  geändert  werden. 

Für  Nicht-Kaufleute  wurde,  hinsichtlich  der  Col- 
location ,  sowohl  bei  Mobiliar  - ,  (Art.  936—953)  als 
bei  Immobiliarversteigerungen ,  (Art.  986—997)  ein 
sehr  kurzes ,  einfaches  und  wohlfeiles  Verfahren  be- 
stimmt. Um  dessen  Fortgang. möglichst  zu  fördern, 
ward  insbesondere  verordnet,  dafs  der  Friedensrich- 
ter oder  Notar,  der  die  Zwangsversteigerung  be-» 
sorgt,  unmittelbar  nach  beendigter  Versteigerung 
auch  das  Project  des  Collocationsstatus  entwerfen, 
der  Bezirksgerichtspräsident  also  nur  dessen  Revision 


83)  Ein  Gesetz  über  das  Hypothekeawesen  ist  zwar 
auch  schon  angeregt,  und  die  nöthigen  Weisungen  zu 
dessen  Vorbereitung  an  das  Jastizministerium  erlassen 
worden  —  allein  es  kam  gleichfalls  nicht  mehr  zu  Stande. 
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und  endliehe  Feststellniig  besorgen  nnd  sodann  den- 
selben für  exekutorisch  erklären  solle«  (Art.  938^  945, 
98S,  989  Q.  994.)  Baldige  Beendigung  eines  jeden 
Concursverfahrens  scheint  mir  aber,  nicht  allein  im 
Interesse  der  Scholdner  and  Gläabiger,  sondern  im 
Interesse  des  Credites  äberbanpt,  von  gana  unbe- 
rechenbarer Wichtigkeit  xu  seyn. 

Hinsichtlich  der  Collocation  selbst  finden  sich  anch 
in  den  Griechischen  Gewohnheitsrechten  einige  we- 
nige Bestimmungen ,  anter  Anderem ,  dafs  inländische 
GUüibiger  vor  fremden  ein  Yorzagsrecht  haben  sol- 
len ,  z.  B.  in  M ykone  und  Siphnos.    Auch  noch  einige 
andere  Privilegien  im  geschriebenen  Qe-wohnbeäsh* 
rechte  von  Santorin  Cap.  9.    Durch  die  Verfägimgen 
des  Gesetzbuches  über  das  Civilverfahren  (Art  940 
—  944 ,  u.  991  No.  1  u.  2)  sind  nun  aber  alle  älteren 
Privilegien,  hinsichtlich  der  Mobilien,    abgeschafft 
worden.  Wohl  aber  wird ,  bei  Yertheilung  des  Ehrloses 
von  Immobilien ,  noch  auf  die  Bestimmungen  des  Ge- 
wohnheitsrechtes über  Hypotheken  Q§.  401)  rekurrirt 
werden  müssen  oder  in  deren  Ermangelung*  auf  die 
Verfügungen  des  Römischen  Rechtes  —  des  Harme- 
nopoulos.    CArt.  991  No.  5  u.  6.} 


Achtes  Oapitel. 

_  < 

Ueöer  das  Resultat  dieser  gerichtlichen  Einrichiungen 

und  Gesetze. 

%.  443. 
Nach  dem  bisher  Bemerkten  ist  der  praktische 
Rechtszttstand  In  Griechenland  folgender.    Für  das 
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Civilrecht  gut  als  erste  Rechtsqnelle  das  allenthalben 
verbreitete  Gewohnheitsrecht.  Erst  wenn  dieses  liicht 
ansreicfat,  das  Römische  Recht  des  Harmenopoulos. 
In  Ehesachen  das  kanonische  Recht,  und  in  manchen 
Güterverhältnissen  das  Türkische  Recht  Für  Han- 
dels- und  Wechselsachen  das  Französische  Handels- 
gesetzbuch. Für  das  Strafrecht  und  das  Verfahren 
in  Civil-  und  Strafsachen  aber  die  vier  neuen  Ge*» 
setzbücher. 

In  diesen  vier  Gesetzbüchern  besitzt  Griechen- 
land eine  consequente ,  und  zu  gleicher  Zeit  eine  ein- 
fachere und  vollständigere  Gesetzgebung ,  als  irgend 
ein  anderes  Land.  Wonach  andere  Völker  seit  80 
und  40  Jahren  vergeblich  gestrebt,  hat  das  Griei- 
chische  Volk  in  weniger  als  18  Monaten  wirklich 
erhalten. 

Es  haben  sich  zwar,  in  Griechischen  Blättern, 
schon  einige,  zwar  nur  in  ganz  allgemeinen  Aus- 
drücken gehaltene ,  leidenschaftliche  Stimmen  gegen 
die  Zweckmäfsigkeit  dieser  Gesetzbücher  vernehmep 
lassen.  Allein  sie  liefsen  sich  in  Blättern  vernehmen^ 
welche  unter  dem  Einflüsse  eines  Mannes  stehen, 
oder  damals  standen,  der  dadurch,  wie  man  sagt, 
nur  Nebenabsichten  zu  erreichen  gedachte.  Sollten 
diese  Gesetzbücher  übrigens  —  wie  ich  jedoch  nicht 
glaube,  da  sie  im  Gegentheile  den  Wünschen  des 
Griechischen  Volkes  entgegen  kommen ,  und  nur  das- 
jenige ordnen ,  was  die  Griechen  früher  schon ,  je- 
doch nur  ungeordnet ,  gehabt  haben ,  —  wirklich  für 
Griechenland    unzweekmäfsig   oder   gar   unpassend 
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«eyn,  so  folgt  daraus  doch  nur  so  viel ,  dafs  man  eben 
bessere  geben  müsse.  Allein  sagen ,  sie  taugen  nichts, 
und  sie  dennoch  ins  Leben  rufen,  hat  in  der  That 
keinen  Sinn! 

Vermag  man  aber  bessere  Gesetze  zu  geben ,  so 
wird  sich  darüber  niemand  mehr  freuen ,  als  gerade 
ich.  Denn ,  indem  ich ,  —  weil  sich  niemand  anderes 
deauielben  unterziehen  wollte  —  ($.  368  u.  369}, 
dies  muhevolle  Werk  begann  und  glücklich  voUen- 
dete,  arbeitete  ich  nicht  für  mich,  sondern  für  ein 
mir  lieb  gewordenes  Volk,  —  für  einen  trefflichen 
König,  dessen  mir  stets  —  bis  zum  Momente  meiner 
Abreise  —  bewiesenes  Vertrauen ,  ich  auf  keine  bes- 
sere Weise  zu  erwiedem  gewufst.  An  mich  selbst 
habe  ich  dabei  nicht  im  allergeringsten  gedacht.  Denn 
meine  Destimmung  in  Griechenland  war  nur  eine  vor- 
übergehende! —  Ich  für  meine  Person  hatte  daselbst, 
weiter  nichts  zu  suchen ,  als  Mühe  und  Arbeit !  l  Diese 
in  reichlichem  Maafse  gefundene  Mühe  und  Arbeit 
wird  mir  aber  wohl,  wenigstens  von  keinem 
Griechen**)  mit  Undank  vergolten  werden  wollen ! ! ! 

Sollte  daher  Griechenland  einen  besseren  Meister 
für  solche  Dinge  besitzen,  —  den  ich   zwar  nicht 


84)  Wie  übrigens  die  Oriechen  über  meine  Lei- 
stungen denken  ,  mag  man  im  S  o  t  i  r  an  mehreren  Ortes 
nachlesen,  insbesondere  in  No.  97  vom  27.  April  1834 
p.  112 — 114,  wo  gegen  die  ungereimten  and  unwahren  Be- 
merkungen eines  angeblichen  Orieofaen  in  der  allgemeinen 
Zeitung  zu  Felde  gezogen  wird. 


l 
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kenne ,  —  nun  wohlan  denn ,  so  mache  er  es  besser  l 
Er  strebt  ja  dann  nur  nach  gleichem  Ziele  mit  mir. 

Möge  man  aber  wohl  bedenken,  was  man  thut« 
Das  Einreifsen  ist  leicht ,  —  das  Aufbauen  sehr  schwer» 
Lasse  man  daher  viehnehr  Wurzel  fassen ,  was  man 
besitzt    Bewahre  man  es ,  bilde  man  es  aus  I 

Es  gibt  ja  ohnedies  genug  noch  zu  thun ,  um 
diese  Gesetzgebung  ins  Leben  zu  rufen.  Wie  lelle, 
theils  zwar  blos  transitorische ,  Verfägungen  sind 
nicht  noch  nothwendig,  ehe  die  Gerichtsmaschine  in 
Gang  kommen  kann?  Denn  mit  den  Ernennungen 
der  Gerichtspersonen  allein  ist  wahrlich  noch  nicht 
Alles  gethan  1  Von  Allem  diesem  höre  ich  aber 
kein  Wort.  —  Sorge  man  daher  doch  zunächst  für 
das  AUernothwendigste  und  Dringendste,  ehe  man 
schon  wieder  an  etwas  Besseres,  — .immer  an  Neues, 
—  und  abermals  an  Neuerungen  denkt 


Zehnter  Titel. 

Zustand  des  Griechischen  Volkes  während  der  Re^ 
gentschaft  bis  zum  31.  Juä  1634. 

In  welcher  materiellen  und  geistigen  Zerröttung 
der  König  und  die  Regentschaft,  als  sie  den  klassi- 
schen Boden  am  6.  Februar  1883  betraten ,  dieses  arme 
und  unglückliche  Land  gefunden  haben,  ist  schon 
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öfters  erwäbnt  worden.  Das  Land  war  ohne  Ver- 
waltung,  ofane  Gerichte ,  ohne  Schulen,  ohne  Marine 
ohne  der  Begiemn^  j^ehorcfaeade  Heere,  in  grölster 
Finamsnoth ,  alles  in  von  den  heftigsten  Leidenschaf- 
ten entbrannte  Partfaeien  gespalten,  das  Land  einer 
völligen  Auflösung  nahe. 

Die  ersten  Schritte  der  Regentschaft  fingen  da- 
hdi/dahin ,  die  gäaidich  gestörte  Ruhe  und  Ordnuqi; 
wieder  herzustellen,  die  aufgeregten  Gemüther  20 
beruhigen,  die  getrennten  Partfaeien  aui  nahem,  der 
neuen  Regierung  aber,  Vertrauen,  Anerkennung  «id 
Atiitung  SKU  verschaffen. 

Damm  erschien  bei  der  Landung  eine  YeiinuieB 
erregende  Proklamation  an  das  Griechische  Yolk. 
Darum  ward  für  alle  pofitischen  Yergehen  ^ne  iIU 
gemeine  Amnestie  erlheilt;  aar  Handhabung*  des  Liad- 
friedens ,  zwar  nnr  transitorisch ,  sehr  streif  Ge- 
setze gegeben ,  und  drei  Gerichte  in  Nanplia ,  Misso- 
longhi  und  Theben  eingesetzt,  bei  ihnen  das  beste, 
was  Griechenland  an  richterlichen  Capacitäten  bt- 
safs,  angestellt,  und  ihre  Urtheile,  was  man  in  Grie- 
chenland  noch  nie  gesehen,  auf  das  AUerstrengste 
vollzogen.    Darum  wurde  der  Gebrauch  der  Schiefe- 
gewehre beschrankt ;   eine  VerwaKm^ ,  ein  Heer. , 
und  eine  Marine  geschaffen ;  die  noch  vorgefdndenefl  j 
Schulen  verbessert ;  zur  Berathung  des  Kirchen-  uni 
filchriwesens  Commissionen  niedergesetst ;  der  Grie- 
chischen Kirche  ihre  Freiheit  und  Unabhängigkeit 
gegeben;  die  Errichtung  eines  GendttTm^-ie - Caqis 
u.  s.  w.  beschlossen. 


f 


i 
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Ein  Hauptbestreben  der  Regentschaft  ging  na- 
mentlich auch  dahin ,  die  sich  feindseh'g  gegenüber- 
stehenden Partheien  eu  vereinigen ,  oder  wenigstens 
zu  ihrer  gegenseitigen  Annäherung  den  Versuch  zu 
machen.  Darum  stellte  die  Regentschaft,  selbst  über 
alle  Partheien  erhaben,  in  den  ersten  Zeiten  Leute 
aus  allen  Partheien  an ,  sogar  in  den  hohen  und  hödt- 
sten  Stellen.  Denn  es  mufste  einem  jeden  die  ^Ge- 
legenheit gegeben  werden ,  sich  der  neuen  Regierung 
ansctüiefsen  zu  können.  Daher  findet  man  unter  den 
ersten  Ernennungen  zu  Ministem,  Nomarchen,  Prä- 
sidenten, Staatsprokuratoren,  Richtern  u.  s.  w.,  ne- 
ben einem  Mavrokordatos ,  Trikoupis,  Zographos, 
Monarchidis,  Prai'dis,  Demetrius  Soutzo  u.  a.  ihrer 
Parthei,  die  Namen  eines  Andreas  Metaxas,  Glara- 
kis,  Aenian,  Sikilianos,  Rallis,  Palma  u.  a.  m.,  und 
an  ihrer  Seite  wieder  einen  Christidis,  Polizoidis, 
Constantin  und  Michael  Schinas,  Eduard  Massen  u. 
a.  m. 

Darüber  schrien  nun ,  Avfe  dieses  bei  Amalga- 
mirungen  gewöhnlich  der  Fall  ist,  alle  Partheien, 
zumal  die  drei  Hanptpartheien ,  welche  bei  einer  der 
drei  Grofsmächte  ihren  endlichen  Stützpunkt  gefun- 
den hatten.  Die  Russische  Parthei  sagte  laut  und 
ganz  unverholen,  man  stelle  blos  Engländer  und  Fran- 
zosen an ;  die  Englische  und  Französiche  Parthei  be- 
schwerte sich  ihrerseits  über  die  vielen  Nappisten. 
Alle  klagten  Aber  die  Begünstigung  der  Fremden, 
d.  h.  der  Griechen  aus  Thessalien,  Epims,  Kandiä, 
Samos ,  Chios ,  Constantinopel ,  Smjrma  oder  aus  den 
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Jonisehen  Inseln,  welche  grofsentheils  den  Freiheits-' 
kämpf  mitgekämpft,  auf  jeden  Fall  aber  sieh  in  Grie^ 
ehenland  niedergelassen  und  das  Griechische  Bärger« 
recht  erworben  hatten. 

Die  Regentschafi;  liefs  sich  jedoch  nicht  irre 
machen  in  ihrem  Bestreben  die  Partheien  za  amal«« 
gawiren ,  und  bei  Ernennungen  ganz  vorzüglich  nach 
dÜti  Tüchtigsten  und  F&higsten  zu  greifen,  ohne 
zwischen  Eingebomen  und  Griechischen  Einwanderern 
zu  unterscheiden.  Dies  hatte  das  Gute,  da(s  sich 
sehr  bald  eine  wahre  Nationalparthei  zu  bilden  be- 
gann, die  bei  keiner  fremden  Macht  mehr,  sondern 
blos  bei  der  neuen  Königlichen  Regierung  ihre  Stätze 
suchte  und  fand.  Zu  dieser  Nationalparthei  gesellte 
sich  nach  und  nach  die  ganze  ehemals  Englische  und 
Französische,  so  wie  sehr  viele  der  ehemals  Russi- 
schen Parthei ,  welche  von  nun  an  die  Capodistria- 
nische  genannt  zu  werden  pflegte. 

Zu  diesem  schnellen  Umschwung  der  Dinge  trug 
zumal  die  Biederkeit  des  Französichen  Gesandten  und 
des  trefflichen  Schwedischen  Geschäftsträgers,  so 
wie  ganz  unwiUkührlich  auch  der  Englische  Ge- 
sandte bei ,  dessen  Intriguen  und  immer  nur  Confii»on 
bringende  Rathschläge  man  herzlich  müde  war.  End- 
lich der  gesunde  Sinn  der  Griechen  selbst ,  die  über.- 
haupt  von  Nationalität  einen  sehr  hohen  Begriff  haben. 

Das  Resultat  aller  dieser  Bestrebungen  war  sehr 
erfreulich.  Durch  die  in  Beziehung  auf  die  Justiz 
und  das  Militär  ergriffenen  Maasregeln  trat  Ruhe  und 
Ordnung  zu  Land,  wie  zur  See  ein,  die  Erpres- 
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mngen  hörten  zu  Land  aaf ,  so  wie  die  Seerdubercf 
2ur  See.  In  Gefolge  der  begonnenen  Organisationen 
trat  an  die  Stelle  des  regellosesten  Geschäftsganges 
wenigstens  einige  Regelmäfsigkeit.  Darch  diie  zu 
Wasser  und  zu  Lande  eingetretene  Sicherheit  ward 
der  Ackerbau,  der  Handel,  so  wie  die  Industrie  über-* 
haupt  belebt.  Durch  die  zu  Lande  errichteten  Post- 
boten und  zu  Wasser  unterhaltenen  Postschiffe  und 
Packetboote  entstand  der  lebhafteste  Verkehr  im  In-« 
nern ,  so  wie  mit  dem  Auslande.  Und  die  SchneUig-- 
keit  und  Energie^  womit  alle  diese  Maasregeln  er^ 
griffen  und  durchgeführt  worden  sind,  ermangelte 
nicht  bei  dem  besseren  Theile  des  Volkes  Achtung 
und  Vertrauen  zu  erwecken ;  die  Andersdenkenden 
aber  wenigstens  mit  Furcht  zu  erfüllen« 

%.  445. 

Dennoch  dauerte  die  eingetretene  Ruhe  nicht 
lange.  Die  Regentschaft  ging  von  anderen  Grund- 
sätzen aus,  als  die  gewesen  waren,  durch  deren 
Befolgung  Capodistria  in  den  letzten  Zeiten  seiner 
Regierung  seine  unglückliche  Katastroplie  herbeige- 
führt hatte.  Dies  allein  reichte  schon  hin,  die  Reste 
seiner  Parthei,  welche  bei  den  neuen  Organisationen 
keine  Anstellung  gefunden  oder  sich  der  neuen 
Regierung  ans  anderen  Gründen  nicht  aufrichtig  an-* 
geschlossen  hatten,  zu  einer  Opposition  gegen  die- 
selbe SU  vereinigen.  Die  Capodistrianer,  früher  ge- 
wohnt sich  im  Alleinbesitze  aller  einträglichen  und 
einflufsreichen  Stellen  zu  sehen,  fanden  keinen  der 
II.  Bd.  82 
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Ihrigen  im  Ministerium ,  und  auch  in  den  übrlg^eii 
haren7  Stellen  nach  ihrer  Ansicht  zn  wenige.  Sie 
versuchten  daher,  Merst  duroh  List  und  Intrigae, 
als  diese  aber  nicht  zum  erwünschten  Ziele  führten, 
sodann  auch  noch  auf  gewaltsame  Weise ,  die  ver- 
lorne Gewalt  wieder  zu  erringen. 

.  Unter  dem  vorgeschobenen  Schilde  des  alten 
lUeodor  Kolokotronis  wurden  die  zerstreuten  Reste 
der  alten  Capodistrianischen  Parthei  gesammelt,  und, 
wie  in  früheren  Zeiten ,  in  eine  geheime  Gesellschaft, 
Phönix  genannt ,  vereinigt  ;  geheime  Sitzungen 
auf  Sitzungen  gehalten  ^  darin  aber  gegen  die  Re- 
gentschaft deklamirt;  die  verabschiedeten  Militärs, 
die  als  unfähig  entlassenen  Beamten ;  die  ihrer  Mei- 
nung nach  zurückgesetzten  Primaten  vom  Civil-  und 
Militärstande;  diejenigen,  welche  entweder  gar  kein 
Amt  oder  wenigstens  nicht  das  gewünschte  erhalten 
hatten ;  kurz  —  die  Unzufriedenen  und  Mifsvergnägten 
jeder  Art  angezogen ,  um  eine  systematische  Opposition 
gegen  die  Regentschaft  zu  bilden.  Zu  eben  diesem 
Ende  wurde  ein  eigenes  Blatt,  der  Chronos,  mit 
Kolokotronischem  Gelde  gestiftet ;  in  diesem  über  die 
Unfähigkeit  des  Phanariotischen  Ministeriums  Klage 
geführt;  sämmtliche  Maasregeln  der  neuen  R^ie- 
rong  im  aller^hässi^sten  Lichte  dargestellt;  gegen 
die  frühere  Gewohnheit  dieser  Parthei  auf  eine  Con- 
stitution hingedeutet,  ja  sogar  im  alleruteraliberal- 
sten  Sinne  gesprochen;  die  Masse  des  Volkes  auf 
jegliche  Weise  aufzuregen  versucht.  Es  wurden 
ferner,  nach  alter  Weise,  und  wie  schon  unter  der 
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Türkischen  Herrschaft  *0  Räuberbanden  losgelassen, 
deren  Zweck  war ,  die  neue  Regierung ,  indem  «e 
nicht  einmal  diesem  Unfug  zu  steuern  vermöge  ^  dem 
Volke  als  schwach  und  kraftlos  darzustellen ,  auf  der 
anderen  Seite  aber  die  Regentschaft  selbst  inSchrecken 
zu  setzen.  Die  Frechheit  dieser  bewaffneten  Rüuber«^ 
horden  ging  so  weit,  dafs,  ganz  in  der  Nähe  der 
Hauptstadt,  Reisende  ausgeraubt  und  sogar  ermordet 
worden  sind.  Unter  den  Anführern  diesem  Banden 
erkannte  man  aber  bald  die  alten  Freunde  von  Kolo- 
kotronis  und  Koliopoulos  Plapoutas.  Um  jedoch  allen 
diesen  geheimen  Machinationen  den  gehörigen  Nach- 
druck zu  geben ,  suchte  man  auch  noch  in  aller  Stille 
eine  bewaffnete  Macht  zu  bilden ,  die  in  Rumelien  zer- 
streuten Palikaren  aufzuwiegeln,  sie  mit  Waffen  aiid 
Munition  zu  versehen,  und  auf  diese  Weise  einen 
förmlichen  Aufstand  vorzubereiten^ 

Unter  diesen  Umständen ,  als  die  Gährung  schon 
einen  hohen  Grad  erreicht  hatte ,  erschien  auch  noch 
der  aus  früheren  Zeiten  her  schon  bekannte  Graf  Uo-^ 
masausZante.  Er  verbreitete  das  Gerücht ,  er  komme! 
Von  München ,  habe  daselbst  sehr  einfluÜsreiche  Ver- 
bindungen und  handle  im  Einverständnisse  mit  ihnen« 
Nun  ward  beschlossen  zwei  Adressen  in  ganz  ver- 
schiedenartigem Sinne  zu  entwerfen ,  deren  geheimen 
und  offenen  Zweck  jeder  sehr  leicht  tu  errathen  ver-^ 
mag.    Die  eine  von  Dr.  Franz  entworfene  Adresse 


d5>  Leak«,  Merc9»,  I.  p.  4T4. 
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war  gerichtet   an  Seine  Majestät  den    König  von 
Bayern.    In  ihr  ward  meine  and  Heidecks  Abbemfang 
begehrt,  und  der  Wunsch  ausgesprochen,  den  Gra- 
fen von  Armansperg  als  den  alleinigen  Regenten  sni- 
rüeklassen  zu  wollen.    Nach  der  anderen,   an  des 
Kaiser  von  Rufeland  gerichteten  aber ,  welche  offen- 
bar ernstlicher  gemeint  war,  sollten   alle  drei  Mit- 
glieder der  .  Regentschaft  entfernt ,    der   König  fär 
grofsjährig  erklärt,  und  die  Capodistrianer  wieder 
an  die  8pitze  der  Geschäfte- gestellt  werden.    Wor- 
den diese  Adressen  nicht   zum  gewünschten  Ziele 
füihren ,  so  sollte  sodann  zugeschlagen  und  die  Re- 
gentschaft mit  Gewalt  entfernt  werden. 

Um  nun  diesen  gewaltsamen  Aafstand  immer 
mehr  vorzubereiten,  die  Anzahl  der  Verschwomen 
zu  vermehren ,  und  dieselben  zu  diesem  gewagten 
Unternehmen  willfähriger  zu  machen ,  sprach  man  aoch 
noch  von  Russischer  Hülfe ,  und  von  Russischem  Geld, 
—  ja  sogar  ein ,  zufälliger  Weise  gerade  in  jener 
Zeit  angekommenes  Schreiben  des  Grafen  von  Nes- 
selrode an  den  General  von  Kolokotronis  wurden 
jenem  Zwecke  mifsbraucht. 

$.  446. 

Die  Folge  aller  dieser,   in  wahrhaft  kolossaler 
Weise  stattgehabten,  Umtriebe  waren  die  Unmheil 
in  Tinos  und  die  Vorbereitung  zu  einem  allgemein^ ' 
Aufstande,  welcher  in  den  verschiedenen  Theilendf*; 
Reiches  zu  gleicher  Zeit  statt  haben  sollte,  und  des- 
sen Ausbruch  auf  den  16.  September  festgesetzt  wtfl 
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Allein  in  Tinos  wurde  durch  die,  von  einigen 
Compagnien  und  Kanonen  unterstützte ,  Verkündung 
des  8tandreehtes  und  eine  strenge  Untersuchung  der 
wirklichen  Beschwerden ,  der  Aufstand  sehr  schnell 
wieder  unterdrückt.  Durch  die  Verhaftung  Koloko- 
tronis ,  Koliopoulos  Plapoutas ,  Kitzos  Tzavellas ,  Ma- 
mouris,  Karatassos ,  Roukis,  Spiro  Milios,  Theodor 
Grivas  u.  a.  Militärhäuptlinge  ward  aber  auch  für  die 
übrigen  Theile  des  Reiches  die  öffentliche  Ruhe  wieder 
hergestellt.  Zu  gleicher  Zeit  wurde  durch  die  Art 
der  Verhaftung  aus  der  Mi^  ihrer  bereits  schon  be- 
waffneten Anhänger,  durch  Griechische  Nationaltrup- 
pen und  Gensdarmen  der  doppelte  Beweis  geführt, 
dafs  die  Masse  des  Volkes  diesen  Umtrieben  völlig 
fremd  geblieben  w^ar,  und  dafs  die  neue  Regierung 
schon  in  dieser  kurzen  Zeit  bereits  tiefe  Wurzeln  ge- 
fafst  hatte. 

Um  jedoch  dergleichen  Machinationen  und  Auf^ 
reitzungen  für  die  Zukunft,  wo  nicht  ganz  unmöglich 
zu  machen,  doch  wenigstens  immer  mehr  zu  ersch weh- 
ren, wurde  ein  neues,  strenges  Prefsgesetz  ge- 
geben, das  alte  schwache  Ministerium  —  Trikoupis, 
Psyllas  und  Praides  —  entlassen,  die  Tüchtigeren 
Constantin  Schinas  und  Theocharis  den  Ministerien 
der  Justiz,  des  Cultus  und  der  Finanzen  vorgesetzt, 
^    das  unter  diesen  Umständen  so  wichtige  Ministerium  des 
(  Innern  aber  in  die  kräftigen  Hände  Kolettis  gegeben. 
i  Alle  diese  Maasregeln,  weit  entfernt  Unruhe  zu 

i  verbreiten,  oder  auch  nur  Mifsbilligung  zu  erfahren, 
J  wurden  mit  dem  gröfsten  Applaus  aufgenommen,  so 
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dufs  sogar  von  mehreren  Seiten  her  Dankadressen 
erschienen ,  in  wdchen  der  Regentschaft  wegen  Yer- 
eitelong  der  Conspiration  Glück  gewünscht  und  um 
strenge  Bestrafung  der  Theilnehmer  gebeten  ward. 
Die  bei  dieser  Gelegenheit  entwickelte  feste  Haltung 
und  Energie  der  Regentschaft  hat  sogar  das  Ver- 
trauen auf  die  neue  Regierung  nur  noch  vermehrt 

Das  Land  versank  im  die  tiefste,  bisher  noch 
nicht  gesehene  Ruhe.    Die  Landleute  überliefsen  sicli 
ihrer  Feldarbeit ,  die  Handelsleute  ihrem  Handel ,  die 
Handwerker  ihren  G^Krben,  jedermann   ^war  wie 
neu  belebt  von  froher  Hofnung  für  eine  bessere  Zu- 
kunft. Die  Regentschaft  selbst  erhielt  nun  aberßreiere 
Hände ,  um  ihr  grofses ,  bereits  schon  mit  £rfolg  be- 
gonnenes ,   Werk  der  Reorganisation  rasch  seinm 
hohen  Ziele  wenigstens  naher  zu  bringen. 

Dieser  Zeit  ;o^ehören  namentlich  die  Abfassong  vief 
neuer  Gesetzbücher ,  —  eines  Strafgesetzbuches ,  eines  / 
Gesetzbuches  über  dßs  /Str^fverfiihreii,  einer  Gerichts- 1 
und  Notariatsordnung,  so  wie  eines  Gesetzbaches  ober  ^ 
das  CiviTverfahren  —  ferner  die  Entwerfong  eines  | 
y olksschulgesetzes ,  eines  Gesetzes  über  die  wissen- ; 
scbaftliefaen  Anstalten  und  Sammlungen ,  so  wie  über 
das  Antiquitätenwesen ,  sodann  das  Gemeindegeseii. 
die  Organisation  des  Medizinal wesens ,  der  Handeb-j 
murine  u.  s.  w.  an. 

S-   44T. 

Nach  wie  vor  fuhr,  unter  diesen  günstigeren Uii' 
ständen ,  die  Regentschaft  fort ,  die  Partheien  m 
immer  näher  und  näher  zu  bringen*   Die  aosgesKeict'l 
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neteten  B|||itärprimaten  von  allen  Partheien  erliieltea 
militäriscKe  Stellen ,  Orden  und  andere  Auszeichnung 
gen.  (§.  8S9.)    Desgleichen  die  Seehelden ,  ($.  348) 
und  die  Civilprimaten.    Die  letzteren  erhielten  nach 
ihrer  Befähigung  höhere  oder  niederere  Anstellungen, 
wie  dieses  jede  Seite  der  in  jenen  Zeiten  erschiene- 
nen  Regierungsblätter  beurkundet.    Andere  erhielten 
Pensionen  und  Titel,    odiir  beides  zusammen,  wie 
z.  B.  der  berühmte  Mavromichalis ,  Jakobaky  Rizo 
Neroolos,  Andreas  Metaxas ,  Caradja ,  Psyllas ,  Prai- 
des  und  viele  andere  mehr^^Die  Ausgezeichnetsten 
unter  allen  Partheien  erhielten  endlich ,  gleich  bei  der 
ersten  Ordensverleihung ,  Orden  höherer  oder  niede- 
rer Classe.    Während  nämlich  Johann  Kolettis,  La- 
zarus Condouriottis ,  Andreas  Miaoulis ,  Peter  Mavro- 
michalis  und  Alexander  Mavrokordatos    das  Grofs- 
Commandeurkreuz   erhielten,    wurden   Hadzi  Chri- 
stos, Nikitas  Stamatelopoulos ,  Andreas  Zaimis,  Pa- 
noutzos  Notaros,   der  Erzbischof  Kyrillos  von  Ko- 
rlnth  und  die  Seehelden  Constantin  Kanaris,  Antonius 
Kriezis,  und  Georg  Sachtouris  mit  dem  Commandeur- 
kreuz  beschenkt.    Und  auch  unter  den  übrigen  Or^ 
'  densverleihungen  finden  sich  Primaten  aller  Partheien, 
z.  B.  Basilios  Boudouris,    und  Lazarus  Pinotzis  aus 
Hydra;  Nikolaus  Botassis,  Anargyros  Lebessis  und 
Johann  M exis  aus  S^ezzia ;  neben  Capitänen  aus  allen 
Partheien ,  z.  B.  Notis  Botzaris  aus  Souli ,  Angelis  . 
Gatzos  vom  Olymp ,  Panajotis  Jatrakos  aus  dem  Pe- 
loponnese,   Georg  Kitzos   aus  Epiros,    Vassos  aus 
'  Montenegro,  Staikos  Staikopoulos  aus  dem  Pelopon- 
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nese ,  Makryani  lu  a.  nu ;  endlich  Geistlich  und  Ge- 
lehrte von  allen  politischen  Farben ,  z.  B.  die  beiden 
Arehimandrite  Neophitiis  Doukas  und  Denis,  dann 
Gregorias  Konstandas,  Theophilus  Kai'ris.  Der  als 
Capitän  und  Schriftsteller  gleich  berühmte  Perevos 
und  viele  andere  mehr.  Namentlich  auch  die  vier 
ültesten  Pkilhellenen ,  ein  Engländer,  Oberst  Gordon; 
ein  Franzose,  Oberst  GraQlard ;  ein  Portugiese ,  Ge- 
neral Pisa;  und  ein  Deutscher,  Dr.  Treiber.  ^<^) 

Auch  Theodor  Kolokotronis ,  Kitzos  Tzavellas, 
Theodor  Grivas  u.  a.  ^|arden  bedacht,  da  sie  aber 
noch  in  Untersuchung  waren,  ihnen  die  Dekorationen 
nicht  überreicht 

Wie  blühend  unter  diesen  Umständen  binnen  Jahr 
und  Tag  das  Land,  im  Vergleiche  mit  dem  vorigen 
Jahre,  geworden  ist,  können  nur  diejenigen  wahrhaft 
benrtheilen,  die  den  früheren  und  späteren  Zustand 
selbst  gesehen  haben.  Griechen  und  Fremde  waren  dar- 
über einverstanden.  Einen  öffentlichen  Beweis  lieferte  ? 
die  erste  Feier  des  Landungstages  Seiner  Majestät  des  i 
Königs  am  6.  Februar  1834,   denn  eine  herzlichere  i 
Feier  läfst  sich  nicht  wohl  denken.    Dabei  zeigte  die ' 
äufsere  Haltung  des  in  grofser  Menge  versammelten 
Volkes,  im  Vergleiche  mit  dem  früheren  Jahre,  weit 
gröfsere  Wohlhabenheit  und  OrdnungsUebe.   Die  Be- 
gentschaft  hatte  sogar  die  Genugthaung,   dafs  der 
Dienst  zur  Aufrechthaltung  der  Ordnung  und  zur  Feier  i 


» 


86)   S.   den  Sotir  vom  24.  Mai  C^.  Juni)    1834  Kr. 
37  p.  153. 
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des  Tages  aussehliefelich  von  Orieehischer  National- 
Infanterie  und  Cavallerie,  Gensdarmerie  und  Artillerie 
besorgt  werden  konnte.  So  weit  war  es  schon  in 
dieser  kurzen  Zeit  mit  der  militärischen  Disciplin  und 
Fertigkeit  gekommen. 
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So  erfreulich  nun  auch  die  Wirkungen  der  Ver- 
haftung Kolokotronis  und  Consorten  gewesen,  und 
mit  so  lautem  Beifall  dieselbe  aufgenommen  worden 
war ,  so  gingen  denn  doch  axA  dieser  Versehwörungs- 
geschichte  neue  Verwickelungen  hervor.  Die  Gründe 
lagen  einentheils  in  der  langen  Dauer  der  Untersa- 
chung ,  anderentheils  aber  in  der  Compromittirung  des 
Grafen  v.  Armansperg  und  des  Englischen  Gesandten. 

Während  der  langen  Dauer  dieser  Untersuchung 
sammelte  nämlich  die  durch  die  Arrestation  erschreckte 
Parthei  wieder  ihre  Kräfte  und  schöpfte  neue  HofF- 
nungen  bei  der  mittlerweile  von  dem  Präsidenten  der'"'^ 
Regentschaft  und  Dawkins  angenommenen  Stellung. 
Die  Biederleute  hatten  sich  zwar,  zumal  seit  dem 
deklarirten  Bruch,  von  beiden  zurückgezogen ,  um  so 
mehr  fühlten  sie  aber  das  Bedürfhifs ,  die  Intriganten, 
also  namentlich  auch  die  Phanarioten ,  an  sich  zu 
ziehen.  1 

Mavrokordatos  insbesondere  soll ,  nach  einem  sehr 

verbreiteten  Gerüchte,  alles   in  Bewegung  gesetzt 

haben ,  um  zu  Gunsten  Kolokotronis  wo  möglich  einen 

guten  Ausgang  des  Prozesses  zu  bewirken.  —  Er, 

Ü  der  ursprünglich  am  allereifrigsten  den  Prozefs  betrie- 
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iMMi  hatte.  •—  AttSA  Ae  Zeiten  hatten  sich  geändert! 
Nun  galt  es  blöd  der  sogenannten  Majorität  Anstünde 
«nd  Schwierigkeiten  zn  bereiten ,  wo  sie  auch  her- 
kommen mühten.  Kolokotronis  Vertheidiger ,  Clo* 
naris ,  war  ohnedies  schon  der  Hansfreond  von  Mav- 
rdArdatos.  Der  Präsident  Polizoi'des,  fAiher  selir 
eifrig  für  die  Verurtheilang ,  ward  ungestimmt ,  und 
bis  zu  jener  traurigen  BoUe  in  der  Sitzong  selbst 
bestimmt.  (9. 863.)  Auf  die  ermahnenden  Worte  eines 
alten  Freundes  soll  er  erwiedert  haben,  was  heute 
mifsfalle,  werde  nach  0  Monaten  gefallen ,  und  schon 
jetzt  den,  Beifall  der  Engländer  ämdten.  Terzettis , 
dfer  andere  Richter  ,  der  im  Sinne  von  Polizoides  ge- 
handelt, pflegte  jeden  Tag  im  Armanspergisehen 
Hanse  Stunden  zu  geben.  —  Die  ganze  Verschwö* 
rang  ward  als  ein  Machwerk  von  Kolettis  dargestellt. 
Sogar  in  Englischen  Blättern  erschienen  Artikel  nber 
den  muthmafslichen  Ausgang  des  Prozesses  zo  Gun- 
ten  der  Angeklagten,  an  deren  V erurtheflung ,  in 
Nauplia  wenigstens,  nicht  viele  gezweifelt  hatten. 
Wirklich  erfolgte  auch  die  Ventftheilüng.  Und 
wenn  sie  ungerecht  oder  auch  nur  entfernt  nicht  ge- 
hörig gerechtfertigt  war ,  warum  läfst  man  die  Yer- 
nrtheilten  nicht  frei?  Hure  damaligen  Gönner  und 
Vertheidiger  sind  ja  im  Besitze  der  Gewalt ! 
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Im  Zusammenhange  mit  dem  Kolokotronischen 
Prozesse  standen  auch  die  Unruhen  in  der  Maina  und 
4ie  Räuberbanden  in  Rumelien. 
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Um  nämlich  das  in  derMainftifortwührende  Faust- 
recht EU  onto'graben,  und  von  einem  Theile  der  Be- 
wohner selbst  anfg^ef ordert,  *^)  hatte  die  Regentschaft 
schon  etwa  |6  Monate  vor  dem  Ausbruch  jener  Un- 
ruhen, und  swar  einstimmig,  [den  Beschlufs  gefafet, 
den  auddlosen    daselbst   immer    noch    vorfindliAen 
Thürmen  eine  andere,   der   öffentlichen  Sicherheit 
weniger  drohende  Einrichtung  2hi  geben*    Um  qun 
diese  Maasregel,  die  jedoch  nur  auf  dem  Wege  der 
Güte  durchgesetzt  werden  soUte ,  gehörig  zu  ünter-^ 
stützen 9  erhielt  Mayrokordatos ,  als  Marineminister, 
den  Auftrag,  einige  Schiffe  der  Königlichen  Marine 
in  BereitschaASzu  setzra.  Allein  es  verging  ein  Monat 
nach  dem  anderen,  und  es  kam  aus  tausend  Ver- 
wänden keine  Elotte.    Der  Hauptmann  Feder  war 
2war  schon  mit  Geld  in  der  Maina  angekommen,  und 
mit  dem  allerbesten  Erfolge  beschäftigt ,  diese  An- 
gelegenheit zu  gegenseitiger  Zufriedenheit  zu  ordnen. 
-**  Als  jedoch  der  Kolokotronische  Prozefs  begann ,  f'-* 
so   wurde  von  Nauplia  aus  die  Maina  zum  Abieiter 
für  diesen  Prozefe  benutzt*    Da  nun  wegen  Mangel 
der  Flotte  gleich  im  ersten  Moment  die  nöthige  mi- 
litiuische  Hülfe  gefehlt ,  so  kam  es  zum  Aufstande , 
^  und  da  von  Seiten  des  Militärs  sehr  grofse  Fehler 
'gemacht  worden  sind,  4S0  flofs  leider  auch  Blut  (S*  867.) 


87)  lieber  diese  Unruhen  in  der  Muoa,  deren  Ent- 

9hung  und  glflckllche  Beendigung,  finden  sich  riditige 

it«tizen  im  Sotir  rom  29.  Juni  1834  Nr.  44  p.  181,  und 
W    noch  einigen  andern  Nummern. 
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Man  hatte  deo  leichtgläabigen  Mainoten  **)  den 
Glaubeu  beigebracht,  dafs  ihre  Religion  und  ihre  Frei- 
heit in  Gefahr  sey.  Die  Kinder  sollten,  nach  diesem 
Clerede ,  erst  nach  zoruckgelegtem  12ten ,  oder  gar 
erst  nach  vollendetejD  lösten  Jahre  getanft ,  sie  selbst 
aHr  entwaffnet  und  einem  Tribut,  dem  verhafsten 
Charadsch,  unten^^erfen  werden,  wie  die  Raja's  zur 
Zeit  der  Osmanischen  Herrschaft.  Diese  ihre  Be- 
sorgnisse ,  die  Liebe  zu  ihren  Waffen  und  Thnrmen, 
so  wie  zum  Faustrechte  überhaupt,  ist  sehr  ^t  be- 
schrieben in  dem  damals  in  der  Maina  gedichteten 
und  von  den  Mainoten  gesungenen  Liede ,  das  ich 
der  Merkwürdigkeit  wegen  in  Franzosischer  lieber- 
Setzung  im  Anhange  beifuge* 

Auf  gleiche  Weise ,  wie  die  Maina  von  NaupUa 
aus  in  Bewegung  gesetzt  worden  war ,  hatten  auch 
die  in  Rumelien  wieder  erschienenen  Bünberbandeii 
in  Nauplia  ihren  Sitz  und  ihren  Ursprung. 
'W'  Daher  hatte  die  Verurtheilung  Theodor  Koloko- 
tronis  und  Koliopoulos  Plapoutas  eine  so  magische 
Wirkung  auf  die  Ruhe  des  Landes.  **3    *Sie  waren 

88)  Von  ihrer  Leichtgläubigkeit  erzahlt  s.  B.  Saint 
Sauveur,  voyage.  III.  p.  370.  Les  habitans  de  Caca- 
voulia  soDt  d'une  cr^dulite,  d'uue  simplicite  extreme,  pour 
tout  ce  qui  tient  a  la  religion.  Un  de  ces  montagnards 
se  confessant  a  ua  papas,  Ini  avoua,  les  larmes  auxyeax* 
qa^ii  avait  eu  le  maÜheur ,  apres  avoir  donue  a  boire  a  nne 
b^te  de  Charge,  de  jeter  ua  pen  d^eau  qui  restoit.  La  pretre 
jagea  le  peche  enorme ,  et  n^accorda  Tabsolution  qne  mo- 
yennant  le  prix  de  seize  nxesures  d^huile. 

89)  Hinsichtlich  der  Rückwirkung  dieser  Verurthei- 
lung auf  die  Ruhe  des  Landes  kann  man  die  Griechischen 
Journale  jener  Zeit  nachsehen ,  vor  allen  den  S  o  t  i  r  is 
Nr.  42  p.  173  u.  in  vielen  andern  Nuaimem. 
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ja  unter  Anderem  auch  als  die  Urheber  der  began- 
genen Raubmorde  verurtheilt  worden! 

Die  Mai  na*  ward  nun  sehr  bald  beruhigt.  E» 
bedurfte  dazu  nur  eines  klugen  und  festen  aufseror- 
dentlichen  Comroissärs,  des  Herrn  Yaltinos,  von  Sei- 
ten des  Ministeriums  des  Innern,  und  eines  von  der 
heiligen  Synode  abgeordneten  Geistlichen,  um  die 
irre  geleiteten  Mainoten  zur  Ruhe  und  zur  vorge- 
schriebenen Umwandlung  der  Thürme  in  gewöhnliche 
Wohnungen  zu  vermögen.  '^^ 

In  Rumelien  aber  wurden  die  Bauern  gegen 
die  Räuber  bewaffinet ,  während  auf  der  anderen  Seite 
das  Standrecht  operirte.  Die  Folge  dieä^r.gegenseir 
tigen  Hülfe  war,  dafs  es  binnen  Kurzem  auch  dort 
keine  Räuber  mehr  gab. 

Mavrokordatos  endlich  ward  entfernt  und 
somit  hatte  die  Intrigue  kein  ;richtbares  Hlupt,  Ko- 
lettis  aber  keinen  Gegner  mehr  unter  seinen  Colle^en, 
und  konnte  daher  nur  um  so  kräftiger  einschreiten. 
Und  sehr  bald  herrschte  allenthalben  die  tiefste 
Ruhe.  »0 


'  90)  Dafe  aber  die  Rabe  vollkommen  wieder  bergestellt 
war,  mag  man  an  vielen  Stellen  im  Sotir  Nr.  42  bis  M 
nachlesen. 

91)  Lange  Zeit  nach  Unserer  Abreise  sagt  von  jener 
Zeit  der  Sotir,  18.  Jänner  1836  Nr.  91  p.  377.  —  La 
fermentation  generale  provoquee  par  ce  proces  et  par  les 
circonstances ,  uniques  dans  les  fastes  de  la  justice,  qui 
Tavaient  accompagne,  cette  fermentation  ^tait  apais^e  a 
peine  lorsqu^un  mouvement  minist^riel  vint  imprimer  une 
nouvelle  force  a  la  direction  de  nos  affaires,  en  de- 
barrassant  le  ministire  de  ses  elemens  h^tirog^nes.    Lr 
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Unter  dieMB   Umständen   konnte  nun  aadi  lüe 
Staatsregierung  wieder  milder  auftreten.    Sechs  Ui 
acht  der  ersten  Militärhänptlinge ,  unler  ihnen  Kitzos 
Tiavellas,  Theodor  Grivas,  Mamonris,  Karatassos, 
Roukis  u.  a.  wurden  aus  dem  Gefängnifs   entlassen, 
ihnen  Vergessenheit  verheifsen  und  militärische  Grade 
zur  Belohnung  ihrer,  in  früheren  Zeiten  dem  Vater- 
lande  geleisteten  grofsen  Dienste  zugesichert ;  Schritte 
zu  Gunsten  der  Palikaren  und  der  Militärprimaten 
getban ,  —  das  Denkzeichen  und  die  Milit&rcolom'en, 
•^  denen  noch  andere  nachfolgen  sollten  I  .  Nur  we- 
nige Betehuldigte ,   unter    Anderen  Gennios  JSCoIo- 
kotronis^  soltteli  noch  vor  Gericht  gesteift  werden. 
Dringende  Berafsgeschäfte  veriliinderten}  JeAoeh  das 
Gericht  in  Nauplia  schleunigst  einzuschreitmi ,  wie  es 
die  Regentschaft  so  sehnlich  gewünscht  hätte.    Und 
diese  Zögthrung  war  a«ch  in  anderer  Besiehong  noek 
zu  beklagen,  weil  dadurch^   ohne  das  Verschulden 
der  Regentschaft ,  zu  gleicher  Zeit  die  Oeri^tsorga- 
nisation  verzögert  worden  ist.    Man  konnte  nämliek 
die  Mitschuldigen  nicht  vor  andere  Gerichte ,  wie  die 
Urheber  stellen,  also  neue  Gerichte  erst  nach  ihrer 
Aburthettnng  einsetzen.    Die  Folge  davon  war ,  dafs 
die  neuen  Gerichte ,  die  schon  im  Juli  oder  spätestens 
im  Angust  1834  organisirt  werden  sKdtten ,  wegen  der 


diMte  du  parti  qni  se  groupait  antour  des  deox  priMi- 
nierß  du  Palamidi  et  le  d^part  de  Mrs«  MavFOcordato  etc. 
ponr  leurs  npnveanx  ppstes,  avaient  idaej  le  gouTene- 
ment  dang  les  conditlons  les  plus  heureuaes  et  le  net- 
^ient  k  mime  de  ponrsuivre  avee  sneces  le  travail  dif- 
flcile  de  rorgauisatton  de  la  Orece. 
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in  dar  Regentschaft;  eingetretenen  Veründerungen 
noch  beute  nicht  in  Gang  gekommen  sind. 


■« 


§.  450. 

Eine  weit  folgenreichere  Verwickelung  ging 
jedoch  aus  der  Compromittirung  des  Grafen  von  Ar<^ 
mansperg  und  des  Herrn  DAwkins  hervor. 

Von  dem  Grafen  von  Armansperg  ging  nämlich 
zu  eben  jener  Zeit  die  Rede,  oh  mit  oder  ohne  Grund 
vermag  ich  nicht  zu  bestimmen ,  dafs  er  Kenntnifs 
von  dem  Bestehen  der  Conspiration  habe,  und  die« 
selbe,  wenn  auch  nicht  offen  begünstige,^  i^och  we- 
nigstens sehr  gerne  sehe«  Wir  U^hrigen  konnten 
dem  verbreiteten  Gerüchte  keinen  Glauben  schenken, 
denn  wir  waren  alte  Freunde  von  Armansperg  und 
fanden  zur  Annahme  einer  Sinnesänderung  von  sei«^ 
ner  SIeite  keinen  Grund.  All^  —  eines  ^ages  kam 
Panagiotis  Nicola'ides  zu  Heideck  ([nicht  zu 
Armansperg ,  wie  man  in  Englischen  Blättern  fälsch- 
licher Weise  zu  verbreiten  gesucht  hat3,  ^^^  ^^^ 
deckte  ihm,  dafe.  Dr.  Franz  zwei  Adressen  an  den 
König  von  Bayern  entworfen  habe,  zur  Entfernung 
zweier  Regentsfchaftsmitglieder ,  mit  der  Bitte  dem 
Grafen  von  Armansperg  alleüpi  die  Regentschaft  zu 
tthertmgen«  EJinige  Tage  nachher  kam  auch  der  Fürst 
Gustav  Wrede  aps  der  Provinz  und  denuncürte  die* 
sdbe  That.  Beide  sprachen  von  Einverständnissen, 
welche,  dem  Gerüchte  nach,  der  Graf  von  Arman- 
sperg habe. 

Da  nun  bestimmte  Thatsaehen  amgegeben  wordeo 
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waren  •  so  /Belaubten  Wir  es  nicht  mehr  fdr  eine  blase 
Intrige  halten,  sondern  Schritte  thun  zu  müssra. 
Nicolaides  erhielt  daher ,  nachdem  Heideck ,  Abel, 
Greiner  und  ich  uns  über  die  zu  thuenden  Schritte 
benommen,  den  Auftrag,  uns  die  Adressen  zu  ver- 
schaffen. Er  brachte  alsbald  eine,  und  nach  einigen 
Tagen  noch  eine  andere.  Beide  waren  eigenhändig 
von  Dr.  Franz  in  alt  griechischer  Sprache  geschrie- 
ben. An  der  Theilnahme  des  Dr.  Franz  an  der  Ver- 
schwörung war  demnach  nicht  mehr  za  zweifeln, 
zumal  da  auch  Briefe  des  Conte  Romas  an  Franz  mit 
vorgelegt  worden,  und  dieser  als  der  Haupturheber 
tles  Complottes  genannt  worden  war.  Allein  an  die 
Theilnahme  unseres  Freundes  und  Collagen  komite 
keiner  von  uns  glauben.  Wir  beschlossen  daher  mit 
der  gröfsten  Offenheit  gegen  ihn  zu  handeln,  und 
veranlafstä  eine  Sitzung,  um  gemeinschaftlieh  mit 
ihm  zu  berathen ,  was  unter  diesen  Umständen  zu 
thun  sey. 

Die  Sitzung  hatte  statt.  Die  Verhaftung  des  Dr. 
Franz  ward  einstimmig  beschlossen  und  der  au- 
genblickliche Vollzug  nebst  der  Beschlagnahme  von 
dessen  Papieren  einstimmig  verfügt.  Der  Dr.  Franz 
ward  durch  Herrn  von  Abel  vernommen.  Was  der- 
selbe hinsichtlich  Aniinspergs  deponirte  ward  aus 
Schonung  for  den  Präsidenten  der  Regentschaß 
nicht  zu  Protokoll  genommen.  **3    ^^pÄter ,    bei  der 


99)  Wer  den  Inhalt   der  Deposition   des    Dr.  Fnnx 
wissen  wünscht,   kann  ihn  beim  Herrn  geheimen  l/e- 
gWonMvth  Ton  Abel  erfahren. 
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öffentlichen  Verhandlung  des  Prozesses  gegen  Kolo- 
kotronis,  bewirkten  wir  noch,  dafs  der  Name  Ar- 
mansperg  auch  nicht  ein  einziges  Mal  genannt  wor- 
den ist  —  Doch  die  Verlegenheit  des  Präsidenten 
wahrend  Unserer  Sitzung  war  grofs.  Anch  erklärte 
derselbe  in  Gegenwart  von  Heideck ,  Abel ,  Greiner 
und  mir :    ,^ranz  sey  zu  ihm  gekommen  •  und  habe 

• 

,,ihm  in  unbestimmten,  allgemeinen  Ausdrücken  von 
„  der Räthlichkeit  gesprochen,  die  Uebertragung  aus- 
„  schliefslicher  Regentengewalt  an  ihn  herbeizufüh- 
„ren.  Er,  der  Graf,  habe  ihm  darauf  erwiedert, 
„  dafs  es  wohl  weit  besser  und  nützlicher  seyn  würde, 
„  wenn  ein  Einzelner  die  Regentschaftsgeschäfte  aus- 
„ schliefslich  zu  leiten  habe,  dafs  aber  jeder  seiner 
„beiden  CoUegen  hiefur  eben  so  sehr  geeignet  seyn 
„würde,  als  er  selbst ^^ 

Um  nun  dem  Grafen  und  Uns  selbst  weitere  Ver- 
legenheiten zu  ersparen ,  ward  verordnet ,  dafs  Franz 
nicht  vor  Gericht  gestellt,  sondern  blos  disciplinirt 
und  dann  aus  dem  Lande  geschafft ,  alle  seine  in  Be- 
schlag genommenen  Papiere  aber  ununtersucht  ihm 
wieder  zurückgegeben  werden  sollten.  Auch  wurde 
demselben,  auf  Betreiben  des  Präsidenten, 
noch  ein  sehr  bedeutendes  Reisegeld  ausgeworfen. 

Während  Franz  in  NanpUa  im  Hausarrest  safs, 
erklärte  derselbe  einem  Zeugen ,  wie  folgt : 

„Während  der  Zeit,  wo  es  sich  von  Abfassung 

„jener  Adresse  gehandelt,  habe  er,  Dr.  Franz,  sich 

„  einmal  zu  dem  Herrn  Grafen  von  Armansperg  be- 

I    99  geben ,  und  demselben  zu  verstehen  gegeben ,  was 

Bd.  n.  83 
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„man  im  Werke  habe,  nämlich  die  Entfüemmig^  da" 
^jUbrigen  Re^entschaftamitglieder,  and  die  Uebertra- 
^jgnng  aller  Regieran^geschifite  an  den  Herrn  Gra- 
zien allein.  Anf  diese  Andentmigen  habe  derselbe 
„diplomatisch  (^eigenes  Wort  des  Dr.  Franzi  er- 
„  wiedert ,  dafe  er  allerdings  überzeagt  sey ,  dafs  der 
„(Sang  der  Greschäfte  durch  ein  einzige»  Individoon. 
„besser  nnd  schneller  besorgt  werde»  könne,  ab 
„  darch  ein  Collegimn  allein ,  dafo  er  za  gleicher  Zeit 
„die  Ueberzengung  habe,  dafs  hiezo  Jeder  seiner 
„Herrn  Collegen  eben  so  gut,  wie  er  selbst,  ge- 
^yschickt  nnd  geeignet  sey«^^ 

„Auf  die  Frage ,  ob  Dr.  Franz  nicht  gesägt  babe^ 
„  dafs  ihm  der  Herr  Graf  von  Armansperg  sein  Pro- 
„jektwiderrathen,  oder  dasselbe  als  hoch verridierisch 
„  habe  anzeigen  wollen ,  antwort^e  der  Zeuge ,  da£s 
„Franz  keineswegs  etwas  der  Art  von  dem  Herrn 
^Grafen  gesagt,  sondern  vielmehr  ^eftufsert 
habe,  dafs  derselbe,  so  wie  e»  geBchieneii, 
durch  den  ganzen  Vorschlag  ttehr  ge- 
achmeichelt,  als  entrüstet  gewesen  sey/^ 

Von  Triest  aus  sehrieb  aber  Franz  an  emai 
„Freund:  „Ich  hinterbrachte  die  Erbitterang  der 
„Griechen  und  ihre  (^Ifcnmnnn  für  die  Verändcnni 
„der  Regentschaft  unmwäs  Warum?  mit  Belegende! 
„Grafen  A«,  dem  ich  mich  überhanpt  von  As- 
„fang  an  als  einem  weis^Hentor  hingab/^ 
und  noch  einige  andere  sehf  merkwürdige  Bing^ 
mehr.  Am  Ende  des  Briefes  heifst  es  sk.  B.  m1: 
„Uebrigens  habe  ich  unzweideutige  Beweise  dnü 
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,,li^efien  Wohlwollens,  welche  mit  eine ,  w6nn  änefi 
^  nicht  aa^enUicklfehe ,  Yerbessemng^  meiner  Lftg^ 
„  Versprechen.  ^ 

Ich  besitze  eine]  Abschrift  jenes  Vefhöresf  tmd 
den  Brief  selbst  in  Original. 

Wir  Uebrijgen  waren  gutmütbig  genug  zu  glatf- 
66n ,  daSk  hiefüit  die  Sache  abgemacht  sey.  Wiewohl 
teir  i^Sterhin  noch  erfuhren ,  dafs  schon  einige  Zeit 
vorher  Armani^erg  den  Dr.  Franz  anfeine  auffallen  Je 
Wefee  an  sieh  gezogen  habe.  Uiid  wiewohl  Niko^ 
laide^  Sich  ilpiterhin  mehrmals  beschwerte ,  dafs  er 
frühem  als  Freund  im  Hause  des  Grafen  empfangen 
worden,  seit  seiner  Entdeckung  aber  wie  daraus  ver«- 
stofsen  sey.  Auch  auf  Gustav  Wrede  war  der  Graf 
seit  Jener  Zeit  noch  weit  übler  zu  sprechen ,  als  die- 
ses voAer  schon  der  Fall  gewesen  ist. 

Dennoch  glaubten  Wir,  der  alte  Freund  wurde 
ntm  wenigstens  vorsichtiger  werden.  Wir  wider- 
dpmchefi  daher  den  immer  mehr  verbreiteten  Geruch- 
teil  vom  der  Theilnahme  Armanspergd  an  der  Franst- 
dchenGieisckrchte,  so  wie  den  Gerüchten  von  Uneinig- 
keit in  der  Regentschaft.  BemerkensWerth  ist  es 
Jedodh ,  dafs  auch  schon  Franii  in  dem  angeführten 
Sehreiben  von  Uneinigkeiten  gpricht,  also  zu  einei* 
Zeit,  wo  wir  selbst  noch  dillrchaus  keine  Ahnmi^ 
Vün  einer  solchen  gehabt  haben. 

Nor  allein  GreiiMr  sah  schon  damals  trüb  in  die 
Znknnfl,  und  berief  sich  dabei  auf  die  seibist  in 
Mdnehen  schon  gemachten  sehr  traurigen  Erfahrun- 
gen.    Was  er  dem  Herrn  von  Abel  und   mir,  and 
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wenn  ich  nicht  irre,  auch  Heideck  und  dem  Baron 
von  Asch  damals  erz&hlte ,  kann  von  uns  Allen  eid- 
lich erhärtet  werden ,  und  er  selbst  wird  sich  dessen 
ebenfalls  noch  erinnern.    Leider  hat  die  spätere  Er- 
fahrung gezeigt ,  dafs  er  Recht  hatte.  —  Bald  nach- 
her erfolgte  die  Rückkehr  des  Uexrn  von   Greiner 
nach  Bayern ,  Sind  dafs  dieselbe  nicht  blos  auf  üe 
Rechnung  von  dessen  Gesundheit  zu  setzen  ist ,  kam 
niemand  besser  bezeugen,  als  Herr  von  Abel,  wel- 
chen er  ebenfalls  zur  Rückkehr  nach  Bayern  zu  über- 
reden versuchte  ;  und  dessen  Familie ,   von  weicher 
Qreiaer,  während  seiner  Krankheit,  gepflegt  wor- 
den ist. 

$.   451; 

Etwa  zu  derselben  Zeit ,  als  die  Franzische  Ver- 
schwörung entdeckt  und  vereitelt  worden  war,  ging  die 
Sage,  dafs  auch  Da  wkins  davon  rede,  dafs  Heideck  und 
ich  nur  den  Grafen  hindern,  dessen  weisen Maasregehi 
in  den  Weg  treten ,  zu  aristokratische  Grund- 
sätze haben^  während  Armansper^  der  ein- 
zig liberaleMann  in  derRegentschaft  sey, 
dafs  überhaupt  eine  ^eiköpfige  Regierung  nicht  ge- 
hen könne  u.  dgl.  m.  —  ,Ich  war  weit  entfernt,  die- 
sem Gerede  Glauben  JriB  schenken ,  oder  auch  nur 
dasselbe  weiter  zu  untersuchen ,  wohlwissend ,  wie 
man  sich  gerade  in  Griechenland  vor  Intriguen  dieser 
A.rt  zu  hüten  hat.  Allein  es  kam  zwischen  Da  wkins 
und  mir  zur  Explikation ,  welche  er  suchte ,  und  ich 
wünschte. 


V 
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Ich  hielt  Dawkins,  seinem  Wunsche  gemäfs, 
alle  einzelnen  Reden ,  die  er  gehalten  haben  sollte , 
vor,  nicht  blos  im  Allgemeinen,  sondern  ^nz  ins 
Einzelne  gehend ,  ffigte  aber  die  Versicherung  bei , 
dafs  ich  dem  nicht  glauben  könne,  weil  mir  die 
wohlwollenden  Gesinnungen  seiner  Regierung,  für 
das  Gelingen  der  Griechischen  Sache,  zu  wohl  be- 
kannt seyen.  —  Dawkins  war  anfangs  verlegen ,  ver- 
sicherte jedoch ,  dafs  dem  Allem  nicht  so  sey ,  war 
darauf  freundlich  und  zutraulich ,  was  er  seit  einiger 
Zeit  nicht  mehr  in  dem  früheren  Maase  gewesen 
war.  Und  ich  und  meine  Collegen  waren  froh  über 
eine  so  offene  Erklärung ,  weil  wir  nun  auch  diese 
Sache  für  abgethan  hielten. 

Allein  Männer  wie  Dawkins  und  Armansperg 
dachten  anders.  Diese  beiden  Altmeister  in  dem, 
was  man  unter  vornehmen  Leuten  mit  dem  Ausdruck 
Intrigue  zu  bezeichnen  pflegt ,  beurtheilten  Uns  nach 
sich  selbst.  Sie  konnten  darum  nicht  glauben,  dafs 
von  Unserer  Seite  wieder  Vertrauen  gefafst  werden 
könne.  Sie  schlössen  sich  daher  aufs  Innigste  an 
einander  an. 

Dawkins  führte  von  nun  an  alle  reisende  Eng- 
länder und  die  neu  ankommenden  Englischen  Marine- 
officiere  blos  zum  Grafen  von  Armansperg.  Wir  Ue- 
brigen  wurden  von  jetzt  an  behandelt,  als  wenn 
wir  nicht  da  wären.  Dagegen  ward  Dawkins  von 
der  Familie  Armansperg  nicht  mehr  als  Diplomat^ 
sondern  als  wahrer  Hausfreund  behandelt.  Dawkins, 
der  sich  früher  mehr  als  Einer  gegen  das  Benetunen 
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der  Gräfin  erklärt,  und  bei  jeder  Qelegehhek  Jkr 
dieselbe  gespottet  hatte ,  fand  nnii  ihr  Benehin»!  9h 
gar  sehr  liebenswürdig.  Er  bemerkte  J^nen ,  die  k 
an  seine  früheren  Beden  erinnerten ,    data  jm  9 
Axtg  zudrücken ,  und  dem  Grafen  zu  lieb  alles  säi 
finden  müsse,  indem  er  der  Einzige  sey,  deraoetafli 
dem  1*  Juni  1835  Griechenland  regiereii  könoi^l 
mnfs  hiebei  bemerken,  dafe  früher  Dawkins  iia 
mir  selbst  Projecte  dieser  Art  gemacht ,  und  ^ 
nach  seinen  Ideen  zum  Kanzler  des  Beifbsft 
jene  Periode  bestimmt  hatte» 

Was  er  seiner  Regierung  von  jetzt  an  beri<^ 
kann  man  nicht  wissen,  wohl  aber  nach  dem,  W 
später  geschehen  ist,  sehr  leicht  ahnen.  Waügst^ 
schrieb  in  diesen  Zeiten ,  oder  kurz  vorher,  ein  w^ 
gezeichneter  Englischer  Diplomat  an  einen  Vr^d 
in  Nauplia ,  dafs ,  wie  er  höre ,  Armansperg  bei  iß 
Deliberationen  eine  überwiegende  Stimme  habe,  ab 
der  eigentliche  Regent  sey. 

Mittlerv/eile  fing  Dawkins ,  wie  man  uns  89ff^ 
auch  in  Nauplia  wieder  an ,  über  Heideck ,  Abel  ^ 
mich  zu  reden,  dafs  wir  eingefleischte  Ari' 
stokraten  seyen,  dafs  der  liberale  Graf 
von  uns  nur  gehindert  werde,  dafs  drei  Köpft 
unter  einen  Hut  nicht  pafsten ,  dafs  Armansper/|f  das 
einzige  Talent  in  der  Regentschaft  sey ,  dafs  aao 
seine  Popularität  beneide,  und  ihn  darum  in  alta 
seinen  grofsen  Plänen  durchkreuze ,  dafs  Wir  s&o^ 
schon  damals  —  im  Herbste  1833  -^  gemachten  Pla&^ 
nach  Athen  %u  stieben ,  nur  darum  wideri^trebtcip,  ^ 
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seine  Gesundlieit  zu  untergraben ,  während  der  Graf 
Griechenland  auch  für  die  Periode  nach  dem  1.  Juni 
18S5  erhalten  werden  müsse. 

Dieses  und  Aehnliches  soll  derselbe  nicht  blos 
einmal ,  immer  jedoch  nur  unter  vier  Augen ,  gesagt 
haben,  während  die  Gräfin,  in  ihrem  Salon  in  ähn- 
lichem Sinne  sich  geäufsert,  und  der  Graf,  nach 
seiner  Weise,  das  Trio  begleitet  haben  soll.  War 
nämlich  von  Seiten  der  Regentschaft  etwas  gesche- 
hen, was  den  Beifall  der  Griechen  erhielt,  so  er- 
klärte  er,  wie  man  Uns  sagte,  seinen  Freunden , 
das  habe  er  gethan  vnd  zwar  trotz  des  Widerspruchs 
seiner  CoUegen  durchgesetzt.  Wurde  aber  gegen 
eine  Maasregel,  wozu  er  jedoch  stets  mitgestimmt 
hatte,  im  Publikum  geredet,  so  hatten  es  die  Uebri- 
gien  --^die  sogenannte  Majorität  —  gethan,  und  auf 
seiiftn  Widerspruch  nicht  gehört. 

Eine  Zeit  lang  ertrugen  Wir  dieses  und  iUinli- 
dies  Gerede,  dann  brachten  Wir  es  officiell  in  der 
Sitzung  zur  Sprache.  —  Der  Graf  läugnete  Alles, 
und  verlangte  Beweis.  Den  konnten  Wir  nicht  füh- 
ren, weil  es  immer  nur  Freunde  waren,  die  wir 
nicht  compromittiren  wollten  und  konnten.  Das  Ge- 
rede ging  demnach  so  fort,  und  zumal  die  immer 
gröfser  werdende  Uneinigkeit  unter  den  Mitgliedern 
der  Regentschaft  wurde  immer  mehr  hervorgehoben, 
von  der  Wir  wenigstens  nichts  wufsten. 
Sintemal  der  Graf  sich  wohl  von  Uns  wegen  seiner 
Unthätigkeit  im  Finanzwesen  mahnen  liefs,  im  Ue- 
brigen  aber  zu  allen  Maasregeln  und  Gesetzen ,  wel- 
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che  seine  tbätigen  CoUegen  vorbrachten ,  ohne  Wi- 
derrede seine  Zustimmiing  gab ;  ohne  auch  nur  ein 
einziges  Mal  eine  dem  entgegen  gesetzte  Ansicht  za 
infeem ,  oder  Uns  gar  in  die  grolsen  Pläne ,  von  de- 
nen Dawkins  sprach,  einzuweihen,  —    die  uns  Ue- 
brigen  noch  bis  auf  die  jetzige  Stunde  ein  Geheimnift 
geblieben  sind.    Dafs  dem  aber  auch  wirklich  so  ist, 
das  müssen  die  Protokolle  über  die  Re^entschaflts- 
sitzungen  ausweisen ,  so  wie  jeder  von  den  Anwe- 
senden, nämlich  Heideck,  Abel  und  ich,  und  so  lao^ 
Greiner  noch  Theil  nahm,  auch  er  eidlicli  erhirten 
kann ,  nichts  von  diesem  Allem  gehört  zu  haben.  Und 
ist  denn  davon  etwas  in  Griechenland ,  während  sei- 
nes Regimentes  vom  81.  Juli  18S1  an,  tiekamit  ge- 
worden ?  Oder  soll ,  was  während  dieser  Zeit  daselbst 
geschehen  und  herbeigeführt  worden ,  die  Existenz 
und  die  hohe  Trefflichkeit  dieser  Plane  bezeugen? 

Da  nun  dennoch  die  Regentschaft  uneinig  seyn, 
und  den  liberalen  Grafen  in  seinem  Adlerfloge 
hemmen  sollte ,  so  kam  es  nach  drei  bis  vier  Mal  zu 
Explikationen  in  der  Sitzung  selbst.  Denn  Wir  haben 
den  Präsidenten  stets  mit  der  gröfsten  Offenheit  be- 
handelt, und  sogar  dem  jungen  König  kein  Wort 
von  diesem  Allem  gesprochen,  wiewohl  ich  das  Gluck 
hatte.  Seine  Majestät  fast  jeden  Tag  zu  sehen,  und 
dieses  in  der  letzten  Zeit  auch  hinsichtlich  Abels  der 
Fall  war.  Doch  nach  jeder  Explikation  w^ard  die 
Sache  eher  schlimmer ,  als  besser,  und  so  das  richtige 
Urtheil  Greiners  bestätigt ,  der  schon  von  vom  herein 
sich  gegen  jede  solche  Explikation  erklärt  hatte. 
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452. 


I 


Da  nun  Mose  Explikationen  nichts  mehr  halfen, 
so  suchten  Wir  dem  Uebel  anf  eine  andere  Art  zu 
steoem.  Wir  glaubten,  dafs  an  diesem  Reden  und 
Treiben  hauptsächlich  die  Intrignen  Dawkins  Schuld 
seyen  und  beschlossen  daher,  Sehritte  gegen  ihn  zu 
thun.  Dawkins  hatte  nämlich  mittlerweile  die  er- 
wähnten Aeufserungen  auch  gegen  den  Bayrischen 
Geschäftsträg^,  Herrn  von  Gasser,  gemacht,  und 
dieser ,  im  Interesse  der  Sache ,  und  die  Verwicke- 
lungen, wozu  solches  Treiben  noth wendiger  Weise 
fähren  raufste ,  vorhersehend ,  sich  zum  Zeugnifsgeben 
verstlmden.  Es  ward  also  die  Sache  in  einer ,  eigens 
zu  dem  Ende  gehaltenen  Sitzung  zur  Sprache  ge- 
bracht und  Gasser  als  Zeuge  aufgeführt.  Nun  ward 
einstimmig  beschlossen,  wegen  dieses  Benehmens 
von  Dawkins  bei  seiner  Regierung  Beschwerde  zu 
fuhren  und  dessen  Abberufung  zu  begehren ,  als  eines 
Individuums ,  das  nur  an  der  Uneinigkeit  der  Regent- 
schaft arbeite ,  statt  die  schwierige  Stellung  der  neuen 
Regierung  in  einem  von  Partheien  zerrissenen  Lande 
zu  nnterstätzen.  Ein  eigener  Geschäftsträger  sollte  * 
nach  London  abgeordnet,  und  König  Otto  von  diesem 
Allem  in  officieller  Weise  in  Kenntnifs  gesetzt 
werden.  Armansperg  war  mit  diesem  Allem  voll- 
kommen einverstanden,  und  sogar  unerschöpflich  in 
Epitheton  über  Dawkins  Benehmen.  Zu  gleicher  Zeit 
erbot  er  dich ,  eigenhändig  an  den  Griechischen  Ge- 
sebiftstriger  Blichel  Schinas  zu  schreiben ,  um  ihm 
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aaeh  noch  seinen  persönlichen  Wunsch  w^en  der 
drin j^enden  Nothwendigkeit  der  Entfernung  von  Daw- 
kins  auseinander  zu  setzen.  Dieser  Brief  wjurd  ge- 
schrieben ,  —  er  sollte  von  Michel  Schinas  dem  Lord 
Ptfmerston  vorgezeigt  werden.  —  Allein  als  man  M 
einer  späteren  Gelegenheit  wieder  auf  deaseiben  re- 
curriren  wollte ,  da  war  das  Original  des  Briefes  a» 
den  Akten  verschwunden  1  Vnä  nieaiand  wollte  wi»* 
sen,  was  ans  demselben  geworden* 

Auch  die  Audienz  bei  dem  Köqig  hatte  statt, 
nal  hier  schilderte  Armansperg  in  meiner  Gegenwart, 
sodann  in  Gegenwart  Heidecks  und  Abels,  Seiner 
Majestät  die  Persönlichkeit  Dawkins  in  dm  aller- 
schwärzesten  Farben ,  und  rieth  »Seiner  Blaj^rtit)  such 
Ihr  Benehmen  gegen  diesen  Intriguanten  dem  g^aäb 
einrichten  zu  wollen,  um  ihm  zu  zeigen ^  dab  auch 
der  König  mit  diesen  Maasregeln  vollkonunen  ein- 
verstanden sey. 

Armansperg  erklärte  femer ,  dafs  er  zwar  seinen 
Salin ,  da  er  jedem  offen  stehe ,  leider  auch  Dawkins 
nicht  verschliefsen  könne,  dafs  er  ihn  aber  kälter, 
wie  bisher  behandeln  werde.  Und  da  der  Graf  h& 
einer  Fehde  mit  dem  Russischen  Gesandten  in  Mün- 
chen schon  gezeigt  hatte,  wie  man  einen  Gesandten 
bei  aller  anscheinenden  Höflichkeit  unhöflich  zu  be- 
handeln habe ,  so  war  jeder  begierig  auf  die  Aßr 
Wendung  seiner  Theorie  auf  deni' neuen  gegebenes 
FaU. 

Allein  —  wie  erstaunte  jedermann ,  als  der  Graf, 
trotz  der  schwarzen  Pinzektriche  bei  dem  Könir  wd 
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in  unseren  Sitzungen  sich  vertrauter  als  Je  dem  Eng- 
lischen Oesandten  nahete*  —  Als  Dawkins  seit  jener 
Zeit  von  allem ,  wus  nun  häufiger  unter  uns  über  ihn 
verhandelt  wurde,  die  aUergenaueste  Kenntnils  hatte« 
Als  Dawkins  von  nun  an  der]  intimste  Hausfreund  im 
Griiflichen  Hause  geworden  war ,  und  auch  an  öffent- 
lichen Orten  der  Gräfin  nicht  mehr  von  der  Seite 
ging!  —  Brachte  man  aber  das  Gesehene  und  Ge- 
hörte in  den  Sitzungen  zur  Sprache,  so  war  der 
Präsident  ganz  unschuldig  und  wufste  durchaus  von 
nichts. 

•  Der  schlaue  Dawkins  seiner  Seits  stellte  seiner 
Begierung  Unser  Abberufungsbegehren  als  eine  blose 
Intrigue  dar,  und  zwar,  wer  sollte  es  glauben  — 
als  eine  Russische  Intrigue.  Wir  alle  sollten  einer 
nach  dem  anderen  von  Rufsland  gewonnen  worden 
seyn  und  —  welcher  Schlufs!  —  deshalb  seine  Ab- 
berufung begehren.  ®')  Von  jetzt  an  hiefsen  uns  alle 


93)  Ich  theile  hier  unter  Anderem  nur  eine  Depesche 
vom  19.  Juni  1834  von  London,  und  zwar  im  Auszuge 
mitf  ohne  irgend  etwas  an  den  gewählten  Ausdrücken, 
aueh  nicht  eipmal  an  den  Sprachfehlern  zu  ändern :  —  Ea 
deplorant  la  discorde  qui  s^est  manifestee  dernierement  dans 
J9  conseil  de  la  Regence ,  Lord  Palmerston  a  dit  ä  Mr. 
le  Comte  de  Jenison^  que  d'apres  les  lettre$  qv^il  avaii 
reales  de  la  Grece  cette  discorde  n^etait  due  qu'a  rin<-- 
fliüeiice  preponderante  du  Cabinet  Russe,  ainsi  quWx  sour- 
des  menees  de  Mr.  Catacazy,  qui  a  sü,  a  force  dMntrigues 
s'^emparer  de  l'esprit  d'une  portion  de  la  Regence.  Selon 
lui  Mrs.  de  Maurer  et  de  Heydek  seraient  le  jouet  de  TEn«* 
Toye  de  Russie,  et  Mr.  d^Abel  serait  Tinstrument,  doot 
Mr»  Catacazy  se  iBervirait  pour  pousser  a  bout  ses  intriguesi 
que  le  Cabinet  AngJals,  tout  en  convenant  qu^il  a  ^  des 
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reisenden  Enfirländer:  Rossen.    Eben  so  die  Ene- 
lischen  Diplomaten  in  Constantinopel.    Und  Lord  Pal- 
mersto n  —  ohne  za  sehen ,  was yor^in^  , — glaubte, 
und  diat  sogar  in  Manchen  Schritte  gegen  Uns!  —     7 
Sollte  übrigens  Dawkins  oder  Lord  Palmerston  glau- 
ben, dals  ihnen  zn  viel  nachgeredet  werde,  so  o*- 
biete  ich  mich ,  die  einschlägigen  Depeschen ,  die  tt 
in  Händen  habe,  dem  Druck  zu  übergeben. 

$.  453. 

Während  Dawkins  auf  die  angeführte  Weise 
thätig  war ,  blieb  auch  Arroansperg  nicht  müfsig.  *& 
schrieb  nach  München  einen  Brief  nach  dem  anJereii, 
schickte  Kuriere  dahin,  von  denen  W^ir    Uebrigen 


torts  reciproques  dans  la  Regence ,  etait  decide  de  soute- 
Dir  Mr.  le  comte  d^Armansperg  de  tont  le  poids  de  soo 
pouToir ,  s'il  le  faut ,  attendn  qn^il  a  eu  toojonrs  une  haute 
opinion  de  ses  qualites  et  de  ses  vues  politiques ,  et  que 
dans  le  desir  de  neutraliser  on  d'egaliser  Taction  des  dem 
fhMtlons  de  la  Regence,  il  avait  cm  avoir  tronve  le  moyen, 
daos  reloignement  de  la  Grece  de  Mr.  d^Abel,  non  pas 
parcequ'il  le  eroyait  Tauteur  de  cette  d^plorable  dissentioo, 
mais  parcequil  avait,  a-t-il-dit  la  certitnde,  qne  TAgeot 
Russe  se  servait  de  lui,  comme  d^un  instrument  docile^ 
pour  alimenter  une  dissention,  qui  renverserait  en  dernier 
rösultat  tout  rödiflce  qu^on  a  eu  taut  de  difficolte  a  consti- 
tuer.  —  Lord  Palmerston  a  insistö  particulierement  sur  ce 
que  le  comte  de  Jenison  fasse  comprendre  au  Roi  de  Ba- 
viere,  qu^en  exprimantun  voeu  relatiTementareloi^aement 
de  Mr.  d^Abel^  qu'il  etait  porte  a  conslderer  comme  le  re- 
mede  le  plus  recommaadable  et  le  plus  propre  a  preFCiur 
beaueoup  de  maux  etc.  etc;  —  Hört ! ! !  Die  Spatzen  aaf 
den  Dächern  von  Nauplia  hätten  den  Lord  Palmerston  von 
der  groben  Unwahrheit  aller  dieser  Angaben  belehrea 
können. 


\ 
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freilich  nichts  wu&ten.  Und  der  Staatsrath  von  Ko- 
bell  besorge  das  Weitere.  Die  Bayrisdien  Blätter 
MTorden  gegen  Uns  in  Bewegung  gesetzt,  und  in 
diesen ,  wie  in  München  jedermann  weifs ,  der  be- 
kannte gewesene  Ministerialrath  Hack  er, —  ihm  da- 
jfor  aber  Aussichten  in  Griechenland  eröffnet.  '^3 

Unter  diesen  Umständen  kam  Ende  April  18S4 
die  erste  Nachricht  von  London ,  dals  Dawkins  nicht 
abberufen  werden  wurde,  und  zwar  in  Aus- 
drucken, wie  sie  der  diplomatische  Ver- 
kehr vielleicht  nie  noch  gesehen.  Wenige 
Tage  nachher  ward  ein  grofses  Fest  auf  dem  Mada- 
gaskar veranstaltet,  und  dazu  niemand  als  die  Fa- 
milie Armansperg  und  der  König  selbst  eingeladen. 
Jeder  Bewohner  von  Nauplia  verstand  den  Sinn  dieses 
F^tes.  Jeder  verstand ,  was  die  gleichzeitige  Ein- 
ladung des  Königs  zu  bedeuten  habe,  der  naturlieh 
nicht  ahnte,  dafs  er  fremden  Intriguen  zur  Unterlage 
dienen  sollte,    (ß.  255  u.  256-3 

Nun  glaubten  aber  auch  Wir  handeln  zu  müssen, 
theils  um  den  jungen  Monarchen  vor  ähnlichen  Intri- 
guen zu  bewahren,  theils  um  unsere  eigene  Stellung 
den  Griechen  gegenüber  haltbar  zu  machen ,  theils 
endlich  auch,  um  uas  gegen  die  nach  und  nach  ent- 


94)  Es  ist  bekannt,  dafs  Hacker  wirklich  eine  Be- 
stimmving  nach  Griechenland  erhielt.  Da  aber  die  Griechen, 
wie  man  sagt,  gewisse  Parallelen  zwischen  Hacker,  Ko- 
bell  und  Armansperg  gezogen  haben ,  so  soll  es  der  Graf 
selbst  für  angemessen  gefunden  haben ,  gegen  diese  Mis- 
sion seines  Freundes  zu  protestiren. 


dedetai,  Mhon  früher  erwihnten  (]§.  S54  n.  tß) 
MifilMrSadie  des  Grafen  sielier  za  stelleB. 

Seiner  Majestät,  dem  Kdnig  Otto,  hatta  Wir 
nimlich  bis  dahin  von  aUea  den  wahrgeponrnMaci 
Intrignen  aoch  nicht  das  Allergeringste  mitgetMtf 
wefl  wir  immer  noch  an  eine  ffiiUthe  Beütgwg 
giaabten ,  auf  der  anderen  Seite  aber  nicht  IntrijgK 
mit  Intrige  vergelten  Witten.  Non  iriber  kündig 
Wir  offieiell  dem  Grafen  von  Armansperg  rnrnfm 
Entschhils  an,  Seine  Blajestit  von  dem  Vorg^fidtetfa 
ia  Kenntnifs  setzen  za  wollen.  —  Wif  beehrten  mi 
erhietten  eine  Andieia  —  and  seit  dieser  Zeit  «k 
der  treffliche  Kdmg  die  Familie  Annansperg  riek 
mehr.  Unsere  eigene  Stellung  erheischte  aber  gkjek- 
falls  einen  öffentlichen  Schritt,  indem  Wir  bis  dahh  1 
die  aliersonderbarsle  Rolle  gespielt  lurtten.  Der  | 
Wahrkeit  gemife  ^  da  Armanqierg  nach  wie  vor  n  i 
Allem ,  was  von  Seiten  der  Regentschaft  gescbd,  | 
mit  gröfster  Bereitwilligkeit  einstimmte,  hatten  Wir 
Uebrigen  nämlich ,  hinsichtlich  der  verbreiteten  Ge- 
rächte ,  bei  jeder  Gelegenheit  das  Gegentheil  ver- 
sichert. Niemand  konnte  aber  nach  dem,  wasaafier 
der  Sitzung  and  aufser  unserer  Gegenwart  vorging« 
glauben ,  was  Wir  versicherten.  Aach  hatten  Wt 
nach  und  nach  die  Ueberzeugung  erlangt ,  dafs  keio 
Friede  mehr  mit  Armansperg  möglich  sey ,  und  di 
von  Manchen  keine  Hülfe  kam,  so  mufeten  Wir  selM 
ihn  anschädlich  machen.  —  Sein  Band  verwi^ 
denn  seiner  Persönlichkeit  wegen  hatten  Ihn  weag* 
stens  nicht  Viele  gesucht! 
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S-  454. 

Es  war  am  2.  Mai  (20.)  April  1834  ^  ds  in  läner 
figesa  dazo  anberaumten  Sitzsnng  unter  Anderem 
fril^eBde  BesckMsse  ^fafst  worden  «nd»  Zuerst  auf 
meinen  Aniri^,  dafs  sammtlidie  Rcj^entscbaftssecre- 
täre  sich  der  Anfertigung  von  Concepten  und  Rein- 
selurilleft  für  jedermann  ohne  Untersehied  der  Persion 
bei  Sftrafe  augenblicklicher  Dienstentlassung  zu  ent- 
Mteii.  haben  ^  insofern  solche  Concepte  und  Rein- 
sdtarilten  nidit  auf  den  Namen  der  Regentsdtaft  in 
ihrer  Cksfunmtheit,  oder  auf  den  Namen  der  Mini- 
alerten  oder  Stellen  lauteten ,  bei  welchen  sie  ange- 
stellt seyen;. 

Alle  Setretire  fügten  sich  dieser  Weisung  ^  nur 
nicht  der  Herr  von  Sdome  und  VeOhoff.  Erst€ver 
tehielt  daher  seine  Entlassung,  und  letzterer  gab  säe 
sdhst  j  fl^te  aber  mündlich  sich  entschuldigend  hiam^ 
dab  er,  durch  einen  Privatcontr&kt  mit  Armatf- 
sperg  gebunden,  demselben  arbeiten  müsse.  Dafe 
War  Uebrrgen  «ich  von  diesem  Privateontrakte  mit 
einem  von  der  Regentschaft  bezahltenf  In^vid^fftti 
firtiher  keine  Kenntnifs  gehabt  hatten ,  bedarf  w^hl 
kauw  einer  Erwähnung. 

Ein  anderer,  auf  meinen  Antrag  gefafster,  Be^ 
schkifn  enthielt  die  Weisung  an  alle  imf  Auslände 
angesteUte  Gesandten  und  andere  diplomatisehe  Agew- 
I6n^  so  wie  an  die  Consuin,  dafs  sie  sich  hei  Strafe 
der  augenblicklichen  Dienstentlassung  keines  Auf- 
trages zu  unterziehen  haben  ^  der  densdBen  fridtt 
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von  der  Regentschaft  in  ihrer  Gesammtheit  oder  von 
dem  Ministerium  des  Aeufsem  in  officieller  Weise 
ertheilt  worden  sey. 

Aaf  den  weiteren  Antrag  des  Harm  Generals 
von  Heideck  wm-de  beschlossen ,  die  KönigL  Bayrische 
Regierung  za  ersnchen,  der  Generaldirection  der 
Posten  in  Manchen  die  Weisung  ertheilen  zu  wollen, 
dafs  sie  keine  Briefe  und  Packete  mehr ,  wie  nach 
den  gemachten  Erfahrungen  es  bis  dahin  geschehen 
war ,  unter  der  persönlichen  Adresse  des  Grafen  von 
Armansperg  nach  Griechenland  senden  solle ,  sondern 
die  amtlichen  Gegenstände  unter  der  Adresse  der 
Regentschaft  in  ihrer  Gesammtheit,  die  Privatbriefe 
und  Packete  dagegen  unter  der  Adrease  eines  jeden 
betreffenden  Individuums.  Ich  muCs  hiebe!  nur  noch 
bemerken,  daüs  einmal  sogar  ein,  auf  die  Post  ge- 
gebenes ,  Schreiben  an  den  König  Otto ,  in  die  Hände 
des  Grafen  und  erst  aus  diesen  an  den  Ort  seiner 
Bestimmung  gelangt  ist,  ohne  dafs  man  erfahren 
konnte,  wie  dieses  sich  zugetragen. 

Es  wurde  femer  auf  Antrag  des  Generals  von  Hei- 
deck beschlossen,  dafs,  da  die  Umstände,  unter  denen 
wir  dem  Präsidenten  der  Regentchaft  aus  der  Griechi- 
schen Staatskasse  eine  sehr  bedeutende  Summe  zur  Re- 
präsentation bewilligt,  sich . geändert  haben,  diese 
Summe  auf  28,800  Drachmen  herabgesetzt  werden, 
und  die  gröfsere  Repräsentation  von  der  Regentschaft 
in  ihrer  Gesammtheit  besorgt  werden  solle.  *'3  ^^ 

95)  Das  über  diesen  Oegenstand  aufgesetzte  Protokoll 
lautet  wörtlich,  wie  folgt: 
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nun  aber  die  dem  Präsidenten  abgestrichene  Summe 
von  91,200  Drachmen  za  diesem  Ende  bei  weitem 


,,  Sitzungsprotokoll  der  Reg^entschaft  vom  2.  Mai  1834 

«•  U«   8«   ^T • 

„  Achter  Beschlofs.  Nachdem  Umstände  und  Verhäit- 
,,  nisse  eingetreten  sind ,  welche  von  denjenigen  wesentlich 
„  abweichen ,  unter  welchen  die  Repräsentationsgelder  für 
,,den  Präsidenten  der  Regentschaft,  Herrn  Grafen  von  Ar- 
,,  mansperg ,  durch  Regentschaf tsbeschlufs  vom  10.  October 
„  1839  auf  jährlich  50,000  Gulden  festgesetzt  worden  sind, 
^80  wird  hiemit  beschlossen,  dafs  die  erwähnten  Reprä- 
),  sentationsgelder  denen  der  Herren  Regentschaftsmitglie- 
,,  der  von  Maurer  und  von  Heideck  vom  1.  Mai  d.  J.  neuen 
jj  Styles  an  gleichgestellt,  und  demnach  auf  jährlich  12,000 
,,  Gulden  oder  monatlich  1000  Gulden  bestimmt  werden 
„  sollen/'  (Nach  dem  Wortlaute  des  Protokolles  sollte 
man  glauben ,  der  Graf  von  Armansperg  wäre  durch  diesen 
Beschlufs  auf  ganz  gleichen  Fufs  mit  den  übrigen  Mit- 
gliedern der  Regentschaft  gestellt  worden. '  Allein  dies 
war  nicht  so ,  auch  keineswegs  unsere  Absicht  ^  wie  die 
That  selbst  gezeigt  hat.  Seine  Majestät  der  König  von 
Bayern  hatten  Uns ,  nämlich  Armansperg ,  Heideck  und  mir, 
ans  Bajrischen  Mitteln  einen  ganz  gleichen  Gehalt  aus- 
j^eworfen,  und  daher  mir  und  Heideck,  unter  dem  Titel 
von  Tafelgeldern,  eine  Zulage  von  6000  fl.  gegeben,  zur 
Gleichstellung  Unseres  Gehaltes  mit  dem  vom  Grafen  von 
Armansperg  ohnedies  schon  bezogenen  Gehalte.  Da  dieses 
jedoch  für  Griechenland  nicht  zureichte,  so  hat  die  Re- 
gentschaft für  Heideck  und  mich  noch  eine  weitere  Zulage 
von  6000  fl.  decretirt.  Unsere  Absicht  war  nun ,  dafs  Ar- 
mansperg zu  seinem  aus  Bayern  bezogenen  Gehalte  —  in 
welcher  Beziehung  er  Uns,  auch  Unsere  sogenannten  Ta- 
felgelder mitgerechnet,  gleich  stand  —  noch  aus  Griechi- 
schen Fonds  12,000  fl. ,  also  6000  fl.  mehr  als  Wir  Uebri- 
gen ,  2um  Zweck  der  ihm  noch  obliegenden  Repräsentation 
beziehen  sollte.  So  geschahen  auch  von  dem  Monat  Mai 
^  an  die  Anweisungen  auf  die  Regentschaftskasse.  Die 
^  Redaction  des  Protokolles  ist  demnach  nicht  ganz  genau, 
I  oder  vielmehr  nur  demjenigen  klar,  der  da  weifs,  dafs 
ein  Theil  der  von  Heideck  und  mir  in  Bayern  bezogenen 
A   Oelder  gleichfalls  Tafelgelder  hiefs.  —  Um  Mifsverständ- 

Bd.  II.  S4 
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nicht  mihig  war  •  so  ward  der  weitere  Besehlufo  ^- 
fafst,  dafs  der  Rest  der,  ohnedies  nicht  über- 


nissen  vorzubengen  war  aber  dieses  auseinander  zu  setzen 
BOthwendi^.)  ,,  Dagegen  wird  der  Herr  Pr&sident,  Graf 
„von  Annansperg,  der  bisher  im  Namen  der  Regentschaft 
,,  geführten  besonderen  Repräsentation  enthoben.  Die  Be- 
,,  gentschaft  wird  far  anderweite  Repräsentation  angemes- 
,,sene  Anordnung  treffen,  und  dazu  die  dem  Herrn  Fci- 
^sidenten,  Grafen  von  Annansperg,  bisher  hiefor  verwil- 
„ligten  und  nun  der  Kasse  heimfallendea  Gelder  naeh 
,, Bedürfen  verwenden.^ 

„Herr  Graf  von  Armansperg  bemerkten,  dafs  — :-  dm^^ 
„  die  in  No.  4  dieses  Protokolles  enthaltenen  Restinunung^o 
„  die  einem  Präsidenten  zustehenden  Befugnisse  beschraal^t 
jy  würden ,  —  Er  übrigens  keinen  besonderen  ^Werth  darauf 
„lege;  —  Seine  öftere  Anwesenheit  in  Arges  und  die 
„dahin  gemachte  Absendung  der  Portefeuilles  den  Ge- 
„  Schäften  durchaus  keine  Nachtheile  gebracht  liabe,  —  Kr 
„jedoch  selbst  auf  Kosten  seiner  Gesundheit  darauf  vei- 
„ ziehten  würde!  —  Endlich  dafe  durch  die  ResttnuBUBgen 
„  von  No.  8  Seinem  durch  die  Köuigl.  Instruktion  v.  d3.  Ja^ 
„1832,  und  durch  den  Regentschaf tsbeschlufs  vomlO.Okt 
„1839  erworbenen  Bechte  zu  nahe  getreten  werde,  er 
,.  daher  dem  in  No.  8  beabsichteten  Beschlüsse  nicht  bd- 
„ treten  könne,  sondern  Seine  Rechte  vielmehr  verwahren 
„  müsse. 

„  Dagegen  wurde  erinnert ,  der  Staats  vertrag  von 
„London  wisse  von  einem  Collegialprä8i,denten, 
„und  von  den  Befug'nissen  eines  solchen  inBe- 
,.  Ziehung  auf  die  Regentschaft  nichts ,  wie  es  schon  vor 
„acht  Monaten  dem  Herrn  Präsidenten  in  einem  eigeoefl 
„Schreiben  bemerklich  gemacht  worden  ist.  (Vergl.  o^ 
,,§.  «73.) 

„Dafs  über  Geschäftsstockungen,  welche  der  öftere 
„  Aufenthalt  in  Argos ,  und  die  Daliinsendung  der  Porte- 
„  feuilles  veranlafste ,  schon  geklagt  worden  sey ;  dafs  dm 
„  nicht  die  Unterlassung  des  Besuches  von  Argos,  soodera 
„  nur  die  in  solchen  Fällen  instruktionsmäfsi^  erforderlidie 
,,  llebertragung  des  Präsidiums  verlange;  dafs  die  allegirte 
„  Königl.  Instruktion  den  von  dem  Herrn  Grafen  von  Ar- 
„mansperg  unterlegten  Sinn  keineswegs  habe,  da  indes 
9,  betreffenden  $.   der  Instruktion  nur  von    der    p^sii- 
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grofeen,    Civilliste  des   Königs    zuflieTsci 
solle.  ••) 

Der  Graf  von  Armansperg  hatte  allen  diesen  Be- 
schlüssen seine  Zustimmung  ertheilt,  und  dieselben 
äof  der  Stelle  ohne  alle  Erinnerung  unterschrieben. 
Nur  dem  letzten,  als  den  Geldpunkt  betreffend,  ver- 
weigerte  er  seine  Zustimmung,  bemerkend,  dafs  er 
veftragsmäfsig  auf  die  höhere  Summe  Anspruch  zu 
machen  habe.  Da  Wir  Uebrigen  nun  aber  von  einem 
solclien  Vertrage  nichts  wufsten,  den  Regentschafts- 
beschlufs^,  wodurch  ihm  unter  Yermittelung  des  Herrn 
von  Kobell  jene  ungeheure  Summe  bewilligt  worden 
war,  aber  keineswegs  für  einen  die  Regentschaft  bin- 
denden  Viertrag  halten  konnten,  so  verstummte  der 
Präsident  und  erbat  sich  Bedenkzeit  bis  zum  Nach- 
nifttage. 

Erst  nachdem  er  die  Sache  weiter  überlegt,  viel- 
Iticht  auch  mit  einem  Freunde  berathen ,  behauptete 
der  Präsideht  die  Incompetenz  der  Regentschaft  zu 


„liohea     Repräsentation    der    Regentschaft    im    münd- 
en c  h  e  n  diplomatischen  Verkehrj  die  Sprache ,  Ujid  des- 
„halb    die   Reschlufsfassung    derselben    aus- 
„drücklicjb  vorbehalten  sey;   dafs  übrigens,  wenn 
,,  aus  dem  erwähnten  g.  auch  das  Recht  zur  Festrepräsen- 
„  tation  abgeleitet  werden  wolle,  der  wahre  Sinn  nur  durch 
„  den  Geber  der  Instruktion  authentisch  interpretirt  werden 
„könne;  endlich  dafs  die  Regentschaft  die  von  ihr  gefafs- 
„  ten  Reschlüsse,  also  auch  jenen  vom  October  1839,  bei 
„veränderten  Umständen  aufheben  und  modificiren  könne ^^ 
u.  s.  w. 

96)  Nach  Reschlufs   der  Regentschaft  vom  10.  Mai 
1634. 


eintm  solchen  Bes^Uaase  ^  sich  aaf  die 
stmktion  beziehend,  wonach  iha  Se.  MafeBlil  der 
Konii:  von  Bayern  die ReprisentatiiB  ihiiiing.<n hakt. 
Die  Worte  dieser  Instruktion  imlai  m  $.  6.  vit 
fobrt:  ..Anch  hat  der  Vorstxende  die  Itrifliiihrt 
••  im  Verhaltnisse  tu  den  bei  ihr  aecreditirteB  Alj^ 
•^sandten  and  sonstige  A^renten  aHsiwSrtigcr  BA 
^m  reprasentiren  und  die  Bändlicken  Ycrinnl- 
•^loni^en  mit  denselben  zn  fahren,  ▼orbehnltlick 
••jedoch  des  dem  Re^entschaftsrathe  in  scinerG»- 
^sammtheit  nach  f.  5  aasschliefslich  snste- 
••henden  Rechtes  der  Beschlafsfnssnn^.^ 
Wir  Uebri^en  konnten  non  swmr  unter  jener 
Beprasentation  wedet  das  Essen  and  Trinken«  aodi 
das  Tanzen  ond  Springen  verstehen.  Denuiach  wurde 
ihm  weiter  entgegnet,  dals,  wenn  aodi  die  ange- 
führte Instraktion  jenen  Sinn  haben  soUte,  denn  doeh 
in  jedem  Falle  die  Festsetzung  der  Repräsentations- 
somme,  da  sie  aus  Griechischen  Gddem  zn  leisten 
sey ,  von  der  Regentschaft  abhänge ,  und  Wir  ihn 
eben  zu  jenem  Ende  noch  eine  sehr  bedeutende 
Summe  überlassen  hatten.  Da  derselbe  jedoch  dmrck 
diese  und  andere  Grunde,  worüber  unterm  11.,  IS. 
and  13.  Mai  ein  langes  Protokoll  abgefafist  worden 
ist,  noch  nicht  überzeugt  werden  konnte  oder'woDte, 
so  machte  man  ihm  den  Vorschlag,  die  Gntscheidang 
dieser  Frage  Seiner  Majestät  dem  Eöni^  von  Bayern, 
als  dem  Ertheiler  der  Instruktion  zur  Vorlage  2U 
bringen ,  und  um  eine  authentische  Interpretation  u 
bitten. 
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Dieses  von  Uns  in  wohlmeinender  Absicht  vor- 
geschlagene Auskanftsmittel  ward  mit  beiden  Hän- 
den ergriffen«  Ohne  dafs  Wir  etwas  davon  wafsten, 
wurden  Briefe  über  Briefe  geschrieben,  Berichte  über 
Berichte  gemacht ,  und  damit  der  getreue  Madagaskar 
in  aller  Eile  nach  Otranto  gesendet. 

Seiner  Majestät  dem  König  von  Bayern  ward, 
wie  .ich  aus  sehr  guter  Quelle  weifs,  vorgestellt, 
wie  sich  gegen  ihn,  den  Präsidenten,  «chon  seit  län- 
gerer Zeit  eine  Opposition  gebildet,  und  ich  mich 
zum  Haupte  derselben  gemacht  habe ,  um  seinen  Prä- 
sidentenstuhl einzunehmen.  —  Eine  Opposition  gegen 
ihn ,  der  zu  Allem ,  was  geschah ,  seine  Zustimmung 
gab  ?  und  zwar  in  einem  Collegium ,  in  welchem  die 
Mehrheit  der  Stimmen  galt!!!  Was  aber  meine 
eigenen  ehrgeizigen  Plane  betrifft,  so  ist  es  bekannt, 
dafs  ich  seiner  Zeit  dem  Bayerischen  Geschäftsträger 
erklärt  habe,  dafs  ich,  wenn,  wie  es  damals  den 
Schein  hatte,  Armansperg  abgerufen  werden  sollte, 
gleichfalls  meine  Demission  geben  werde.  Ich  er- 
suchte den  Herrn  von  Gasser  ausdrücklich,  die  Kö- 
niglich Bayrische  Regierung  davon  in  Kenntnifs  setzen 
zu  wollen.  Denn,  abgesehen  davon,  dafs  ich  eine 
Sprengung  der  Regentschaft  für  unmöglich,  und  in 
jedem  Falle  für  nicht  rathsam  hielt,  wollte  ich  auch 
nicht  einmal  den  Schein  einer  Intrigue  auf  mich  la- 
den.  —  Ich  namentlicli ,  bemerkte  man  weiter ,  denke 
nur  auf. die  Einführung  republikanischer  In- 
stitutionen, während  er,  der  Graf,  eine  Stütze 
des  monarchischen  Princips ,  sich  vergeblich  dagegen 


-    584    - 


siiuDinel!  <—  Abgesehen  min  von  der  groben  Un- 
wahrheit einer  solchen  Bescholdii^ng ,  und  abge- 
sehen davon ,  dafs  Wir  in  Unseren  SitKon^en  von 
diesem  angeblichen  Widerstand  auch  nicht  das  Aller- 
geringste ,  wohl  aber  etwas  Anderes  verspürt  hatten, 
80  mufste  uns  Uebrigen  eine  s<riehe  Aeufsening  m 
dem  Mande  des  Grafen  om  so  auffallender  vorkoi- 
men ,  da  derselbe  in  Griechenland  mich   im  Gegetf 
theil  als  eimen  Aristokraten  Verschreien  liefe, 
und ,  der  allgemeinen  Sage  nach ,  jenen  fameusen , 
auch  in  die  allgeraeitfe  Zeitung  übergegangenen,  Auf- 
satz in  der  Minerva  veranlafst  haben  soll ,  wo  er  als 
der  einzig  Liberale  dargestellt  worden  ist.  Nim  kann 
aber  doch  nur  Eines  von  Beiden  wahr  seyn ,  es  nrafs 
daher  entweder  in  München  oder  in  Nauplia  die  Un- 
wahrheit verbreitet  worden  seyn. 

Herr  von  Abel  erhielt  ein  nicht  viel  besseres 
Zeugnifs.  Nur  Heideck  ward,  sehr  schlaaer  Weise, 
als  der  Verführte  dargestellt ,  und  erklart ,  -dafs  er  — 
der  Graf  —  mit  mir  und  Abel  nicht  mehr  hausen 
könne  u.  dgl.  m. 

Es  ward  ferner  der  gegen  Armansperg  gethane 
Schritt  unter  einem  ganz  falschen  Gesichtspuncte 
vorgetragen.  Nicht  unter  dem  Gesichtspancte  einer 
reinen  Geldfrage ,  ob  nämlich  der  Graf  29,000  oder 
120000  Drachmen  aus  der  Griechischen  Kasse  zu  be- 
ziehen habe,  —  sondern  es  ward  behauptet  und  ans- 
gestreut,  die  Majorität  der  Regentschaft  habe  ihn  in 
seiner  Wirksamkeit  gehemmt  (Hört  I ! !  ihn  der  nn» 
nur  hemmte  nach  §.  254—257) ;  habe  ihn  seines  Am- 
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tes  entsetzt;  er  laufe  sogar  Gefahr  für  seine  Person 

I 

selbst.  —  Noch  bei  Unserer  Rückkehr  nach  München 
fanden  Wir  diese  und  andere  irrige  Ansichten  auch 
in  den  höheren  Regionen  verbreitet. 

Kobell  ward  mit  ins  Interesse  gezogen,  der 
schon  früher  bei  der  Festsetzung  der  Repräsentations- 
sumine  zu  Gunsten  von  Armansperg  thatig  gewesen 
war ,  und 

Von  England  gedrängt,  über  die  wahre  Lage 
der  Sache  getäuscht,  entschied  die  Königl.  Bayrische 
Regierung  meine  und  Abels  Zurückberufung.  Kobell 
ward  mein  Nachfolger  und  erklärte  jenen  Tag  für 
den  glücklichsten  seines  Lebens ,  G  r  e  i  n  e  r  ward 
der  Nachfolger  von  Abel. 

Herr  von  Kobell,  nachdem  er  denn  auf  ein- 
mal wieder  Credit  gefunden,  seine  bedeutenden 
Schulden  bezahlt,  eine  LotteriecoUecte  für  seine  bei- 
den Töchter  erhalten,  einen  seiner  •.^...  Söhne  im 
Cadettencorps  untergebracht  hatte  u.  s.  w.,  eilte  nach 
Griechenland,  nicht  um  etwa  dort  zu  arbeiten  und 
dem  Lande  nützlich  zu  seyn  •') sondern 

Doch  vor  seiner  Abreiße  noch  hatte  er  die  Vor- 
sicht gebraucht,  sich  für  den  Fall,  dafs  Wir,  Uns 
auf  ein  Königliches  Rescript  (§.  271)  und  auf  die 
bestehenden  Staatsverträge  berufend,  der  Abberafdog 
nicht  Folge  leisten  wollten,  ^ur  gewaltsamen  Ein- 
schreitung autorisiren ,  und  aufserdem  auch  noch  vom 


97)  Vergl.  z.  B.   Aul^erordentliche  Beilage  zur  allg. 
Zeitung  vom  17.  Oktober  1834  Nr.  400  p.  1697. 


Gesandten  in  Manchen  ihnliche  Depescha 
an  die  Russische  Gesandtschaft  in  NaupUa  mitji^elei 
sa  lassen. 

Die  Welt  erlebte  demnach  das  seltisame  Sdni- 
spiel ,  dab  der  Nachfolger  desjenigen  ,  der  bei  do 
Englischen  Regierung  als  za  grofser  Anhänger  Bio- 
lands denanciirt  worden  war ,  mit  Depeschen  an  in 
Russischen  Gesandten  selbst  ankam ,  um  den  angeb- 
lichen Rassen  nöthigenfalls  mit  Russischer  Gewi 
zu  vertreiben.  —  Der  Graf  von  Armansperg  soqf 
aber  für  die  Verbreitung  jener  —  Wenigstens  A 
Russischen  Depeschen! 

Sollte  Herr  von  Kobell,  was  ich  jedoch  Jfli^ 
glaube,  da  ich  bios  Thatsachen  erzahlte,  doli- 
nung  seyn,  dafs  ich  seiner  Ehre  zu  nahe  g^ 
sey ,  so  bin  ich  bereit ,  die  von  ihm  mitgehrackto 
Depeschen  nebst  noch  etwas  Anderem  dem  BnA  a 
übergeben ,  wodurch  die  Geschichte  der  Regentsctu') 
noch  etwas  klarer  werden,  dürfte] 

$.    455. 

A«  Slten  Juli  1834  erhielten  Wir ,  Abel  und 
—  gleichsam  zur  ersten  Jahresfeier  der  der  Grtf^ 
sehen  Kirche  gegebenen  Freiheit ,  —  Unsere  Alte- 
rufung,  nachdem  Wir  schon  mehrere  Tage  voi^ 
Kenntnifs  davon  erlangt  hatten. 

Der  Schlag  kam ,  wie  ein  Blitz  aas  ganz  \0 
rem  Himmel ,  denn  von  den  auswärts  statt  gehdH^ 
Ausstreuungen  und  Intriguen  wufste  man  in  'Shn^ 
kein  Wort ,  und  an  die  Möglichkeit  einer  Sprenguo^ 
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der  Regentschaft  hatte  daselbst,  aufser  etwa  Armans- 
perg ,  niemand  gedacht.  **3 

Seine  Majestät  der  König  Otto  waren  tief  be- 
wegt, als  der  Graf  von  Armansperg  Aller  Höchst 
Denselben  meine  und  Abels  Abberufung  mittheilte. 
Und  die  ergreifenden  Worte  des  jungen  Monarchen 
auf  die  Phrasen  des  Grafen  liefen  von  Mund  zu  Mund. 

Die  feste  Haltung  des  geistreichen  und  mit  den 
trefflichsten  Eigenschaften  ausgestatteten  jungen  Kö- 
nigs, —  sein  liebevolles  Wesen  und  sein  thränen- 
voUer  Abschied  von  den  beiden  Abberufenen ,  —  wa- 
ren der  süfseste  Lohn  für  die  gehabte  Mühe  und  Ar- 
beit, —  für  den  grofsen  Verdrufs. 

Allein  auch  das  Griechische  Volk  ist  nicht  un- 
dankbar ! 

Es  fehlte  zwar  nicht  an  solchen,  welche  ihre 
Freude  über  unsere  Abberufung  bezeugten ,  denn  wo 
ist  das  Land,  in  welchem  nicht  Veränderungen  in 
der  Regierung  von  Vielen  blos  deswegen  geliebt 
werden,  weil  man  dabei  zu  gewinnen  die  Hoffnung  hat? 


98)  Lange  Zeit  nach  Unserer  Abreise  schreibt  dar- 
über noch  der  Sotir ,  18.  Jänner  1836  Nr.  91  p.  377.  — 
Mais  bientot  le  rappel  inattendu  de  Mrs.  Maurer  et  Abel 
jeta  le  Pouvoir  dans  de  nouvelles  dislocations  et  nous  mit 
tous  dans  de  nouvelles  et  incertains  perplexites.  Ce  rappel 
de  deuw  membres  de  la  Regence  fut  un  fait  tres  im^ 
püttant  et  tres  grave,  II  n^appartient  qu^  a  rhistoire  de 
te  juger.  Vaetion  organisatriee  de  la  Regenee  fut  pa^ 
rmhfBee  tout  dfun  caup^  les  travatuv  furent  interrompus^ 
iMof  quelqtte  temps  du  moins.  Ver^l.  auch  Nr.  63  u.  64 
des  Sotirs  vom  3.  u.  7.  August  1834. 

Bd.  II.  35 


\ 
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Dhgegen  fehlte  es  aber  auch  nieht  an  Aenfse- 
rangen  von  hoch  ehrender  und  erhebender  Theilnahme 
fär  Uns ,  die  für  sieh  anch  der  Ansdrack  des  rein- 
sten Pflicht^efähles  eines  wardigen  Nationalsinnes 
waren ! 

Als  ^  wie  man  sagt ,  auf  Betreiben  des  Grafen , 
jener  Sdimähartikel  in  der  Minerva  erschien ,  erhob 
sich  gegen  ihn  der  Sotir  mit  männlicher  Kraft,  ") 
jenes  Blatt  selbst  ward  aber  in  Kaffeehäusern  und  an 
anderen  öffentlichen  Orten  mit  Füfsen  getreten. 

Als  Johann  Kolettis,  Rizo  Neroulos  oni 
andere  würdige  Männer  ihre  Demission  einznreielien 
fest  entschlossen  waren,  konnten  sie  nur  durch  die 
Bemerkung ,  nicht  Rrivatpersonen ,  sondern  blos  ih- 
rem König  und  Vaterlande  dienen  zu  sollen,  von 
ihrem  Entschlüsse  abgehalten  werden. 

Als  der  Kriegsminister,  Herr  von  Lesuire.  An- 
stalten getroffen  hatte ,  um  Zwangsmaasre^eln  gegen 
mich  und  Abel  eintreten  zu  lassen,  prasentirte  sich 
ein  Griechischer  Officier  der  Gensdarmerie,  um  in 
Namen  seines  Corps  um  die  Erlaubnis  zu  bitten ,  den 
Kriegsmiuister ,  da  er  der  Regentschaft  Treue  ge- 
schworen, selbst  arredren  zu  dürfen. 


99)  Sotir  vom  7.  August  1834  Nr.  64.  Es  ist  be- 
merkenswerth ,  dafs  dieser  und  ähnliche  Artikel  keinen 
Eingang  in  die  allgemeine  Zeitung  gefunden  haben,  daß 
vielmehr  immer  nur  dasjenige  eingesendet  worden  ist,  was 
den  Abberufenen  nachtheilig  war. 
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Und  die  Antwort  des ,  aus  dem  Prozesse  ^egen 
Kolokotronis  rühmlichst  bekannten ,  edlen  Philhellen- 
nen,  Eduard  Masson,  auf  die  Zumuthung  des 
Grafen ,  mich  nicht  mehr  zu  sehen ,  war  würdig  eines 
freien  und  unabhängigen  Dritten. 

Die  Folgen  Unserer  Abberufung  waren  leicht  vor- 
her zu  sehen ,  —  für  den  wenigstens ,  der  die  Ver- 
hältnisse, Land  und  Leute,  und  unsere  Nachfolger 
kannte  I 

Wäre  sie  nur  einige  Monate  später  gekommen!! 
Griechenland  würde  dann  seine  Gerichte,  seine  ge- 
lehrten Schulen,  eine  Universität,  eine  Akademie 
der  Wissenschaften,  —  überhaupt  eine  festere  Grund- 
lage für  die  kommenden  Zeiten  gehabt  haben!!! 

Möge  es  Griechenland  und  Seinem  trefflichen 
Könige  wohl  ergehen! 


Hiob,  9, 12.  Wer  will  zu  Gott  sagen :  was  ma- 
chest Du  ? 

Psalm,  73, 16  a.  23.  Ich  gedachte  ihm  nach,  dafs 
ich  es  begreifen  möchte ,  aber  es  war  mir  zu  schwer. 
Dennoch  bleibe  ich  stets  an  Dir. 

Psalm,  118,  8.  Es  ist  gut  auf  den  Herrn  ver- 
trauen ,  und  sich  nicht  verlassen  auf  Menschen. 

Psalm, 62,  2  n.  3.  Meine  Seele  ist  stille  zu  Gott, 
der  mir  hilft.    Denn  er  ist  mein  Hort ,  meine  Hülfe , 
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mein  Schutz,  dars  mich  kein  Fall  stärteen  wird,  wi 
grofs  er  ist. 

Pmilni,  94,  IS.  Denn  Recht  mnfs  doch  Rech 
bleiben,  und  dem  werden  alle  fromm 
Herzen  zufallen. 


I 


